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Er ft e $ & apitel

in einem echten , rechten Froſchteich , da lebt der Frofch in

Frieben ; fein Zufluß und fein Abfluß ; weder bedroht

ihn ein überſchwellender Strom noch verberbliche Dürre

und fein lebendiges Waſſer.

Da leben die Fröſche von Generation zu Generation als

uralt angeſeſſenes Geſchlecht.

Ihr Teich iſt ihre Welt, und ſo beodltern ſie ihre Welt- und

ſind große, ſtolze, vertrauenswürdige Leute. Ein jeder kennt den

andern bis zu deſſen Urgroßvater hinauf, und ro durch und

durch, ſo ganz und gar, ſo nadt und bloß, daß kein Verſtellen ,

keine Maske, keine Perúđe ihm auch das geringſte núßenwürde.

Atle Fröſchlein wiſſen von jedem einzelnen , was er zum

Beiſpiel als Abcsſchüße für Erfolge hatte, ob ihm in früheſter

Jugend die deutſchen Aufſåße gelangen oder mißlangen, und

wie oft er Strippre triegte. Nichts wird vergeſſen , alles, was

ſolch ein Froſchlein je beging oder nicht beging, tft einregis

ſtriert, mit Strenge und Genauigkeit, die dem gewandteſten

Polizeiſpißel Shre machen würde. Jedes Frdrochlein lebt uns

ter einer laſt von Utten , die über rein Tun und laſſen ges

führt werden. Und dieſes Froſchlein führt wieder Atten über

lebes Haus und jedes elenbe Fröſchlein darin . Die gegenſeitige

Beaufſichtigung im Froſchteich iſt einfach großartig.

Aber fte leben und quaten und hüpfen und lieben auch

alle im ſtolzen Bewußtſein dieſer Attenbündel, die fte fut

führen haben und die über ſte geführt werden, und beſtreben

fich, ihr Froſchbaſein ſo ausgezeichnet und matellos als mdgs

lich zu geſtalten , ſchon um die lieben Nebenfrorche zu ärgern ,

denn ſie wiſſen aus Erfahrung, wie ungern die übrigen

das Glüd und die Vorzüge eines Mitbürgers eintragen. Je

miſerabler aber und leichtſinniger fte das tun , deſto mehr

årgern fie fich - und das wleber freut den tugendhaften

Froſch.
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Was hat fich in einem ſold regensreichen Froſchteich alles

ausgebildet - eine ganze Welt von allen möglichen Dingen,

die nur dazu dienen , den einzelnen Froſch zum Árger der

anderen auszuſtaffieren , zu gar nichts weiter. Als ob das

nicht genug wäre ?

Und weil ihre regensreiche Bermehrung immer gleichmäßig

und durch fremde Einflüſſe ungeſtört von Generation zu

Generation ſtattfand, haben fich gar viele Eigentümlichkeiten

eingefunden , die ſich im Laufe meiner Geſchichte ergeben

werben .

Sie quaten alteingeſeſſen , und ein feiner Beobachter würde

bemerken , daß eine jebe beſſere alte Froſchfamilie ihren alts

erworbenen Duatdialekt hat. Wiße vom Urgroßvater her,

unendliche überliefungen hochangeſehener Erbontel.

Aber ich will nicht vorgreifen.

Sie hießen Schnaaſe. Sie waren glüdlich . Ste waren

„ die glüdliche Familie". Das war ſchon immer ſo geweſen

von alters her. Bom Großvater und Urgroßvater wußten

fie es noch ganz beſtimmt, daß fte wohlfituiert und zufrieden

waren . Und vom Ururgroßvater konnte man es ruhig ans

nehmen , denn auch er war Beamter geweſen - ein anges

ſehener Beamter in demſelben Froſchteich, ja in berſelben

Stellung wie der Urentel Sdnaaſe.

Der Urgroßvater, Großvater und Pater Schnaaſe, jebens

falls auch der Ururgroßvater waren einſt flotte, ja ſehr flotte

Studenten geweſen ; ein jeder der echte Student reiner Zeit.

Sie hatten ſich in dieſer Beziehung nichts vorzuwerfen gehabt,

waren alle prachtige Kerle " geweſen , hatten geroffen , ges

brüllt, gequakt, den Komment ehrlich gehalten, hatten ſich

eine unantaſtbare Studentenehre angeſchnallt, die beſte, aus

dem ff, die überhaupt zu haben war, und ſtanden bei ihress

gleichen immer beſonders hoch im Anſehen . Es hatte während

dieſer Jahre den Anſchein , als waren die Schnaaſes „ rechte

Sapperloter", wie ſte im Froſchteich ſagen. Sie bekamen

IO



einer wie der andre über Weiber, Geld und po weiter die

vielverſprechendſten Anſichten , lumpten und verſchwendeten

und benahmen ſich wie rechte Sorgenſdhne. Wunderlichers

weiſe aber grub das Sreiben der Sohne in feiner Generation

Kummerfalten in die våterlich Schnaareſche Stirne, Båter

und Sohne wußten von jeher, wie die Sache verlaufen

würde.

Wohl denen , die ihre Familientraditionen heilig bewahrt

haben : für die gibt es keine Überraſchungen .

Schon bei der Geburt eines echten Schnaare konnte man

das vorherwiffen und durfte getroft für ein paar fünftige

ausſchweifende Jahre des Widelfindes mit Sparen und Zus

rúdlegen beginnen .

Das Zurüdgelegte aber zahlte ſich aus. Es war kein vers

lorenes Kapital, ſondern half einem Ehrenmanne auf die

Beine. Vater Schnaaſe, der zu den Helden unſrer Geſchichte

ſich mitzählen darf, erſchredte durch ſein pldßliches Aus ,

ſchlüpfen alle Welt, tur fich, ſeinen Vater und ſeinen damals

noch lebenden Großvater nicht.

Die beiden leşteren nidten verſtändnisvoll und dachten :

Aha ! Jeßt alſo ! Ganz wie bei uns damals. Der jüngſte

Schnaare hatte gelumpt, gebrüllt, gequakt, geſoffen, über

Weiber, Geldausgaben und ſo weiter die vielverſprechendſten

Anſichten gehabt und betätigt, hatte den Komment ehrlich

gehalten, hatte wegen all dieſer Vorzüge hoch in Ehren ges

ſtanden bei ſeinesgleichen , hatte zu guter Leßt mit Uch und

Krach die Eramen beſtanden und war angeſtellt worden -

und war damit pldplich ausgekrochen .

Eigentlich ſchien eine ſo pldßliche Umwandlung nur Sache

der Paſtoren , aber auch die echten Schnaares hatten dieſe alts

überkommene Eigentümlichkeit.

Zu dieſer Zeit trafen ihn, wohlverſtanden, ein paar Sage

nach der Unſtellung, in der kleinen Weinſtube, die für die

Studenten, die aus Jena kamen , als Ubſteigequartier galt,

II



einige Kameraden . Er faß wohlfriſtert, geſchniegelt und ges

bügelt im Staatskleid und trant in aller Ehrbarkeit ſein

Schoppchen ..

Sie brachten ihm die funkelnagelneue Neuigkeit, daß ein

gewiſſer Peter Snaad - du weißt doch endlid ſeine

faudumme " Berlobung aufgeldft habe. „ Was ſagſt du das

ju, Alter ? Das iſt dein Wert, du haft ihm das Mädchen vers

etelt mit deiner rcheußlichen Schnauze !"

Aber der neugebadene wohlbeſtallte Beamte zupfte würdes

voll am Jabot und erwiderte mit überraſchend fühler Würde,

die ihn ſpåter ſehr auszeichnete: „ Delfen wird er keine Ehre

haben , " und regte dazu eine Miene auf, die beſagte: Shr

irrt euch in der Perſon, ich bin der nicht mehr, der ich war, ich

weiß von dem nichts mehr, was ich tat und ſagte.

Er war jeßt ausgetrochen !

„ Pful Seufel !" ſagten die Unausgetrochenen zueinander,

als ſie gleich darauf braußen vor der Süre ſtanden. Pfui

Seufel ! "

Und er blieb ausgetrochen . Jeßt erſt war er ein ganz echter

Schnaaſe, der angeſtellte Schnaaſe. Atle Stabten vordem

waren uur Vorbereitung. Jeßt erſt geſellte er ſich würdig zu

Vater nnd Großvater.

Und die Zeit brach an , in der drei fig und fertige Schnaaſe,

brei Generationen auf einmal im Froſchteich lebten , ein pens

ftonierter, ein hoher Beamter und ein junger hoffnungss

voller Mann , der ſich daran machte, ſich ein Ehegeſpons zu

ſuchen - und es auch fand.

Ein Jahrzehnt lebten dieſe drei Schnaaſe, gottergeben und

fur Freude und Erbauung aller ihrer Mitbürger, ein uns

ſtråfliches, vortreffliches Leben , da trugen fte den Penſios

nierten ordnungsgemäß zu Grabe. Der hohe Beamte nahm

bald darauf des Penſionierten Stelle ein — und der junge

Mann ftteg tvůrdig Staffel für Staffel empor, zum hohen

Beamten .
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Damit war aber das Uhrwerk der Schnaareſchen Familie,

wie es den Anſchein hatte, abgelaufen denn es fehlte an

einem jüngſten Schnaaſe, an dem es bisher noch nie gefehlt

hatte, der die alte Familienuhr weiter in Gang erhalten håtte.

Die jüngſte Schnaareſche Ehe war nur mit einem Mädchen

geſegnet. Das war ein Kummer, an dem jahrelang drei Genes

rationen trugen. Als der älteſte der drei Schnaaſe ins Grab

fant, nahm er ein Drittel dieſes Kummers mit.

Zwei Drittel aber blieben .

Frau Schnaaſe tam ſich wie eine Art Verbrecherin vor,

wenn ſie darau dachte, daß durch ſie gewiſſermaßen dieſe uns

vergleichliche Familie hingemordet wurde.

Sie war aber eine kleine diđe Perſon , der es nicht gegeben

war, fich ganz niederdrüđen zu laſſen. Und als das eine

Drittel des Kummers und ihrer Schuld ins Grab geſunken

war, fühlte fte eine große Erleichterung.

Der penſionierte, dann verſtorbene Schnaaſe hatte aber

auch wegen der ſtehengebliebenen Familienuhr am meiſten

gebrummt.

Die beiden andern Schnaaſes begannen nach und nach

ſich in das Geſchid hineinzufinden, die lekten ihres Ges

ſchlechtes zu rein .

Das war auch etwas.

Und Frau Schnaaſes Sochterchen Sophchen war eine ro

echte Schnaaſe, daß durch ſie das Familienbewußtſein ſeine

ſchönſte Stårkung erhielt.

Das Sdchterchen wurde der Liebling von Vater und Muts

ter , Großvater und Großmutter, von Sante Philomene

Heimlich, der Stiefſchweſter der Mutter -vom gangen Hauſe.

Und das Haus, in dem fte alle wohnten, liegt heute noch

in der Marſtallſtraße, die früher zwar ein ganz andres Geſicht

als teßt trug, aber doch denſelben Namen führte.

Das Schnaareſche Haus iſt in ein ſonderbares Gehod hineins

gebaut und an die alte Stadtmauer angeklebt. Es ſteht
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und ſah immer Fehr anſtändig und behaglich aus. Von der

erſten Etage aus kann man ebenerdig in den Garten (pas

sieren , der auf dem ausgefüllten Stadtgraben grünt und

blüht. Das war und iſt gewiſſermaßen das Wahrzeichen

dieſes Hauſes , heute wie damals, vor ſo und ſo viel Jahren .

Zu jener Zeit war der Marſtall ein ganz poetiſcher Winkel

mit Stållen und Scheuern, Brunnen und Bäumen , und auf

dieſes Joyli blidten Schnaaſes Fenſter.

Der aktive Schnaaſe war ſo vortrefflich, wie man es von

einem Schnaaſe nur verlangen konnte. Außer ſeinem Amt war

er Vorſtand jeder erdenklichen Kaſſe, Vormund aller mögs

lichen Witwen und Waiſen, Ratgeber in Geldangelegenheiten

alterer, alleinſtehender Damen, kurz ein Vertrauensmann.

Der Pater Schnaaſe lebte bequem und ſorglos in der obes

ren Etage. Wie alle Schnaaſes, machte er ſich's im Alter auch

geiſtig bequem und wurde ein ganz klein wenig ſchwachs

ſinnig, gerade ſo viel, daß es ſeiner Heiterkeit zugute kam

und er dabei der alte prachtige Mann blieb .

Tante Philomene Heimlich hatte ein Stübchen im hochs

gelegenen Parterre inne.

Sie waren alle vortrefflich untergebracht und führten ein

Familienleben, das im ganzen Froſchteich anerkennend ges

lobt wurde.

Mit Schnaaſes zu verkehren, war eine Auszeichnung.

Sie waren , wie ſchon geſagt, die glüdliche Familie".

Und wenn zu Geburtss und Sochzeitstagen die Santen

und Bettern kamen , um bei den wohlfttuierten Berwandten

ihre Glüdwünſche anzubringen und ein Glaschen Malaga

zu trinken und ein paar Datteln und Feigen und Frank:

furter Brenten zu ſchnabulieren , ſagte jedesmal ein alter

Dnfel, der ganz in ſeine mächtige weiße Halsbinde gerutſcht

war und ein blauſchwarz gefärbes Soupet trug: „ Nu ja,

ſo geht! Da ſind mir ma' wieder ein Jahrchen älter ges

worben ; aber Glúd und Seiterkeit ſind in der Marſtall,
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ftraße treu geblieben. Koch lebe die glüdliche Familie !"

Frau Schnaaſe erhob dann jedesmal ihr Glaschen und

ſagte: „ Unberufen ! Unberufen ! - Mu' du nich' dhun das !"

reste ſte in der Kleinkinderſprache hinzu .

Und Sophchen ſagte : „ Dreima' geſchnippelt, dreima' ges

ſchnappelt."

Und Großvater ſagte eifrig : „Holz anfaſſen ! Solf ans

faſſen ! Kinderchen ! Rinderchen !"

Wie ſchon geſagt, bet glüdlichen, wohlfituierten , fetten ,

alteingeſeſſenen Froſchfamilien haben ſich aus allerlei Gründen

Familienjargons gebildet.

Durch was für Einfluſſe ? Da müßte ein Philoſoph dem

turzſichtigen Erzähler die Sache erft erklären , damit dieſer

ſte reinen hochangeſehenen Lefern wieder erklären könnte.

Der Erzähler meint aus eigener Weisheit, ohne Hilfe des

Philoſophen , daß unſere Sprache im großen und ganzen

ſeit Jahrtauſenden hauptſächlich von armen Seufeln ges

ſprochen, von ihnen erfunden wurde, von armen Teufeln ,

die es ſich lauer werden ließen, die daher die Dinge bei threm

Namen zu nennen gewohnt find, ohne viel Federleſens,

ſchlicht, recht und hagebüchen . Von der Geburt bis zum Grab

gab es Schmerzen, Arbeit, Entbehrung, Schaffen und

Raffen , Jammer, Kämpfe und unben, mit einem Worte :

Müh' und Not. Das Leben ging mit ihnen geradeaus und

hart genug um. Und die Sprache wurde wie das Leben ers

(dređend für feine Dhren in Freud und leid.

Und als die Zeit fam , baß fich die feinen , wohlhábigen

leute mit den fein gewordenen Dhren von den armen Seus

feln abſonderten , wie das bi vom Waſſer, da ſonderte fich

auch die Sprache der Wohlhábigen von der Sprache der

armen Teufel, die Fetten behingen ihre Sprache mit allerlei

netten Dingen , polſterten das Karte, verſtedten das Graßliche,

machten das Erhabene behaglich, das Raube hdflich,

machten das Leben und die Sprache zu zwei ganz verſchiedes
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nen Dingen, die Sprache gewiſſermaßen zu einer diđen Filzs

dede, die ihnen das rapaugige Leben verbarg.

So taten die feinen, wohlhåbigen Leute und taten

flug daran ; denn ihr Sprachfilz war dicht genug, daß ſie dass

jenige, was er ihnen verdedte, gar nicht mehr zu ſehen brauchs

ten . Es war für fle gewiſſermaßen nicht vorhanden . Die

tlugen Leute hatten ſich das Unbequeme weggezaubert.

Aber in einem ſo echten , rechten Froſchteich geht es ſo uns

endlich behaglich und ſo wohlfituiert zu , daß bei den von jeher

glüdlichen Familien auch die Sprache der feinen Leute nicht

mehr ausreicht, um das Gemütliche, Ausgepolſterte, Cugends

Richere, Berhåtſchelte, Gedankenloſe, Verzogene, das ein gang

Hlein wenig Schwachſinnige, Seelenfriedliche und Ruhige jum

Ausbrud zu bringen. Da fingen ſie an , die Worte findiſch

auszupuķen , machten Schndrkel und Wise daran, behingen

ſte wie einen Chriſtbaum mit Dingen , die ſie vergnügten .

So tamen die gemütlichen Familiens Froſchquarfjargons

juſtande, die dem Fremden wie Myſterien klingen , bei denen

ihm ber Verſtand ſtillſteht, die aber die Eingeweihten ſo gut

verſtehen .

So ſagte man bei Schnaaſens im teilnahmsvollſten fras

genden Ton „ leberwürſchtchen ?“, wenn man ſich nach dem

Befinden erkundigen wollte. Niemand wußte, woher dies

ſtammte und weshalb man das tat ; und „ krantes Schals

metchen !" ſagten fte ſonderbarerweiſe, wenn ſie einem

Familienmitglied Mitleid ausdrůden wollten .

In gårtlichen Augenbliden ſagte Sophchen zu ihrem Bater :

„ Schlapperdons, Papelons, Papelorum “, Erfindung von

Schnaaſe dem alteren . Der penſionierte Schnaaſe hatte, wie

es ſchien, großen Spaß an dieſem Froſchjargon und war uns

erſchöpflich in Neubildungen , Umbrehungen und ſo weiter,

was nach Lombroſo, der uns über die Eigentümlichkeit und

Entartungen des menſchlichen Sirns eingehend unterrichtet

bat, vollſtändig für den behaglichen geiſtigen Schnaareſchen

-
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Mterszuſtand in der Ordnung war. Er rief reine Enkelin :

,,Sophchenbdffchen “, reine Schwiegertochter: ,,Suſelchen

Schuſſelchen “, - Sante Philomene Keimlich aber rief er

mit einem ganzen Arſenal von Namen : „ Tante Philodendron "

„ Venus von Philo“, „ Tante Filu “, „ Tante Philar“, „ Heims

licherin “ und ſo weiter mit Grazie in die Unendlichkeit.

Schnaaſe der Pater, enthielt ſich des Jargons, der um ihn

her üppig grünte und blühte. Wenn er aber, ſoweit

reine Würde es geſtattete, fich herabließ, in der Sprache der

wglüdlichen Familie " mitzureben , war der Jubel ſo allgemein,

die Freude an dem faftlichen Wiß und der Liebenswürdigkeit

des vortrefflichen Mannes ſo groß, daß es für den aktiven

Sonaaſe in Zukunft wahrſcheinlich unmöglich wurde, fich

den Einflüſſen dieſes Erfolges zu entziehen .

Es war vorauszuſehen , daß auch er es ſich einmal bes

quem machen würde. Ein Wunder , daß es noch nicht ges

chah.

Die mannlich breitfodlige Würde hatte vorberhand von

ihm ſo vollſtändig Beſtz genommen, daß fich nichts andres

in reine werte Perſon teilen konnte .

Er ſtand feſt gegründet, und alle ſchauten verehrend zu

ihm auf, Bettern und Baſen . Seine Worte waren Dratels

ſprüche. Er war der Sort und die Kraft der Familie, benahm

fich wie ein Soßenbild, um das her die Unbeter ihren Unſinn

entfalten und ihren Dampf ſteigen laſſen .

Solche Gleichmütigkeit wollte in dieſem Fall etwas heißen ,

denn die rundliche, behende Frau Schnaaſe, die gewiſſers

maßen die Schuld trug, daß die Familienuhr in abſehbarer

Zeit ſtehen bleiben mußte, war merkwürdig leichtlebiger

Natur.

Herr Schnaaſe nannte dieſes kleine Weib ,mein Sind " .

Unbegreiflich, ja, wie Entweihung håtte es den Unters

gebenen des geſtrengen Beamten gedeucht, wenn ſie ſich

båtten vorſtellen können, welche Behandlung der ausgezeichs
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nete Mann über ſich hatte ergehen laſſen müſſen, ehe er

reinen Weg zum Miniſterium antrat, in das er wie die Pers

ſonifitation hoher Würden tam .

Frau Sdnaaſe wedte ben hohen Beamten jeden Morgen,

den Gott gab. Sie brachte ihm reine Schokolade ans Bett.

Sie wedte ihn aber nicht, wie es ſich für die Gattin eines

Ehrenmannes zu jener Zeit gehört håtte : „lieber Schnaaſe,

es iſt acht Uhr." Bewahre, das wäre ihr ganz unmöglich

geweſen , etwas ſo Unverſchnörkeltes zu tun.

Es war nicht Schnaaſe, die zukünftige Exzellenz, den ſie

wedte, ſondern irgendein durchaus niedrig ſtehendes Ges

ſchopf Gottes, heute ein Karpfen, morgen ein Erel, ein Pferd,

ein Hahn, eine Schlange, eine Kuh, ein Kalb, ein Wombat,

ein Safrantier, das Frau Schnaaſe einſt im Traum erfunden

hatte, ein Regenwurm oder irgend ſonſt ein Geſchopf.

Und als was er gewedt wurde, als das mußte die zus

künftige Erzellenz fich behandeln laſſen .

Erwachte er als Karpfen, ſo wurde er auf das liebreichſte

gefragt: ob er in ſeinem Schlammchen gut geſchlafen , ob er

Teine Saſſe voll guter kleiner Würmer ſchnappen wolle, ob

er Reißen in den Floſſen habe und ſo fort. Sie fiel felten

aus der Rolle; als Pferd bekam er Safer, ſtriegelte ſich,

wurde geſattelt und gegåumt. Sie brachte ihm ftatt der

Stiefel Sufe, ſtatt der Halsbinde einen Zaum , ftatt der Brille

Scheuleber.

Als Regenwurm ringelte er ſich ins Miniſterium , und ſte

bat ihn flehentlich, ſich in acht zu nehmen , daß kein Sahn

unterwegs ihn anpide, daß er ſich nicht gertreten laſſen ſolle

und daß er trinken - nein, ſaugen rolle, um nicht zu vers

trodnen . ,- Regenwürmer vertrodnen ſo leicht !" ſagte Frau

Schnaaſe dann kummervoll bewegt.

Und das alles einem Manne, vor dem die Untergebenen

in Ehrfurcht erſtarben, einem Manne, der auf die Erzellenz

zuſteuerte. Zu ſeiner Ehre ſei geſagt, daß er ſo wenig wie der
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Müller auf das Mühlentlappern auf dieſe täglichen Vors

ſtellungen ſeines kleinen , diden Weibes achtete, die ſte vor

reinem lager aufführte. Blieb aber einmal, was jedoch ſelten

vorkam , das Karpfens, Kälber- oder Wurmſpiel aus, dann

ragte er würdevoll : „Na ?" oder etwas ' hnliches, was Frau

Schnaaſe überglüdlich machte. Nebenbei: Kerr Schnaaſe

nannte ſeine Gattin auch Didi".

Sie lebten gut, fte aßen gut und tranken gut und ges

diehen daher.

Daß der Cod auch bei Schnaaſes von Zeit zu Zeit aufs

råumte, war Satſache. Schnaaſes konnten nichts dagegen

machen .

Es war aber immer in Ordnung vor ſich gegangen. Er

hatte es mit Achtung vor der ausgezeichneten Familie ges

tan : immer die Penſionierten, er hatte ſie gewiſſermaßen

tur vollends penſioniert. Nie hatte er ſich an einem aktiven

Schnaaſe vergriffen, wenigſtens war dies nicht im Familiens

bewußtſein hången geblieben , nie an einer Jungfrau Schnaaſe

im Blútenalter, immer normal.

Der Sod war ihnen eigentlich daher nicht zum Schreds

geſpenſt geworden. Das lag auch nicht in den Schnaaſes.

416 Sophchen im findlichen Alter zum erſtenmal deutlich

vom Code hörte und Mama Suſelchen ihr eine Erklärung

gab, ſagte Sophchen : „Ma, das is aber gut, wenn alle Leite

immer dablieben un es kamen immer mehr, mer könnte

ja auf'n Markte gar nich durch . Nich , Mamelchen , mer

würde erdrůdt ? " Sie waren vernünftige, beruhigte Leute

von Kindesbeinen an.

Heute noch erzählt man ſich in dem Schnaafiſchen Kreis ,

wie findlich und feierlich fie ſich damals benommen hatten,

als der Urgroßvater von Sdphchen ſtarb - der, der über

die ſtehen gebliebene Familienuhr die lekte Zeit ſeines

lebens gebrummt hatte. Niemand hatte damals das deuts

liche Gefühl, daß ein Soter im Hauſe lag. Sie waren alle

2
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To geſchäftig geweſen , das Haus war grün ausgeſchmúdt,

aus der Hofgartnerei waren Drangenbäume angefahren

gekommen, Blumen in Fülle, und die guten leute hatten

ihr ganzes Sinnen darauf gerichtet, das Haus recht weihes

voll und freundlich für den lieben Vater herzurichten. Sie

arrangierten und mühten ſich und hörten und ſahen nicht

und rúdten und ſchoben und ånderten unaufhdrlich.

Die Trauergåſte bekamen ein Glas som beſten Malaga

vorgefeßt, der eigentlich nur bei Geburtstagen angewendet

wurde, und man ſprach vom Verſtorbenen mit großer

Lebendigkeit. Sie erzählten liebe Anekdoten von ihm

und lachten etwas berſchleiert darüber. Es war gans,

als wenn er noch unter ihnen wåre und nur beſonders ges

feiert wurde.

Er war ja auch noch nicht ganz fort. Nachmittags, den

Sag vor der Beerdigung, gingen fle alle miteinander ins

Webicht ( ein ſtilles Waldchen ). Es war frühling. Auf dem

Heimweg begegnete ihnen ein Bekannter und ſprad mit

thnen , wie es ſich gehört, im weihevollen , teilnehmenden Son

und ſte erwiderten ihm auch, ganz wie es ſich gehdrt, ges

faßt und friedvoll.

„ Recht ſo, daß Sie ſich ein bißchen ergehen “, ſagte der Bes

tannte.

„Ja, wir haben im Geiſte des lieben Vaters alles geſehen

und gehört. - Der ſchöne Frühlingsabend! Jegt gehen

wir in unſer Trauerhauſel zurů ¢ “, ſagte die junge Frau

gefühlvoll und langgedehnt.

Im Trauerhaus empfing fie Drangenduft. Es war alles

ro ſauber, po blumengeſchmüdt, ſo friedlich und angenehm ;

auf einem Siſch im Wohnzimmer ſtand eine angeſchnittene

Sandtorte und ein paar Flaſchen Malaga. Und in ſeinem

Arbeitszimmer lag ber liebe Bater ſo ungeſtört und freundlich.

Sie waren alle ganz gerührt, wie ſchon es bei ihnen rei

und ſo umſtanden ſie den Alten.
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Da ſagte Sante Heimlich, beren Eigentümlichkeit es war,

daß fie in ihrer Jugend eine italieniſche Reiſe gemacht hatte

und keine Fremdwörter richtig anwenden konnte : „ Es fehlt

dem lieben Vater noch etwas, ich glaube, wenn er eine Müße

auf hatte, würde er beſſer ausſehen . "

Dieſe Bemerkung erſchien allen Tehr richtig. Und die junge

Frau ging und brachte die Müßen und Hüte des Berſtors

benen , und ſte probierten ſie im Sarge auf, eine nach der

andern, und hatten immer etwas auszuſeßen . Er war ihnen

nie ſchon genug.

Endlich wählten ſie die, die er ſich zuleşt gekauft hatte.

Die ſollte er tragen .

„ Das iſt die rechte ! “ meinten alle einmutig.

Schnaaſes ! Wer leben könnte, wie ihr lebt !

Und dieſes Sophchen , ein Mädchen wie ein Weizenbrot

To rund und weiß und blond, feſte Glieder, feſtes Fleiſch, ſo

feſt, daß man mit dem Finger feinen Einbrud auf der

prallen, reinen , fühlen Kaut machen konnte, die blauen Augen

etwas vorſtehend. - Alles in beſtem Zuſtande. „Uus guter

Familie " war ihrem ganzen Weſen wie eine Eritette aufs

gedrůdt. Die Zeit, die zwiſchen der Kindheit und zwiſchen

der regensreichen Ausübung des Berufs , kleinen echten

Schnaaſes unter anderm Namen das Leben zu geben, lag ,

brachte Sophchen , wie üblich, nüßlich und erfreulich zu. Es

wurde ein bißchen dies und jenes getan , mit allerlei herums

getrddelt, wie das im Zwiſchenreich, während eines Zuſtandes,

der keine Dauer verſpricht, gebräuchlich iſt. - Sie malte ein

wenig, ftidte an einem Modelltuch, bas nie fertig zu werden

verſprach , klimperte ein bißchen, gudte in der Suche nach,

wurde aber von der Kochin , die aus irgendeinem vergeſſenen

Grunde der ,lowe" genannt wurde, hinausgejagt, denn das

Kochenlernen ſollte erſt angehen, wenn der Freter da war.

Bis dahin ſollte das Kind ſeines Lebens froh werden .

Sophchen genoß alſo ihr Leben wie jede junge Froſchin ,
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während die Mama offiziell Umſchau nach einem paſſenden

Schwiegerſohn hielt.

Sophchen wurde auf Balle und in Geſellſchaften geführt,

hübſch verziert, wie es üblich iſt, ein wundernetter aufges

pußter Braten.

Es war alles ſo vertrauenswürdig, ſo in Dronung. Die

Ballmåtter fühlten einen gewiſſen Kerzensſtich, als Frau

Schnaaſe zum erſtenmal mit dem Eschterchen antrat, denn

benen konnte es nicht fehlen.

So waren ſie einmal im erſten Winter, als Sdphchen aus.

ging, zu Madame Schopenhauer zu großer Fête geladen .

Mama, Großpapa und Sophchen gingen . Sie wechs

ſelten immer ab, einmal ging Papa, das andre Mal Große

papa.

Sophchen tanzen zu ſehen war ihnen ein Hochgenuß.

Sie waren in dieſer Beziehung aufeinander eiferſüchtig .

Wenn Sdphchen fertig angekleidet war, wurde ſie wie ein

Schauſtüd im Familienkreis ausgeſtellt, ſo auch diesmal.

Alle Lichter im Haus waren zuſammengeholt. Der Großs

vater Schnaaſe ſchneuzte ſie ſorgfältig, und wenn das ges

ſchehen war, trat Sophchen ein . Mama Schnaaſe und Tante

Heimlich kamen hinter ihr brein .

Vater Schnaaſe erſchien ebenfalls würdig und ſtrahlend,

und der „ lowe" mit aufgeſtedter Schürze, das Zöpfchen

unternehmend auf dem Wirbel zu einem ftruppigen , haarigen

Schnedchen geneſtelt, ſtredte mit langem Sals den Kopf durch

eine Súrſpalte und kam erſt nach und nach in Zwiſchenräumen

vollſtåndig, ſtumm bewundernd, zum Vorſchein.

Tante Heimlich, die kleine, håßliche Jungfer mit dem alten

Schelmengeſicht, ſagte jedesmal mit ſtolzer Wehmut : „Ja, ro

is mir's a gangen ."

Der Großvater ſagte: „Üh, red Sie nicht ſo, Venus von

Philo .“

„ Ja, ſo is mir's gerad a gangen “, wiederholte Dante
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Heimlich, die mit dem Großvater immer in Kriegführung

begriffen war.

„Um Morgen padronierten ſie dann vor meinem Fenſter."

,,Mer ? " fragte der Großvater.

„ Herren . “

„ Philar! Philar! Dieſe Pflanzen hatt' ich ſehen mögen.

Padronieren ?" ſagſt du.

„Ja freilich !"

Der Großvater ſagte: „ Dhalalla !"

Während der Großvater das ſagte, richtete Frau Schnaare

ihm etwas an der gewaltigen Salsbinde.

,,Mie ſpåte, alte Krdte ? "

So fragten ſie immer bei Schnaaſes, wenn ſie wiſſen

wollten , welche Zeit es rei.

„ Wir müſſen gehen !"

Der Großvater ſagte: „ Schnelle, « Gazelle !" und fuhr

eifrig in ſeinen Mantel. Er trieb ſchon ſeit Stunden zur

Elle .

Bei der Schopenhauern war ein gewaltiges Thongeiſtiges

Sreiben .

Schnaaſes ſtanden der geiſtigen Bewegung in Weimar

vollſtändig fühl und erhaben gegenüber.

„In dieſer Beziehung ſind wir gottlob ! ,haſenrein “,“ war

des Großvaters Uusſpruch er dachte an Sunde, die auf

keine Haſenfahrte gehen. Tante Keimlich, Mama Suſelchen ,

Sophchen , alſo alle intakten Schnaaſes waren durchaus der:

relben Meinung.

Der aktive Schnaaſe hingegen mußte wohl oder übel einiges

Intereſſe zeigen . Er kam mit den betreffenden Leuten ges

Fellſchaftlich und geſchäftlich zu nah in Berührung. Aber in

ſolche Häuſer, wo die Schöngeifter allzu did ſaßen, ließ er die

inaktiven Schnaaſes gehen und verſtand fich ju drůden .

Die inaktiven Schnaares hingegen ließen ſich abſolut nicht

verblüffen .
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Und wie tabellos und reſpektabel rahen ſie aus ! Der alte,

appetitliche, hochverbiente, prachtige Serr mit dem roſigen

Geſtcht, dem ſchneeweißen Soupet, der guten Haltung, der

reichhaltigen Garderobe, und Frau Schnaaſe und

Sophchen – vollkommen prachtige Leute.

Bei Schopenhauers war Büfett eingerichtet, eine Neues

rung, über die man allgemein den Kopf ſchüttelte. – übers

haupt hatten die Geſellſchaften bei dieſer Dame etwas Eigenes

an ſich, man ſtand und faß umher, kam nicht recht zu einem

feſten Plaß eine Einrichtung für Schingeiſter jedenfalls

aber auch die in dieſer Beziehung „ Saſenreinen “ fanden

ſchließlich dabei ihre Rechnung. Da man nicht angenagelt

faß wie ſonſt überall, konnte man ſeine Leute aufſuchen und

ſich auf ſeine eigene Art vergnügen .

„ Sieh einmal," ſagte der Großvater und tippte reine

Schwiegertochter auf die runde, fette Schulter, und deutete

auf Sophchen, „ ſteh einmal, mit wem ganſt denn die da ?"

„Ja,“ ſagte Mama Suſelchen zufriedengeſtellt, „das iſt der

junge Heinrich Olwein, mit dem ſie da red't. Er hat ſich mir

rohon vorgeſtellt. "

Bom Jenenſer Diwein der Sohn ?"

„Ja, Heinric Olwein , der Sohn von Profeſſor Heinrich

Blwein . "

Der Großvater ſagte: „ Seinerich, Schweinerich ", gedankens

los heiter, noch einmal : „ Seinerich, Schweinerich.

Na na na !!"

„ Ich wußt's ja, daß er heut da ſein würde“, ſagte Frau

Schnaaſe.

„Da ſcheint ja ,liebe, Sriebe' in Gang zu kommen .

Sieh nur, ſo, dacht ich, håtte fie noch nie geganſt - der

Rader . "

Der Großvater ſtrahlte, und Mama Sufelchen ſtrahlte.

,,Wie kommt er denn hierher ?"

„Der Schopenhauern ihr Urthur iſt mit ihm bekannt. "

2
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Der Großvater ſagte: „So, po, hat dieſe fonderbare Pflange,

der Haarſchopf, To annehmbare Bekanntſchaften ? "

Als eine Pauſe in Sdphchens lebhafter Unterhaltung ents

ſtanden war, ſchlich Großvater Schnaaſe zu ihr, zupfte ſie am

Dhrläppchen und fragte die Schnaareſche Frage, die Leils

nahme an Ergehen ausdrüđen ſollte: ,, leberwürſchtchen ? "

Und als Sophchen ihm in ihrer heiteren Jugendlichkeit

fuláchelte, ſtolz und zufrieden, denn auch Tte wußte, daß der

junge blwein ein durchaus reputierlicher Menſch rei, ſagte

der Großvater : Dhalalla !" und machte fich wie auf

Soden davon.

Und Sophchen „ ganſte", wie Schnaaſe dieſes kindlich übers

mütige Getue nannte, mit dem ſie einen jungen Mann ents

jůdte, munter weiter.

Und als fte dieſen Abend mit hochtlopfendem Herzen zu

Bette ging, hatte ſte das ſtolze Bewußtſein, einen wirklichen

und wahrhaftigen Anbeter zu befißen und dieſe Sorte

war im Froſchteich ein rarer Artikel - einen Anbeter, der

fich zu allem möglichen entwideln konnte.

Und Mama Schnaare erzählte Papa Schnaaſe noch ſpåt

nachts ganz entzüdt vom jungen Diwein.

Schnaaſe aber brummte. Er wollte reine Nachtruhe haben .

Und Frau Schnaaſe legte ſich mit Schwiegermutters

gefühlen nieder.

„ Der junge Blwein wäre wie vom Himmel gefallen für

Sophchen. Nicht, du, war nicht Profeſſor Dlweins Großs

mutter eine geborene Schmidt ?" „ Freilich“, beſtätigte

fich Frau Schnaaſe ſelbſt, denn Schnaare ſchnarchte.

„ Bår “, ſagte ſte mißbilligend zu threm in die Traums

welt entrådten Ehegemahl und hatte ihm am liebſten einen

Rippenſtoß gegeben.

Und anzunehmen war, daß der hohe Beamte nach biss

herigen Erfahrungen beim Erwachen – als Bår erwachen

würde.
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3 weites & apitel

V on dem jungen Privatdozenten blwein wiſſen wir bis :

her alſo gar nichts, als daß Sophchen mit ihm „ ganſte “ .

Er war aber nicht nur ein reputierlicher, ſondern auch ein

recht ſchöner Menſch ſchlank, braunäugig, mit Geſichtszügen,

die reiner bürgerlichen Reputierlichkeit und ſeiner untadels

haften hohen Salsbinde etwas mißtrauen ließen . Es waren

die weichen , großen, leidenſchaftlichen Züge eines Menſchen,

der, wenn er nicht Profeſſor blweins Sohn und Profeſſor

Schmidtſcher Enkel geweſen wäre, von der Schnaareichen

Art inſtinktiv mißtrauiſch aufgenommen worden wäre.

So aber, bei dieſer durchaus profeſſorlichen Familiens

abſtammung, waren alle Bedenken ausgeſchloſſen .

Außerdem war der junge Mann bekannt als Muſterſohn

und hatte eine brillante Karriere vor fich auf dem vom Bater

und Großvater breitgetretenen Weg.

Es ſchien etwas Schnaaſelches auch in dieſer Froſchfamilie,

etwas durch und durch Bertrauenswürdiges gebiehen zu

Tein .

Dieſer junge Mann aber ſchrieb am Tage nach dem Abend

bei Madame Schopenhauer an ſeinen Freund und Herzenss

bruder, den Sohn von Madame Schopenhauer.

Die heftige Freundſchaft zu dieſem war die einzige Unbes

greiflichkeit, die dem jungen Privatdozenten , dem Sohn Pros

feſſor blweins und dem Entel Profeſſor Schmidts, wie ein

Schatten anhaftete.

Er ſchrieb :

,, Lieber Prachtkerl Herzbruder !

Ich hab das weiße Blatt gefunden ! Du weißt, was das

ju bebeuten hat. Ich ſeh' Dein Geſicht vor mir, wenn Du

bieres Wort lieft. — Spottiſch, von oben herab, eine ganze

Welt voller Zweifel. „ Iſt es denn ndtig, daß du dieſes weiße

Blatt zwiſchen uns fchiebſt, Lieber ?' frågſt Du — wirklich ? '
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Wir ſtanden uns nah es war gut ſo .

Weißt du, was Freiheit heißt, Unſinniger ?'

Das hör ich Dich fragen , und weiter :

Du fagft: ,Schaff dir, wenn's dich danach verlangt, ein

Liebchen an, Hans Narr, - aber du ſchaffft dir ein Ehes

weib an - ein wirkliches , wahrhaftiges Eheteib ! - legſt

bir eine echte, rechte Semmkette an , eh du überhaupt ins

Fahren gekommen biſt.

Unſinniger !

Ein Liebchen , meinetwegen ! und ein Blatt, ſo weiß wie

Schnee, wenn dir's ſo gefällt.

Du ſchwärmteft davon. Du wollteſt dich ſelbſt im Wetbe

rehen. Du fürchteteſt das fremde Geſchopf in ihr. Sie ſollte

dein Geſchopf werden . - Proſte Mahlzeit !

Was haſt du eigentlich daran ?

Schererei, wenn du es dir im Grunde bequem machen

willſt, und ſchließlich mdrberiſche Langeweile ! Du willft das

Weib - das faftliche weiße Blatt, von dem ou dir Liebesglüd

verſprichft, aus Dankbarkeit fürs Leben verſorgen . Ques

gezeichnet, wohlanſtåndig - bu gehft in die Falle - du

wirft ein vorzüglicher Familienvater werben ; - aber mtr

bleib dann vom Leibe und verſchon' mich mit deinem weibs

lichen Abklatſch - ekelhaft !'

Ja, ſo hör ich Dich, lieber – und hört ich Dich. So

tannſt Du ſprechen - Du haft auch ganz recht: Es iſt eine

Erelei! Aber Efelei oder nicht! Die, um die es ſich hier hans

delt, iſt ſo göttlich, verteufelt blond und roſtg - feſt und

geſund. Sie entzüdt mich – als Menſch und als Urzt.

, Blondes Weib! Dies Wort allein - für mich wie eine

volle, weiche Melodie - zum Kinſterben in einer blödſinnig

göttlichen Stunde.

Sie iſt rein ein Kind leidenſchaftslos.

Seelenruhig wie eine Kuh. Klare, etwas vorſtehende

Augen . Nebenbei geſagt: Ich beneide das Weib , dies Weib ,
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weiß Gott, nicht um die Art Liebe, mit der ſie geltebt wird –

eigentlich ſchimpflich und in den meiſten Fällen lieben und

ahnen ſte das Beſte in uns. Sophia heißt ſie. Was The fürs

erſte in mir ahnt, weiß ich nicht. Ich geſtehe es , augenblids

lich tft's mir auch gleichgültig. Spåter!

Id lebe jeßt in ihrer Blondheit. - Du fragſt: Wie ſteht's

mit der Alten , der Mutter ?'

Ein kleines, fettes Weib.

,A110 - ſteh dir die Alte an“, ſagſt du.

Das hab' ich getant.

,Nun ?

Was nußt's. Da iſt die Tochter mit der feuchtglatten Saut,

der lebendigen jungen Bruſt, dem lebenausſtromenden blons

den Zopf, den feſten jungen Gliedern , der Geſtalt, die ſo gang

und einzig vom jungen Weibe zeugt.

Stell' Dir im Sommer den Winter vor und im Winter den

Sommer Worte Morte Worte !

Mro mit einem Wort, ich hab' mich verlobt, ehrbürgerfam

baſta !

Jawohl, ein Liebchen ! - freilich ein Liebchen ! ro blond wie

fie - weicher — ſchmiegſamer — nadt und bloß vom Sturms

wind dahergetrieben ohne Bettern und Baſen - ohne

Ausſteuer – Perſorgung Viſiten Schneiderinnen ,

Elnrichtungen und Gott weiß was ſonſt - vom Sturmwind,

ſag' ich, dem Glüdlichen in die Arme getrieben. - Ja, liebe !

echte, rechte, Liebe, eben nur Liebe ! — Wahnſinn -

ohne Pflicht - ohne Lohn - ohne Dant, verſchwunden wie

gekommen Liebe unvermiſcht ! Herr Gott, muß das ein

Srank rein !

Dein Getreuer . "

Auf dieſe Epiſtel hin erhielt er reinerzeit ein Schreiben .

Er kannte die Handſchrift, eine lebendige Sandſchrift, die

ihm den ganzen Menſchen offenbarte. Erregt und voll Vers
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langen erbrach er das Siegel und faltete den feſten Bogen

auseinander.

Da ſtand „ Erel " geſchrieben . Nichts mehr und nichts

weniger. Der Schreiber mußte dieſen kurzen Inhalt des bes

trächtlichen Portos nicht unwert gehalten haben .

Bet Salmaafes ſtrahlten ſie alle.--- Es war ſo hergebracht,

fle wußten es nicht anders. Man ſtrahlt bei einer Vers

lobung. Sie hatten ebenſogut darüber trauern können, daß

der junge Privatdozent blwein ihnen ihr Sophchen, das in

reiner Blondheit das Licht im Laufe war, entführen wollte.

Sie blieben dann alle im dåmmerigen Alter allein ſiken

aber fie ftrahlten.

Mogen die einen eß fich ſo vorſtellen , daß ſie dies aus

innerer Vortrefflichkeit und Selbſtloſigkeit taten ; andre ties

der, weil fte auch geſtrahlt haben threr Zeit, andre, weil fle

ſtrahlen möchten. Wieder andre, well im Froſohteich das Gute,

was den einen trifft, von den andern gåh und árgerlich eins

getragen wird - und weil das zu wiſſen dem Gladsfroſch

Spaß macht. Und ſo weiter.

Frageinen Leuchtkäfer, weshalb fie ftrahlen . Gerade ro

wenig ſollte man Schnaaſes deswegen in Berlegenheit regen .

Sie würden aber geſagt haben : „ Meil wir's bem Kinde

gönnen ."

Und damit wollen wir uns auch beruhigen.

über dem jungen Privatdozenten Reinrich blwein ſchlugen

die Wogen der Berlobung zuſammen.

Diners, große und kleine, Coaſte, Biſtten, offizielle Spas

stergånge mit der bråutlich herausgepußten Blondine, Lands

partien zu Ehren des Brautpaares. . Kaffeebeſuche der

Freundingen , Staatsbeſuche- Staatsbeſuche in Weimar und

in Jena darauf. In Jena ganz basſelbe Chaos. Die Braut

wurde von den Schwiegereltern auf ein paar Wochen eins

geladen - ſie waren ganz entzudt von ihr - alſo dort wieder
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Diners, große und kleine, offizielle und familienhafte Soaſte

über Toaſte. Viſiten , offizielle Spaziergånge, Landpartien

zu Ehren des Brautpaares. Kaffeebeſuche Staatss

beſuche.

Das bißchen Blond neben ihm verſchwand ihm unter dies

ſem Schwall.

Er träumte nachts von Bettern und Baſen , von ganzen

Heeren dieſer Leute.

Die ſtillen Stunden mit der Braut wurden ihm zum

Bebårfnis . Er mußte wieder zu fich felbft kommen .

So ſaßen ſie acht Sage vor der Hochzeit an einem heißen

Sommernachmittag in der dichten Geißblatts und Pfeifens

krautlaube im hochgelegenen Garten.

Schnaaſes ſchliefen - der ganze Froſchteich ſchlief. Die

Sonne brannte. Die matten Sommerblumen dufteten ,

warme, ſtarke Düfte. - Jm Marſtallhof am Brunnen unter

den Bäumen wurden ein paar ſchone Iſabellen gepußt und

getaſchen . Der Sonnenſchein lag über den föniglichen Sieren ,

die weiche gelbe Farbe glangte. Sie wieherten in ihrem Bes

hagen, ſtampften mit den leichten Füßen den Boden , die

langen , blonden Schweife berührten fanft ben aufgeſtreuten

Kies . Sie tångelten . Es war ihnen wohl.

Sophchen ſaß mit einer Håtelarbeit. Sie trug ein helles

Sommerkleid. Die Haut war lebendig glatt und feucht,

die gange Perſon weich und warm , ihre Blondheit in der

heißen Sommerluft in ſchönſter Entfaltung. Er faß neben

ihr und ſah ſte an und ſah dann wieder den Fabellen zu.

„ Solch blondes Volt !“ Und er ſtrich ihr über den machtigen

Zopf, den fte auf dem Wirbel zuſammengedreht hatte. „Wie

aus Stein ", ſagte er .

Er lebte unb atmete jeßt wieder in dieſer Blondheit.

,, Blondes Weib ." Das Zauberwort flutete wie eine weiche,

volle Melodie in dieſer heißen Sommerſtunde durch ſeine

Seele. Die goldigen Iſabellen, die ſich am Brunnen behags
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Itch baden und ſtriegeln ließen , mit den goldigen Schweifen

den Sand fegten , die wieherten und tånzelten, denen die

Sonnenlichter auf den herrlichen Leibern ſpielten, vers

ſtårkten ihm den Eindruck der Blondheit.

„ lds dein Saar, " bat er, „Sophia !"

„ Ach gar“, ſagte ſie und håkelte weiter.

,, Su's ! "

,,Nee – tree", wiederholte ſie trođen und häfelte, ohne

aufzubliden .

Wenn ich dich bitte ! Gonne mir'8 !"

Dummes Zeig !" Ste war ungeduldig.

„Sophia !" Er nannte ſie Sophia, was Sophchen noch

ſehr befremdete.

,,Ach, hor" auf!" Sie ſagte das unfreundlich tugendhaft.

Er årgerte ſich wegen dieſer Srođenheit. Das war nicht das

Berſchämte, Verſchleierte. Ganz ſimpel - ohne alles Uns

ausſprechliche. Er hätte hier vor ihr auf den Knien liegen

können, hinſterbend vor Leidenſchaft — ſinnlos nach dem

Loren des goldenen, ſauber geflochtenen Saares verlangend,

ihre Srodenheit, ihre Sicherheit, ihre Gewißheit wäre nicht

geſchmolzen - durch nichts - , denn ſie war ſeiner und alles

Kommenden ſicher .

Er war geårgert, verſtimmt, ſtand auf und wandelte im

Gartchen auf und nieder.

„ So ein Meib in ſeiner Sicherheit !" murmelte er und

ſprach's nicht weiter aus.

Sie båtelte unbekümmert.

„ Heingemann “, rief's aus der Laube. Sie nannte ihn

Seinzemann.

Er trat ju ihr.

„ Soll ich's Lißchen ums Semd noch breiter machen ?"

Wie du dentft“, ſagte er.

Das war das weiße Blatt nicht, das er geſucht hatte.

Nein , das war's nicht.

3
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Dieſe Dürre Naivetat! Er konnte es fich vorſtellen , daß

ein junges Gelddpf in ſeiner Unſchuld dasſelbe ſagte - und

baß er es bafür in reine Arme geriſſen und geküßt båtte.

Und was hatte ſie eigentlich getan, die Urme? Was gab

ihm das Recht, ſo ju denken ? Das fragte er ſich ſelbſt. Und

er wollte es gewiſſermaßen für ſich ſelbſt wieder gut machen -

reste fich wieder zu ihr, faßte ihre Sand und hielt ſie in den

reinigen.

„ Sophia ,“ ſagte er, „ ich hab' dir nie von meinem Freund

geſprochen ."

„ Nee", ſagte fte. Das wiſſen wir aber alle. "

„ Was denn ? "

Na, mit der Schopenhauern ihrem Arthur."

„ Findeſt du den wirklich ſo extra ?"

„So finde ihn -- na ! - Großpapa nennt thn Saars

rohopf und Pflange - und wenn einer bei uns Pflange ges

nannt wird, ſo heißt das ſo viel, daß wir ihn nicht ausſtehen

können . “

Er ließ thre Sand los .

„ ürgert dich das ?"

„ Soll mir's vielleicht gleichgültig rein ? Du weißt, daß er

mein Freund ift."

Ste ſab thn etwas verblüfft an ; über Schopenhauers

Arthur hatten ſie in ihrer Familie immer gelacht und ges

wißelt. Magelchen hatte die Schopenhauern oft bedauert,

und thr Bräutigam wollte ihm eben , wie es ſchien, eine

feierliche Lobrede halten. „ Jedes Clerchen hat ſein Maniers

chen “, ſagte Sophchen. „Er kann ja ein ganz netter Menſch

rein ."

D- ja . "

Feßt faßte er wieder thre beiden Sånde, aber haſtig und

feft, und ſah ihr in die Augen mit einem Ausbrud , der ſte

gewiſſermaßen entfekte – das war nicht der junge, höfliche

Privatdozent blwein, der Sohn von Profeſſor Heinrich bis

V
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wein, der die Veranlaſſung war, daß fünf Weißnaherinnen

im unteren Zimmer bis an den Hals in weißem , koſtbarem

Leinenzeug ſtedten , Tag für Tag.

Das war ein Menſch mit zitternden Naſenflügeln, zornigen

Augen und bleichem Geſicht, leidenſchaftlich ſtumm .

Sie überlegte in aller Eile, während er ſie noch an den Håns

den hielt, ob ſie das Muzelchen ſagen wollte, und kam zum

Schluſſe nein, ſie wollte das nicht ſagen. Sie ſchämte

ſich.

„Du ſollſt nicht ſo albern reben ," ſagte er gedåmpft,

horft du !"

„ Sei doc ſtill, was ſchreiſt du denn ſo ! Drůben die hören

dich ja."

Ihre Stimme zitterte von verhaltenen frånen . Ihr Ges

ſicht wurde gleichmäßig rot - wie ein weinendes Stinders

geſicht.

„ Wenn wir Freunde bleiben wollen , Sophia,“ ſagte er

ruhig, „ haſt du, wenn du ihn auch nicht verſtehſt und gang

und gar nicht kennſt, mit voller Achtung von ihm zu ſprechen .

Hörſt du ? Einer von euern Wißen - und du ſollſt mich

kennen lernen ! Einſtweilen ſage ich dir, daß er ein Menſch

iſt mit einer großen, gewaltigen Menſchenliebe. ErItennt

den Jammer der Welt, den niemand, troßdem ſte bis åber

die Dhren zum Erſtiden darin ſteden , ſtell' dir das vor, ans

erkennen will. Er will thn den Leuten vor die Augen halten,

baß ſie ihn nicht überſehen können , und ihnen ſagen : Das

iſt eure Welt! Er will ihnen erſt Bewußtſein geben und dann ,

wenn ſie ihr ganzes großes eigenes Elend kennen – dann

will er ihnen mit allen Mitteln in die ſtumpfen Dhren ſchreien :

Eure Moral roll Mitleid rein ! Nur Mitleid, nichts andres !

Und ſo will er dieſe Tiermenſchen denken lehren ! Sie glauben

zwar långſt, Menſchen zu ſein , weißt du; aber frag' du den

darüber, den ihr den Saarſchopf und die Pflanze nennt.

Wenn du wußteſt, was für ein Kerl er iſt - und was er
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fich vorgefeßt hat. Ja, was ich dir geſagt habe, das iſt ſo

ein kleiner Seil von alledem - ein Garnichts. Du würs

deft mich aber nicht verſtehen, wenn ich dir mehr fagen

wollte. "

„Nu,“ meinte Sophchen, die ihre Schnaareſche Ruhe langſt

wieder gefunden hatte, „wenn er gar po Pohon alles weiß,

roll er doch einmal zuerſt bei ſich ſelbſt anfangen und nicht

ro unausſtehlich gegen ſeine eigene Mutter ſein. Wenn alle eure

weiſen Gedanken ihm ſelber nichts helfen - was ſollen dann

die andern Leute damit ? "

„ Was wirfſt du ihm vor, Sophia, was tut er denn ?"

,, Er iſt ekelhaft gegen ſeine Mutter ", ſagte Sophchen.

„ Nun, und was tut ſte ? Sie nörgelt an Dingen herum ,

die ſie nicht verſteht, ſte macht ſich wichtig und ahnt nicht, um

was es ſich handelt, fte reißt ihn an den Nerven und wundert

ſich, wenn er zudt. Sie behandelt ihn wie ihresgleichen und

weiß nicht, daß er in einer Welt lebt, die fte nicht kennt. Da

kommen Mißverſtåndniſſe natürlich - gerade ſo , als

wenn einer nur Ruſſiſch und der andere nur Deutſch ſprechen

kann. Verſtehſt du das ?" ſagte er bewegt.

Er ſprach zum erſtenmal zu ihr von ſeinem Helligſten .

„ Verdienen tut er auch nichts “, antwortete Sophchen .

Heinrich Blwein antwortete geduldig. „ Weißt du, mein

Kind - der arbeitet wie kein andrer Menſch ſonſt mit

jeder Faſer - er iſt eben nur Arbeit - er und ſeine Arbeit

find eins . — Und wenn's thm gelingt, was er will — nur

einigermaßen Wenn Schweinen oder Gånſen ein

Sad voll Kleie und Safer zum Kauf angeboten wurde und

ein Sad voller Perlen und Edelſteine, was würden ſie wohl

kaufen ?"

Ach, weißt du, wenn du fo kommſt“ , ſagte Sophchen.

„ Der, der ihnen den Sad voll Edelſteine zum Kauf anges

boten hatte — würde ruhig verhungern können, wollte ich

nur bemerken . "

.
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„ Freilich, wenn er ihn zu Ganſen und Schweinen frågt."

„ Ja, wenn überhaupt keine Käufer weiter da ſind .“

Ad geh !" ſagte Sophchen .

Da kam der Großvater gerade angeſchlichen , bas roſige

alte Geſicht unter dem weißen Soupet. Es lugte pfiffig in die

laube hinein .

„ Leberwürſchtchen ?" frug er bedeutungsvoll und kniff

Sophchen ins Dhrlåppchen. „ Gude - Gude - liebe -

Sriebe ! Ihr ſollt zum Kaffee kommen - Berliebte feutchen !"

GegenAbenddieſesſelben LagesmachteSophchens

Verlobter fich auf, um den Weg von Weimar nach Jena

zu Fuß zurückzulegen.

Er war den ganzen Abend gerſtreut und gleichgültig ges

weſen .

Der Großvater hatte ihn auf die Schulter geklopft und

hatte dabei auf ſeine gedankenlos heitere Weiſe „ Seinerich

Schweinerich " geſagt. Sophchen hatte ihn bei Siſche ſehr aufs

merkſam und flug behandelt, als wenn ſie fchon Ehefrau

wäre, und etwas altbaden dazu : „ Heinzemann , noch ein

Kartdffelchen ? " und hatte ihm die ſelbſtgeſchålte Kartoffel,

als wollte ſie damit etwas gut machen , auf der Spige ihrer

Gabel präſentiert. Es war ſehr vertraulich zugegangen , fie

hatten ſich alle ganz gegeben, wie ſie waren. Die Familiens

wiße und Familienangewohnheiten waren in ihr Recht ges

treten.

Der Großvater ſagte : „ Suſelchen – Schuſſeichen, fted

dir den Maulwich vor, ou betrippelft vir, meine Liebe. "

,,Maulwiſch " hatte ſich , Gott weiß wie, bei Schnaaſes für

Serviette eingeſtellt.

Sophohen goß dem Großvater Weinchen Schweinchen " ein .

Frau Suſelchen nannte den hohen Beamten „ låmmchen " .

Sie aßen „ Sippchen " !

Der Großvater erfand eine neue Bariation für Sophia
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und rief: „So Viehchen “, was große Seiterkeit ers

regte.

Und ſie ſchlürften ihre Suppe mit einer unglaublichen

Vehemeng. Kein Mitglied der Schnaaſeſchen Familie brachte

jemals den koffel bis an die Lippen, ſondern ſte ließen ims

mer einen kleinen Zwiſchenraum und beförderten die Suppe

gewiſſermaßen mittelft Luftdruđes in fich hinein , was ein ges

waltiges Geräuſch verurſachte. Wahrſcheinlich machte ihnen

das Spaß oder hatte einem Urahnen ſeinerzeit Spaß gemacht.

Jeßt war es ein Schnaaſelches Familienwahrzeichen ges

worden.

Sante Seimlich verwechſelte bei günſtiger Gelegenheit

Zement und Zenit, womit ſie die Familie wahrhaft beglüdte.

Es wurde ſo gelacht, daß alles in ihnen durcheinander ,lungte“

und leberte".

Heinrich blwein , der Berlobte, war zum erſtenmal gang

und gar bei Schnaaſes. Sie hatten ſich bisher immer noch

etwas zurüdgehalten.

Der Großvater fagte : „Ja, ſo geht es bei uns zu , Ges

liebter, Betrübter, ſo geht es bei uns ju !"

Fhm war wohl.

Sophchen knašte „ Schlapperdons Papelons, Papes

lorum “ eine Nuß auf.

Sie waren im vollſten Behagen bei ſich ſelbſt daheim .

Gegen ihren Bräutigam war Sophchen außerordentlich

gårtlich.

Ihm aber war es dabei zumute, als wäre er Schnaareiches

Eigentum geworden.

Sie waren in der übermacht!

Sein weißes Blatt! Sein weißes Blatt - das hatten ſte

ihm ganz vertrißelt. Das war kein guter Handel.

Der Großvater ſagte : , Seinerich , was iſt mich denn mit

dir , ou ißt mir nicht, du trintft mir nicht — du biſt mir doch

nicht tranf ? "
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Heinrich blweins Nerven waren erregt, und er atmete erſt

auf, als er endlich mit großen, leichten Schritten bei hellem

Mondſchein die Jenaiſche Chauſſee entlang ging.

Da war es ihm , als fielen Feſſeln von ihm ab. Er redte

fich und ftredte fich.

„ Herr Gott, Freiheit !"

,, So ein Narr ! So ein Erel !"

Und er rannte vorwårts in einem ganz kurioſen Sempo.

Da blieb er ſtehen , ſchlug mit ſeinem Stod auf: „Jawohl !"

rief er atemlos . „ Ich heirate kein andres Sier, als ich ſelbſt

eins bin. - Ich heirat' überhaupt nicht! Id nicht ! Nein !

Hol' euch der Teufel !"

Es pacte ihn mit einem Schlag eine wütende Sehnſucht

nach ſeinem Freund, und er kam wieder ins Laufen und

Rennen , daß ihm die Haare feucht an der Stirne Hebten .

„ Die für dich ! – Nein ! Wenn ich noch Bernunft in mir

habe - nein !"

Und es war ihm zumute, als hätte er nachmittags in der

laube mit einer Kuh geſprochen .

Er war fertig mit der Geſchichte - fertig - los und ledig

und ſtürmte dahin wie ein durchgegangenes Pferd.

Da ſah er ſich ſelbſt daheim bei ſeiner Mutter ankommen ;

hörte im Geifte, wie ſie in mütterlichem Entzüđen nach ihrem

Sochterchen fragte.

Das Mädchen und die ganze Angelegenheit war eitel

Bonne für fte, ganz nach ihrem Herzen — untadelhaft. Es

war das, was ſie wollte. Das ganz und gar.

Er ſtodte. Wie ſollte er zu ihr reden ? Was war eigents

lich geſchehen ? Car nichts. Satte je einer reine Braut

fißen laſſen - ja ſiten laſſen , weil ihm die Wiße und Bes

haglichkeiten ihrer Familie mißfielen, und weil ſie einen ihr

völlig unbekannten Menſchen nicht reſpektierte ? Was ſollte

er ſagen ? Wie ſollte er ſich verſtändlich machen ? Wie ? Das

wußte der Himmel.
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Das kurioſe Sempo, in dem er ſeinen Weg bisher zurüds

gelegt hatte, verlangſamte ſich merklich.

Das Blut floß mit einemmal wie zåh durch die Udern.

„ Ia ,“ ſagte er und blieb ſtehen, „das wiſſen wir. Ich

bin aus dem Holg, aus dem man die Pantoffelhelden ſchnißt."

Er hatte ſich die Verzweiflung, die Tränen reiner Mutter

vorgeſtellt. Da war es ihm kalt über den Rüden gelaufen.

Mut hatte er, ſo ſchien es ihm , zu allen möglichen Dingen -

weshalb nicht ? Natürlich. Dazu aber, was er ſich eben vors

ſtellte, gehört etwas andres als Mut, dazu gehört eine Kapſel,

eine Art feſtſchließender Schußblechkapſel mit Mechanit, die

fich, wenn es not tut, ums Herz legt. Und dieſe Kapſel, bas

wußte er, fehlte ihm .

Und wieder kam er ins Rennen und Raſen .

Während die „ großartige " Blondine ihre roſigen Slieder

ins weiche Federbett legte, dachte ſie ſchwerlich daran , in was

für Sprüngen und Kapriolen , mit was für langen Schritten

ihr Herzallerliebſter ſeine eigenen Wege ging, Wege, wie ſie

ein Profeſſor blweinſcher Sohn , ein Profeſſor Schmidtſcher

Entel, ein Geheimerat Schnaareſcher Schwiegerſohn ſich ſchwers

lich jemals zu gehen geſtattet hatte.

Die lange Straße, die ſich zwiſchen Weimar und Jena

dehnt, trug einen ſonderbaren Schwärmer, einen wirklichen

und wahrhaftigen Durchbrenner, deſſen Beine und Gedanken

um die Wette rannten, einen Narren, der vor etwas davons

lief, was er daheim nicht einmal bei Namen nennen konnte.

Er hörte die Familie noch im Geiſte ihre Suppe mit Lufts

drud einziehen, auch Sophia tat mit. Und ſeine Nerven zogen

ſich bei dem gewaltigen Geräuſche zuſammen . Er rah in

Sdphchen , das jedermann unzweifelhaft als das wohls

erzogene, vortreffliche junge Mädchen erſchien , „das ents

artete Weib " - ſtumpf, unfrei, wie das Haustier, die

natürlichen Empfindungen eingetrodnet, gåh geworden , ents

artet.
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Fm jungen Körper altbadene Gefühle. Berechnung ! In

jedem Ding Abwägen, ehrbußliche Klugheit, Schwachſinnigs

keit. Dabei dieſe Blondheit.

Was hatte er ſich eigentlich unter dieſer Blondheit gedacht ?

Ein urgeſundes Weib.

Und was unter dem urgeſunden Weib ? Gott weiß.

Irgend etwas ! Eine Art Fabeltier, wie es in ſo manchem

männlichen Gehirn lebt. Ein Geſchopf von ſonderbarſter

Konſtruktion . Kind - Engel. Zur rechten Zeit Genie der

liebeswonne dabei unſchuldig wie neugeboren - und

wehe ihr, wenn nicht zugleich und zwar unmerklich raffiniert.

Kokett zum Entzücken , ehrbar und vertrauenswürdig , um

Håuſer auf ihr zu bauen. Göttlich unwiſſend und alles bes

greifend, naiv und zugleich klug und weiſe, doch ohne es

ahnen zu laſſen und ohne unbequem zu werden. Zur rechten

Zeit einfach dumm. Selbſtlos wie ein Märtyrer, demütig

wie eine Sllavin , geiſtreich, wie man einen zeitverplauderns

den Freund ſich wünſchen mschte. Wahre Mutter, wahre Ges

liebte und brave Ehefrau zugleich. Sparſame Hausfrau, die

mit den geringſten Mitteln Wunder tut ; die Frau, die die

Geſelligkeit im Hauſe ſchafft und belebt, nachts die Kinder

wartet und am Morgen mit hellen Augen und liebenswürdis

gem Scherz den Gatten weckt; die arbeitet, ohne daß man ſie

arbeiten ſteht, und keinen Augenblick můßig iſt. Kurk, ein

ſo bequemes Wundertier, wie es gottlob in ſeiner ganzen

Vollſtåndigkeit nur im Hirn des großartig naiven Geſchlechtes

lebt, das ſein eigenes Rieſengeſchopf, von dem es Unmenſos

liches erwartet, das fchwache Geſchlecht zu nennen beliebt.

Er fluchte auf dem Weg zwiſchen Weimar und Jena aus

Leibeskräften auf den Erel, den Dichter, den Schreiber,

den er in ſeinem Zorn ,, Federvieh " nannte, der ihm vielleicht

den Schwindel „Blondes Weib" in den Kopf geſellt hatte.

Perdammtes Volt !"

Sophchens Großvater würde bei dieſer Gelegenheit, wenn
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er Zeuge des Fluchs geweſen wäre : Dhalalla !" geſagt has

ben - und er håtte recht gehabt.

Herr Gott, ja ! " dachte auch unſer Freund im mild niebers

fließenden Mondlicht auf der Landſtraße. „ Schließlich waren

es die künftigen kleinen blweins und Schnaaſes, die mir

dieſen Streich geſpielt haben, und niemand andres . Die

Sappermenter ! Was im Grund geben mich fremder Leute

Wünſche an ? Möglich, daß ſie auf ihre Art vorſichtig in der

Wahl ihrer Eltern ſein wollten . Man kennt ihren Geſchmad

nicht. Dabei, meine Beſten , haben auch noch andre leute

ein Wörtchen mitzureden, dåcht' ich .“

Unſer Freund blieb im kurioſen Tempo wieder ſtehen ,

rohlug mit dem Stod auf einen mondbeſtrahlten Chauſfees

ſtein , „Glaubt ihr, daß ich, weil ihr es für gut findet, mein

lebtag Schnaaſes Suppe ſchlürfen hören ſoll ? Daß ich mich

von Sophia ſchulmeiſtern laſſen will ? Daß ich mich mit

trođenem , würgendem Liebess und Lebensbrot, mit dem

ſte mich füttern will, von ihr mein Lebtag füttern laſſe ?

Daß ich wirklich ihr dürres Lebensbrot eſſen werde, das einem

beim Kauen zu den Dhren herausſtaubt ?

I Gott bewahre, da habt ihr euch ſtark verrechnet.

Mertt's euch .

Ich bin es. Ich will leben leben, wie mir's gefällt!

Wie mir's paßt !

Er ſchlug wieder auf den mondbeſtrahlten Stein mit einem

tüchtigen Schlag, daß die Funken ſprühten .

„ Merkt's euch ."

Dann regte er ſeinen Weg fort — trunken in Gefühls, und

Freiheitsüberſchwall.

Und wie ein leuchtender Stern am Himmel ſtand ihm rein

Freund vor der Seele – und ſeine Gedanken nahmen alle

ihn zum Ziel.

Er war eins mit ihm - ob nah oder fern . Und wohls

gemut und frei zog er im mondüberleuchteten Städtchen ein .

-
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Siefe, ſtille Sommernacht.

Da begegnete ihm in enger Straße eine Frauensperſon ,

die das Umſchlagtuch über den Kopf gezogen hatte, troß der

milben Nacht. Sie fam auf ihn zu und ſtand vor ihm im

dammerig ſchimmernden , ſtillen Licht und ſagte: ,, Ach , Sie

ſind's, Herr Doktor. Ich lauf in aller Angſt umher und ſuch'

einen Arzt."

Da erkennt er in der Fragenden die ſtille Náherin , die er

gar oftmals in ſeiner Mutter Wirtſchaftsſtube, in der gebügelt

und genäht wurde, hatte figen fehen .

„ Gottlob !" ſagte die Perſon.

„ Wer iſt denn krant ?"

Mein Mädchen . “

Da fiel ihm ein, daß ſie eine Tochter hatte.

Sie haben ſie mir trank nach Haus geſchidt !" ſchluchte

fie. „ Krant und elend, Herr Doktor. So ein fluges, gutes

Kind. — Kommen Sie gleich mit ?" fragte fte bang und

rohluchzte dabei.

Er ging mit ihr.

Auf dem Weg ſagte die Náherin hin und wieder etwas ,

das ſich auf die Tochter bezog. „Sie war Erzieherin in einem

vornehmen Haus. Wie ſte ſich heraufgearbeitet hat aus dem

Glend ! Und wie redlich hat ſie mir geſchidt, was ſie nur

irgend ſchiden konnte. Und nun ganz hinfällig ."

Dann wieder :

„In Not und Kummer geboren , Herr Doktor, bas hångt

ihr ſehr an. Ein Wunder, daß ich fte aufgebracht habe. Sie

hat's immer mit dem Herzen zu tun gehabt. Entſinnen fich

Herr Doktor nicht, ich brachte früher manchmal ein kleines

Mädchen mit, das faß ro artig auf einem Stühlchen neben

mir beim Nahen ?"

Es war ihm, als wenn er ſich an ſo etwas erinnerte. Ein

kleiner Schatten tauchte unbeſtimmt auf.

„Dann kam fte fort zu einer alten Verwandten , bei der
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fle's beſſer hatte als bei mir . “ Die Perſon ſchluchste laut auf.

„Sie wiſſen ja, Herr Doktor“ , ſagte ſte zdgernd.

Jekt ſtanden ſie am Haus.

Ein bllámpchen brannte auf der unterſten Treppenſtufe.

Das hatte die Náherin vorſorglich hingeſtellt und nahm es

teßt auf, um dem Herrn Doktor hinaufzuleuchten.

Sie ſtiegen auf halsbrecheriſcher Sreppe in den dritten

Stod eines der uralten turmartigen Jenenſer Häuſer.

Die Náherin öffnete die Tür zu ihrem Stübchen .

Da lag beim Schein eines Salglichtes, das trůb am vers

tohlten Docht hinaufbrannte, eine junge Geſtalt auf dem

Bett, mit Kiſſen geſtüßt. Sie lag in einem hellen Sommers

Kleid . Der linke Arm war aus dem kurzen Årmel geſchlüpft,

und auf ihrer Bruſt war ein naſſes Such gebreitet.

„lori ! Der Herr Doktor !“ ſagte die Náherin ångſtlich.

Die Kranke offnete die Augen . Sie hatte ermattet, ohne

fich von den kommenden Schritten aufrütteln zu laſſen , das

gelegen .

Jekt ſahen dieſe Augen mit der Schwere, die große übers

ſtandene Qual auf den Blid drůdt, die Eingetretenen an.

,,Mutterchen ," ſagte ſte, „feßt iſt's gerað vorüber. "

Der junge Arzt faßte ihre Hand, fühlte den Puls , tat ein

paar Fragen , ſchickte die Náherin zur Apotheke und blieb

währenddem ſtill neben dem ſtillen Mädchen ſiken . Die Ruhe

in dem engen, eingeſchloſſenen Raum, das ſchweigſame, ges

duldige leiden neben ihm , nach ſeinem ſtürmiſchen kauf und

den ſtürmiſchen Gedanken , dem übermütigen, leidenſchafts

lichen, leichtſinnigen Seelenkampfe, machte einen wunderlichen

Eindrud auf ihn. Solche monddurchſchienene Weite und

ſolches lebensſtarke, kräftige Bewegen , und dieſe bange Enge,

das Bewegungsloſe. Er fühlte ein tiefes Erbarmen und bes

trachtete ihr Geſicht. Sie lag fortwährend mit geſchloſſenen

Augen.

Ein gebuldiges Geſicht.
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Er tat einige Fragen .

Sie affnete die Augen.

In dieſem ſtillen Geſicht lebendige Augen !

„Mir iſt's natürlich recht, wenn man noch etwas für mich

tun könnte ", antwortete fte auf eine Frage hin. „ Es kommt

jeßt viel ſtärker und auch viel öfter. Ich weiß nicht, kann man

da etwas machen ? Wenn's nicht zu teuer iſt ? "

Es lag etwas in der Art, wie ſie ſprach, das ihn betroffen

machte.

„ Darf ich ?" fragte er und nahm ihr das naſſe Such, das

fte auf dem Serzen trug, ab , neigte ſich über ſte und legte

ſein Haupt an die junge, kühle Bruſt und hörte auf die Schlage

und Zudungen des franken Kerzens.

Alles war lautlos um ſie her.

„ Soll ich das Such wieder anfeuchten ?" fragte er.

,,Nein , " ſagte fie, „ mich friert jeßt. Ich will erſt wieder

warm werden . "

Er hållte ſie in ein wollenes Euch ein .

„ Sie haben ſich während Ihrer Krankheit viel angeſtrengt ?"

„ Ja ", ſagte ſte ruhig, wie ein fleißiger, můd gewordener

Arbeiter.

„Wenn der Anfall heut wiederkehren ſollte “, begann er.

„ Der kommt heut nicht wieder. Jeßt hab' ich Ruh. Und

ich erhol' mich auch recht ſchnell davon . "

Sie erhob ſich ein klein wenig.

„ Komiſch, ſo ein leben, das zu Ende geht“, ſagte ſie bes

bachtig.

,,Mas gar ! Es hat ja noch nicht einmal begonnen ", ers

widerte er ihr beruhigend, und ſah auf ſie.

,, Eben deshalb komiſch ", wiederholte ſte.

Da trat die Náherin ein und brachte die Arznei.
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Drittes & apitel

ies „ eben deshalb komiſch “ hatte es ihm angetan.

Was war das für ein wunderlicher Ausbrud ? Was

lag darin ?

Unbildung ?

Nein !

Eine gewiſſe Roheit ? Stumpſinn ?

Nein .

Aber was ?

Etwas Kühles lag darin, ſagte er ſich zu guter Leßt,

etwas Kühles.

Das, was er unter dieſer Bezeichnung verſtand.

Etwas ſehr Werkwürdiges .

Sein Freund konnte dieſe berbe ,,Kühle " auch haben , ſonſt

hatte er ſie noch nirgends angetroffen. Wie kam das junge

Ding dazu ?

Sonderbar.

Er ſelbſt war unruhig, erregt, weil Unannehmlichkeiten

aller Art ihm bevorſtanden. Er war bereit, ſich aus einem

lebensſtrudel, der ihn gepadt hatte, wütend herauszus

arbeiten .

Dem Mädchen , das in ſeinem årmlichen Sommerkleid in

der dumpfen Stube lag, ſtand die ernſteſte Unannehmlichkeit

bevor, ſchwere, unheilbare Krankheit, die zum Sob führen

mußte; - und ſie war fühl dabei.

Er ging langſam der Wohnung ſeiner Eltern zu, um ſich

ånßerlich wenigſtens zur Ruhe zu begeben.

Das franke Geſchopf war in ſeine jeßt eben verworrenen

lebenskreiſe getreten und er hielt ſich dieſen Augenblid

zu ihr — ſte lenkte ihn von fich ſelbſt und ſeiner Unruhe ab.

Er regte ſich vor, ihr zu helfen , ſoweit es in ſeinen Mitteln

ſtand. Er wollte ihr Gutes tun - und verdankte ihr ſomit

einen tiefen, guten Schlaf.
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Als er am andern Morgen zu ihr tam, fand er ſie auf den

Füßen .

Sie ging můßig im Zimmer umher, und er unterbrach

durch ſein Kommen ein Geſpräch zwiſchen Mutter und

Sochter. Die Náherin ſaß am Fenſter und flidte und weinte .

Sie mußte in ihrer Jugend der Sochter geglichen haben :

der feine Knochenbau, das kleine Haupt und das reiche Saar.

- Das Geſicht war jeßt das eines verkümmerten, in Sorgen

gealterten garten Weibes .

Die Tochter aber hatte etwas ganz Eigentümliches in den

Zügen . Es war eine Art geiſtreiches Geſicht, ein Geſicht, das

ſich in vornehmer Umgebung beſtridend ausnehmen mußte.

Shr Atem hatte etwas Bedrúdtes .

Nachdem ſte dem Urzt auf ſeine Fragen geantwortet und

ſich dabei auf den Bettrand niedergeſeßt hatte, ſagte ſie mit

jener herben Kühle: „ Ich bitt' Sie, Herr Doktor, wenn Sie

uns wirklich helfen wollen, ſagen Sie meiner Mutter, fle

ſoll ſich beruhigen . Ganz einfach - fie glaubt, ich ſchåme

mich ihrer und ich wäre nicht gern hier. Mir glaubt ſie nicht

- und wenn ſie wußte, wie froh ich bin"

„ Ach, Lori !“ ſchluchzte die Náherin , „wie ſollſt du froh rein ! “

„ Gerr Gott, Mutterchen ,“ ſagte ſie lächelnd, „das laß doch

meine Sorge rein ! Du haſt mich lang genug in der Welt

herumlaufen laſſen ."

Sie ſtand auf und ging wieder im Zimmer umher.

„Du håtteſt auch mehr vom Leben gehabt, wenn du mich

bei dir behalten hätteft ."

„ Das wohl, du mein Gott“, ſchluchzte die gedrůdte Perſon .

Lori ging zu ihrer Mutter und klopfte ſie auf die

Schulter.

„ Ich bin wahrhaftig geſcheiter als du . Wenn du ihn nun

auch geheiratet hätteſt, hieß ich jeßt ſtatt Lori Efu Knaad

und jedenfalls nicht lori, ſo einen netten Papageiennamen

hátte er mir nie geben laſſen. Gott weiß, wie er mich ges
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nannt håtte. Wer einmal ro Tchon Knaack heißt " fie

machte eine kleine, wegwerfende Grimaſſe und klopfte wieder

wie ein guter Kamerad ihre Mutter auf die Schulter. „Wahrs

baftig, es iſt doch ſchon lange genug her, um immer noch

darüber zu jammern. Ich bitt' dich ! - Wenn ich's damit

beſſer machen könnte - ich heulte wie um Saglohn . - Der

Knaad war jebenfalls ein ſehr vernünftiger Mann. Das

mert ich an mir. Nicht wahr, Schnaaſe hieß der andre,"

ſagte ſie wohlgelaunt, der ihn dir abſpenſtig gemacht hat ?"

,Schnaaſe ", ſagte die Náherin ſchluchzend.

Herr Gott ! auf den biſt du auch immer noch wütend,

Mutter ? Geh ! Ganz dasſelbe noch wie vor ſo und ſo viel

Jahren. Was meinſt du, der hat ſein Lebtag nicht wieder an

dich gedacht, – der ſikt im Fett. - Ich will einen Menſchen

ſchon lieben und haſſen, ſo gut wie irgend jemand, aber er

muß mittun . "

Unſer Freund hörte ihr geſpannt zu und verſchlang ſie wahrs

haft mit den Augen, denn ſie war eine reizende Perſon .

Eine neue Spezies Weib , dachte er, - To herb. - Und was

hatten Schnaaſes dabei zu tun ?

„ Verzeihen Herr Doktor," ſagte die Náherin, wer iſt der

Vater Shrer Fräulein Braut.“

„Nu ja, und was weiter ?"

„Das — daß er ihn gegen mich aufgebeßt hat“, ſagte fle

bitter. „ Er war ſeinerzeit ein ſehr flotter junger Herr."

„Und weshalb denn aufgehegt ?"

„ Ich war ein armes Mädchen - Gott im Himmel — von

geringer Abkunft, und unſre kleine fort war ſchon auf dem

Wege. - Das deuchte ihm alles zuſammen ,ſaudumm '. Ich

weiß es noch wie heute, ſauðumm ! hat er's genannt." Die

Náherin ſprach immer ſchluchsend. „Und mein Bräutigam

hörte ja gar ſo leicht auf andre

„ Mutterchen !“ ſagte lori ernſt.

„ Na ja , hat mich denn in der langen Zeit je einer

1
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danach gefragt ? Kein Menſch ! Und drůben , ber tft

zu Ehren gekommen daß man einem armen Mädchen

das Leben verhunzt hat, das wiegt kein Gran in dem ſeiner

Wage."

,,Mutterchen , laß doch das !" ſagte das Mädchen wieder.

„Und nun muß er gar Ihr Herr Schwiegervater werden !

Die Leute haben Glůđ !" Das ſagte ſte unaufhaltſam , bitter

und gehäſſig.

In der Unbeachtetheit hatte das Gift Zeit gehabt, in der

årmlichen Perſon weiterzufreſſen.

Und außerlich ſchien ſtero demütig und gebuldig !

Das lange Sprechen hatte die arme lori angeſtrengt. Man

fah dem Geſicht die Qual an , die ſie litt. Mit einem tiefen

Seufzer ſant fte aufs Bett. Er nahm fte, als könnte es nicht

anders ſein , in ſeine Arme und ſprach ihr zu , unb htelt fie

ſorgſam und behutſam an ſich gedrückt und ſtrich ihr über das

Saar.

,, Es ſoll beſſer werden ," ſagte er, „ es ſoll ganz raſch beſſer

werden."

Die Naberin war wie verſtohlen hin und wieder einen ges

dankenbeſchäftigten Blick auf das Paar.

„Geben Sie mir die Arznei,“ ſagte Heinrich Blwein, „und

holen Sie ein Stud Eis . "

Er gab ihr ſelbſt ein und ließ den zarten zuđenden Körper

währenddem nicht aus dem Arm.

Die Náherin ging.

„ Urmes Kind !" ſagte er. „Was wir tun können ,das wollen

wir tun. Sie ſollen gepflegt werden wie ein Königskind ."

„ Weshalb ?" flüſterte fte kurz und mit vor Dual bedrůdter

Stimme.

„ Ja, weshalb benn ? " fragte er ſich ſelbſt.

Weil ſie ihm gefiel, well ſte ihm als Weib geftel - weil ſie

ihu Sophchen für den Augenblid vergeſſen ließ.

Sehr einfach.
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„ Weshalb tun Sie das ?“ ſagte ſie måde, als er ihr übers

Haar ſtrich.

Er errdtete.

„Wie iſt Ihre Braut ?" flüſterte ſie kaum hörbar.

„ Ja, wie denn ? Blond. Blond, ſonſt nichts weiter."

Sie machte ſich ſchwer atmend aus ſeinen Armen los.

„Das iſt nicht hübſch von Ihnen - wenn ich nun darüber

lachen wollte – wie dumm." Sie preßte beide Hände auf

thr Serg. „ Herr mein Gott !" ſagte fte, weshalb bin ich ro

geplagt! "

Sie hatte ſich von ihm weggewendet und ſaß auf dem Betts

rand . Ihr Puls flog.

Ganztverwirrt von all den Dingen, die ihm durch den

Kopf ſchwirrten , fuhr es ihm heraus : „Kurz und gut — ſte iſt

meine Braut gar nicht mehr, reit geſtern ſchon nicht mehr."

Sie fah nicht auf.

,,Weshalb ?"

„ Weil ſie nur blond iſt, ganz wie ich ſagte."

Lori ſchaute auf.

„Was ſagt ſte dazu ?"

,,Sie weiß noch nichts !"

„D Gott !" ſagte das Mädchen.

Und er wußte nicht, ob nur vor Schmerz und Qual. Dann

raß fie ſtill. Das bleiche Geſicht tief herabgeneigt - und die

Hande krampfbaft feft ineinander gefaltet.

Er wagte nicht, ſie zu ſtören , fühlte ſich aber zu ihr hins

gezogen .

Die reichte, ro ſchien es ihm, kein trođenes Lebensbrot, und

es war ihm , als verlange ihn unwiderſtehlich nach einem

Liebesaufleuchten in dieſem ſchmerzvollen jungen Geſicht.

„ Fürs erſte“, ſagte er, „ denken Sie nicht ſchlecht von mir

Ich muß wieder frei werden. Glauben Sie mir.“

Ste rah ju ihm auf, ſagte aber nichts.

Die Mutter fam und brachte das Eis .
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Als er ſich anſchidte, fortzugehen, fragte er fie: „Was

denken Sie des Nachts, wenn Sie nicht ſchlafen können ?"

„ Da hab' ich allerhand Gedankenſpiele- da frag' ich mich

und halte Prüfungen mit mir. Und wenn ich ſehr müde bin

und doch nicht ſchlafen kann, kenn ' ich Verſe, die ſind ſo, als

wåre man draußen im Freien."

„Wie ſind denn die ?"

„ Verſtehen Sie Siroleriſch ? Ich hab's gelernt, als ich

mit meiner Schülerin in Tirol bei den Verwandten zu Bes

ſuch war . "

Er bat um ſo einen Vers .

Sie lachte und ſagte : „Da iſt einer :

Wo iſch en die Baurin, die dida und die broata ?

Sie iſch in der Kammar und flidat die Pfoata ."

„ Proata heißt Semd,“ ſagte Lori.

,,Grúaß di Gott, ou Dida, du Broata,

Doant du Gott, du flidſcht die Pfoata,

Mit deinen filbern Nodalein

Flidaſcht du halt die Pfoata.

Was moacht en der Bauer, der oarma, oarma Monn ?

Er ich in der Stuba und ziaht fi on.

Grúaß di Gott, du oarmer Monn,

Doant du Gott, du siahſt di on,

Dein geflictas Pfoatalein

zihſt du on.

Was tuat en der Hirt, der Schlingl und der Schlanggl ?

Ear iſch im Stoal und ſchindat a lampi.

Grúaß di Gott, du Schlingl, Schlanggl,

Helt dir Gott, du ſchindß a lampi,

Mit deinen filbern Moßerlein

Schindaß du hoalt oss fampl.

Wo iſch en die Guaßl, die oarma, sarma saut ?"

,, Guaßl heißt dort die lekte Hausdirne" , ſagte Lori.

„Sie ſtoat ban Brunnan und waſchat a Kraut.
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Grúaß di Gott, du oarma Haut !

Doant du Gott, du waſchaſcht ods Kraut,

Mit deinen hölzern Schoafalein

Waſchaſch ' du boalt a Kraut. "

„Das beruhigt Sie ?"

„Ja ."

„ Merkwürdig ! Gibt's da nichts Beſſeres ?"

„Da möchte man dann aber leben wie andre Leute."

„ Das ſollen Sie auch ", ſagte er erregt.

„ Ich ?" antwortete fie ruhig. „ Sie wiſſen's ja ſelbſt, daß

das nicht mehr geht."

Da fuhr es ihm durch den Kopf, er mußte ihr von ſeinem

Freund ſprechen , und er tat es .

Sie nahm , was er ſagte, ſchweigend auf, und er ſprach

weiter mit einem eigenartigen Gefühl tiefinnerlicher Bes

gludung. Er fühlte, ohne daß fie etwas ſagte, wie ſie auf ihn

hörte, wie ihre Blide an ſeinen Lippen hingen, und es war

in der winzigen Stube ſo ſtill wie in einer Kapelle. Die

Náherin hatte die Arbeit in den Schoß ſinten laſſen und

betrachtete das Paar wieder mit geſpanntem , gedankens

beſchäftigtem Blid .

Sie hörte nichts, fie rah nur.

Und ſie rah, daß ihre Tochter die Worte von den Lippen

des jungen Mannes trant.

Ms ſie ſich voneinander verabſchiedeten, dantte thm thre

Lori auf eine Urt, als hätte er ihr Gott's Wunder was vers

ehrt. Aber daß das arme Kind zu danken hatte, gleichgültig ,

für was, bas tat dem bedrůdten, verbitterten Herzen der

Náherin gut.

Und ſie dachte ſich ſo allerlei.

Heinrich blwein hatte aber gerade in dieſer Stunde mit

reiner Braut vollkommen gebrochen .

50



Sagevergingen.

Was war das eigentlich für eine Torheit, ein weißes

Blatt zu ſuchen !

Wie kann ein Blatt weiß bleiben , wo jeder Sag ſeine

Schriftzüge darein graben muß !

Was muß das für ein Blatt ſein , das nichts annimmt, das

Teine leere Weiße bewahrt !

Freilich, ,, Erel", dachte er, dieſes kraftige Freundeswort

war des beträchtlichen Portos wert geweſen.

Albernheit, fich felbft mühſelig in folch hartes Blatt eins

frißeln zu wollen . Und wozu ?

Um es ſchließlich bequem zu haben ?

in der Freude an ſich ſelbſt ?

Aus Eitelkeit ?

Das Weib gewiſſermaßen erſt zu ſchaffen ?

Gott weiß es, aus welcher Narrheit.

Er ſtürmte den alten , langgeſtredten , findenbepflanzten

Graben auf und nieder. Es war ſchon Dämmerung. Die

Linden rauſchten, vom Winde leicht bewegt, im vollen wuchs

tigen Sommerlaub.

So eine kluge Weibesſeele hatte ſich ihm geoffenbart

eine Seele, vor der er Achtung hatte. Es war ihm wohl zus

mute bei allem , was ſte ſagte, und dieſe Ruhe mitten in

ihrem Leiden - und das Aufnehmen .

Nie hatte er ein áhnliches Erbarmen gefühlt ein Mits

leiden ſondergleichen. Er wußte ihren Zuſtand zu beurteilen,

ein ſchweres Herzleiden mit allen reinen Qualen und ein

pldkliches Nachlaſſen der Widerſtandsfähigkeit, ein übers

handnehmen des Leidens und der Lebensgefahr für jede

Stunde.

Dieren ſchweren Dingen ſtand das Mädchen gegenüber.

Sie erkannte ihren Zuſtand und kam nicht aus der

Faſſung.

Er war erregt – und fand eine nie gefühlte Wonne, als
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er den Gedanken immer tiefer faßte, ihr, ſo viel er konnte,

zu helfen .

Sie ſollte in heitere Umgebung kommen, die Berge vor

ſich rehen . Draußen vor dem Städtchen würde ſich irgends

ein Gartenhaus finden – frei und luftig das würde ihr

gut tun, ſo zu wohnen.

Er wollte dies Geſicht in der Sonne ſehen ſie ſollte

ſich freuen.

Er konnte tåglich zu ihr hinauskommen , und ſie ſollte ihn

bewillkommnen mit einem Ausdrud, den er deutlich vor ſich

rah — mit einem ſo zarten , liebesſeligen Ausbrud, ſo heiter

und klug.

Er dachte an den Brief, den er vor nicht allzu langer Zeit

an ſeinen Freund geſchrieben hatte.

Umſonſt trug er ſelbſt nicht die weichen, großen Geſichts.

juge des Schwärmers.

Die Liebe zu dieſem Mädchen tat ihm wohl.

Es war wie ein Heimatsgefühl dabei, wenn er an ſie dachte.

Und wie er ſo unter den großen Linden dahinging, fuhr

es ihm mit einemmal durch den Kopf, daß er augenblidlich

umkehren ſollte, daß er ſte jekt ſogleich wiederſehen mußte.

Mit langen Schritten läuft darauf einer durch die dåms

merigen Straßen — ſtürmt drei hohe, dunkle Treppen hinauf

klopft an die niedere Súr öffnet geht die paar

Schritte vortvårts - und ein fluges, lebenabgewandtes

Mädchen wird von zwei ſtarken Armen umfaßt.

Sie kommt nicht zu Wort und nicht zu Atem .

„ Du ſollſt glüdlich werden ", flüſtert er heiß zu ihr.

Er hat fte aus tiefem Schatten in die Sonne geriſſen .

Das tut ihr weh

Sie iſt ganz ſtill.

Er aber fühlt, daß fie rein iſt.

Aber er will esihören .

Er drängt ſie, es auszuſprechen.
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„Dein !" ſagt ſie leiſe, „ja wenn du willſt

Da lag es darin — das unendlich Rührende !

Und er empfand es.

Das war der Trank, nach dem ihn gedürftet hatte. Und

er war wie berauſcht davon.

Und ohne daß ſte darauf geachtet, ging die Tür leiſe auf,

und die Náherin trat ein.

,,So - o ? " ſagte fte fragend, und es lag in dieſem ,,S0-0 ?"

endlich etwas Befriedigtes, Sattes . „ Was ſoll denn das ?"

„ Frau Eſtl“ , ſagte er und faßte Loris Hånde. „Wir lieben

einander . "

„Ja, lieben,“ ſagte die Náherin, „das iſt leicht geſagt

aber aber Herr, du mein Gott ! aber bas

andre! - kori! - Nein - nein - ach nein -- die müſſen

Sie ſchon — Verzeih'n Sie , Herr Doktor – das iſt ein wohls

erzogenes Mádchen . — Anders tu ' ich's nich der ſoll es

doch nich wie mir gehen ?"

Und ſomit war ſie in das alte Geſchluchse geraten .

Und jeßt wieder der große ſatte Son, der bei dem ſchmächs

tigen Weren ſich ſo komiſch ausnahm .

„Mogen die Schnaaſes nun auch ſeh'n , wie's tut !

Das ſollen ſte ! — Por der Tochter, der lumpigen, getretenen

Perſon, ſoll Schnaaſes vornehmes Mädchen friechen - aber“

- und die Naberin ſchlug mit der dünnknochigen Fauſt auf

ben Siſch . Wir geben nicht nach ! - wir nicht !"

Das war unaufhaltſam von den ſchmalen Lippen geſprudelt.

Lori war zitternd aufgeſprungen und hatte der Mutter den

Mund mit der Hand geſchloſſen .

„ Schweig doch !" ſagte ſie leiſe.

Das tu' ich nich !" ſchrie die Naberin. „ Ich will quitt

werben . "

Feßt redte ſich lori auf und ſagte ernſt und ruhig : „Du ver.

gißt, daß ich ſo krank bin. — Was ſoll ich denn ? Liebt er

mich, ſo darf ich das Glück eben noch haben.“
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„lori !“ und er faßte ihre beiden Hände, „du bleibſt mein

und wirſt meine liebe Frau."

Da lachte ſie eigentümlich auf – und ſchwieg.

„Was haſt du denn ?" fragte er.

,, laßt mich doch in Frieden !" ſagte fie herb.

Lori ging mit fliegendem Atem im Zimmer auf und

nieder .

Niemand ftorte fie.

Dann blieb ſie vor Heinrich Olwein ſtehen , neigte ſich zu

ſeinem Dhr und flüſterte : ,,Weißt du - es iſt ein großes,

großes Glůđ !"

„ Ja, wahrhaftig ! " ſagte er.

Jekt erzählte er ihr ſeinen Plan mit dem Gartenhaus.

„Das willſt du für mich tun ?"

„Ja, und was du nur irgend noch denkſt. “

„ Ach Gott - ach Gott !" Die Náherin brach in ein hyſtes

riſches Schluchzen aus.

„ Ach, weshalb ſtdrſt du ſo ? " ſagte lori traurig.

Und wieder neigte ſie ſich zu ſeinem Dhr : „ Weißt du,

das hat dir Gott eingegeben, daß du mich liebſt.“

Er war ganz berauſcht von ihr.

Er fand ſie ſchon wie einen Engel und ſo rein wie einen Engel.

Das ſtarke Mädchen hatte ſich vom Leben frei gemacht mit

einer Kraft und Klarheit, über die er erſtaunte.

,,Weißt du, lori, was ich ihm ſchrieb, ſo als Hochſtes

Unerreichbares ? Ein Lieb vom Sturmwind in die Arme ges

trieben ohn' Sack und Pad ganz liebe, ohne Lohn und

Dank."

„Das verſteh' ich nicht“, ſagte ſie. „ Solch ein Glüd einer —

die halbtot ift."

„ lori !" rief er.

Sie ſchwieg.

,, Saſt du mit deiner Braut geſprochen ?"

,, Nein , noch nicht. "
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,, Su's ", ſagte fte.

„ Ja, ich muß morgen dann hinüber nach Weimar ", ants

wortete er düſter.

„ Und wenn alles nicht ſo gehen ſollte, wie du glaubſt “,

meinte ſte zaghaft, ,,dent, daß ich wenigſtens nichts von dir

will — vor mir brauchſt du gar keine Furcht zu haben."

Er ſchloß fie in die Arme.

„ Nein , zuerſt müſſen wir einen ſonnigen Aufenthalt für

dich finden und den Garten . "

Am

m andern Tag nahm er Abſchied von Lori, ehe er nach

Weimar fuhr, fand ſie aber ſehr leidend und matt.

„Eine bdſe Nacht“, ſagte ſie lächelnd, als er eintrat.

Weißt du , mir ift's gerade ſo zumute, als wenn ich vor dem

Sobe ſchon in den Himmel kommen ſollte. – Dich immer

rehen dürfen - und nicht hier in dieſem loch, ſondern unter

Bäumen und blauem Himmel. “

Er wollte nicht gehen .

„Um deinetwillen muß es geſchehen ,“ ſagte ſie leiſe. „Du

kannſt doch mit ſo einer Lüge nicht långer herumlaufen.

Es wird eine große Geſchichte geben . — Wenn man einen

Menſchen wirklich liebt und er liebt einen ebenſo - iſt eigents

lich gar nichts ſchlimm . Mein Kranffein iſt mir federleicht! -

Du, ich werde doch aus Freude nicht wieder geſund werden ?"

„ Freilich , " ſagte er, „das wirſt du - du wirſt ganz geſund

werden ! “

„ Nein , ich will nicht !“ meinte ſte kurz.

„ Du biſt ein wundervolles Ding, glaubſt du, ich ließe dich

wieder ?"

„ Ach geh, bu nimmſt mir die Ruh '. Geh nun – und Gott

behút' dich. - Wenn du wirklich die nicht liebſt, mit der du

dich verlobt haſt, ro rollſt du dich und ſte frei machen . “

Er nahm wieder und wieder Abſchied von ihr, bis ſte ihn

endlich fortſchidte.
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or dem Haus ſeiner Eltern hielt der Einſpånner, der ihn

nach Weimar fahren ſollte. Er ſah ihn ſtehen, als er von

Lori kam — und ſah, wie ſeine Mutter allerlei Pakete hineins

jutun beſchäftigt war. Die Kachin half ihr dabei.

Was tun die da ? fuhr es ihm wie ein zweiſchneidiges

Schwert durch und durch. – Da hatte die Mutter ihn ſchon

erſpåht und rief: „Ja, ſput dich doch, Heinrich, daß du zum

Eſſen noch zeitig genug nach Weimar kommſt. Ich hab' da

allerlei eingelegt. Für Sophia drei geſtidte Unterrdđe,

darüber wird das liebe Kind eine Freude haben. Ich zeig'

dir's nicht erſt, ſchaut's euch miteinander an – und für

die gute Schnaaſe einen Napftuchen . Nicht wahr, du gibft

mir recht acht, und für den Großvater das Kirſchwaſſer. Und

grüß und küß mir mein Engelsfind ! Hörſt du ?"

Er hdrte.

„Na, jeßt haben wir noch die paar Tage — dann iſt's Åbers

ftanden. Sag' nur, daß die Wohnung wundernett wird .

Sonaaſes ſollen die Fuhrleute mit den Möbeln beruhigt

abgehen laſſen. Das Wetter iſt ja auch gut. Ich mach' ſchon

alles. Die gute Schnaaſe wird ro jeßt alle Hände voll zu

tun haben, wenn ſie nur zulegt einen Sag råberkommt, iſt's

reichlich genug. - Hörſt du , Kåthe und ich, wir ſind ja ſo

den ganzen Tag bei euch drůben auf den Beinen. Saſt du

dir denn den blauen Anſtrich angeſehen ?"

„ Nein . “

„ Nein ? " fragte die behåbige Frau. „Was ſoll denn das ?

Glaubſt du, ſo ein Hausſtand beſteht nur aus Berliebtheit ?

Na, verzeih' dir's Gott - dein Vater war gerad ſo.

Heinrich, ſiehſt du , " ſagte die Frau und ſchlang zum Abſchied

die Arme um die Schultern des Sohnes , „daß du mich das

haft erleben laſſen, ſo ganz nach meinem Herzen, ſo gut und

klug gewählt, das danť ich dir, wenn dir auch ſchließlich nicht

das Schlechteſte dabei zufällt,“ ſagte fie und nidte ihm

ſtrahlend zu. ,, Herr Gott, ja - kůß' und grüß' mir mein Kind .
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Sag' ihr noch einmal, daß ſie an mir eine Mutter finden wird,

zu der ſie ſo recht Vertrauen faſſen roll – ſo recht, verſtehſt

du ? Id lieb' da nichts Halbes — Heinrich, und daß der

Napftuchen mir nur gut ankommt; leider iſt er noch ein biß,

dhen reichlich friſch ."

Heinrich Olwein lief es fedendheiß durch die Adern, und

er vermißte in dieſem Augenblick die Blechſchußkapſel, die

fich ihm håtte ums Herz legen ſollen, da war aber nicht der

geringſte Anlaß dazu da. Ja, es war ihm zumute, als fehlte

ihm nicht nur die Blechſchußkapſel, ſondern auch die nots

wendigſte åußere Kapſel reiner Perſönlichkeit. Er kam fich

vor wie ein Menſch ohne Haut. Dazu fühlte er ſich wie in

einen Waſſerſtrudel geriffen .

„ Mutter,“ ſagte er, „es können ja noch tauſend Dinge das

zwiſchen kommen .“

ngar, wie ſoll denn das ?" antwortete wohlgemut Frau

Profeſſor Dlwein . „ Komiſcher Menſch ."

Und in ihrer Serzensfreude wurde ſie nicht gewahr, daß

ihr Sohn bleich und erregt in das Kütſchchen ſtieg.

„ leb ' wohl — leb ' wohl !" rief und winkte ſie ihm zu.

Und Heinrich Blwein fuhr zwiſchen dem Napftuchen und

Sophias Unterrdden in ſchweren Sorgen den Weg, den er

vor drei Tagen im Mondſchein im übermütigen Freiheits

rauſch dahingeſtürmt war.

Das Ziel aber, dem er jegt im Kütſchchen entgegenholperte,

war dasſelbe geblieben - ſeine Freiheit! Sophia war ihm

ſeit jenem Nachmittag in der Laube zur Unmöglichkeit ges

worden . Die Augen waren ihm aufgegangen , der Zauber

„Blondes Weib “ war von ihm abgefallen , und er war wies

der in den vollen Beſit ſeiner geſunden Sinne gekommen

in Beziehung auf Sophia .



Biertes Kapitel

Pr ſteigt im ,, Elefanten " in Weimar am Markte ab,

laßt die Geſchenke der Mutter dort und geht ſchweren

Herzens der Marſtallſtraße zu.

Auf dem ganzen Weg ſieht er loris bleiches Geſicht, die

lebendigen Augen vor ſich und hört ihre Stimme ſo eigen herb

vom Glúde reden .

Sie hatte ſich ſtark abgefunden. Sie war ſchon ganz bereit,

den dunkeln , großen Schritt zu tun – und mit einemmal

dies übergoſſenſein von Lebensſeligkeit! Wie ihn das ers

greift !

Er geht langſam , um die Bilder, von denen ſeine Seele gang

erfüllt iſt, ausgenießen zu können.

Es iſt ein ſo rührendes Schauſpiel, das Glud in dieſe

lebenabgewandte Seele einziehen zu ſehen .

Er denkt, fte ſoll die Lebensfreude doch noch kennen lernen !

Jebe gute Stunde roll für ſie eine Freudens und Feſts

ſtunde werden .

Wie ihn das über ſich ſelbſt hinaus erhebt - dieſes hins

ſterbende, weiſe junge Geſchopf froh machen zu wollen !

Und immer ſteht er ſie unter hohen Bäumen im Sonnens

licht in einem Garten mit duftenden Sommerblumen, Beerens

ſträuchern und beladenen Fruchtbåumen , und ſteht immer

den Uusbrud, mit dem ſie ihn empfängt – ſo unirdiſch und

ſo dürftend nach Frdiſchem zugleich – nach Sonne ſchmachs

tend - wie ein ſchon abgeſchiedener Geift.

Wie war ſein Leben, als er an dieſe Stelle kam , da lort

in ſeinem Schidfal auftauchte, fein geſponnen .

eine Füße hatten ihn wie im Traum vor das Haus ges

tragen, in dem er einer qualvollen Stunde entgegens

rehen mußte.

Er war entſchloſſen .
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Er mußte teßt mit Sophia ſprechen. Sie mußte einſehen,

daß ſie nicht zueinander paßten, daß fie unglüdlich mit ihm

werden würde. Und wenn es keine Lori auf der Welt gåbe,

dachte er, ſein Entſchluß war und blieb feſt. Lori hatte nichts

dazu und davon getan.

Auf der ſich lang hinſtredenden Chauſſee zwiſchen Weimar

und Jena, da hatte es ihn gepackt in jener Mondennacht; da

war es ihm zur Unmöglichkeit geworden .

So ſtand er und überdachte noch einmal alles und jedes

und ſtarrte verſunken vor ſich hin.

Vom zweiten Stod aus beobachtete ihn das roſige Geſicht

mit dem weißen Toupet. Das preßte ſich an die Fenſterſcheibe

und ſchaute eifrig auf ihn hinab. Endlich ermannte er ſich

und faßte den Sürklopfer. Und wieder war es das roftge

alte Geſicht unter dem weißen Soupet, bas ihm zuerſt punidte,

als er eintrat.

Der Großvater ſagte: „ Dhalalla Geliebter Betrůb:

ter - was iſt denn mit dir ? Willkommen - willkommen

So - viehchen !" rief er. „Sie ſind heut rein des Kududs.

So - viehchen !" rief er wieder. „ Beinerich wäre da !"

Sie gingen miteinander die Treppe hinauf, da hörte

Heinrich eitt dumpfes Summen , wie von einem Bienens

ſchwarm .

Was iſt das ?" fragte er beångſtigt.

„Im Hinterzimmer ſind ſte . "

In dem Augenblick tut ſich eine Tür auf, und Sophchen

erſcheint im weißen Kleid, das ſich eng um die junge volle Ges

ftalt fchmiegt, das blonde Saar kunſtvoll in die Höhe ges

tammt und von einem hohen goldenen Kamme gekrönt. In

den Augen einen eigentümlich befriedigten Uusdruck, die

Wangen rot - ein Bild des Lebens.

„ Seingemann !" ſagt fte, läuft auf thn zu und füßt that

ohne alle Umſtände, ganz gleichmütig und fachgemäß. Sie

riecht nach Kuchen und ſchludt noch einen Biſſen.
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„ Heinzemann, heut gibt's was zu rehen . Du haſt ja drei

Sage nichts von dir hören laſſen ? Na, wir hatten auch

alle Hände voll zu tun. Seut kommſt du aber wie gerufen !"

Sie zieht ihn mit ſich.

„laß das, Sophia ! - Was iſt denn ?

Sie antwortet nicht auf ſeine Frage. „Komm nur,“ ſagt

fte, „komm nur . "

Der Großvater ſchleicht ihnen wie auf Sođen nach und

macht ein ganz verſchmißtes Geſicht.

„ Dhalalla !" ſagt er, als Sdphchen die Tür aufmacht, hins

ter welcher der Bienenſchwarm ganz gewaltig ſummt.

„Sophia !" ruft Heinrich und will ſich von ihr losmachen.

Sie lacht aber und zieht ihn ins Zimmer hinein mitten in ein

Durcheinander von Frauenzimmern. Ein Geſchnatter ſonders

gleichen ! Sohe Haarfriſuren mit Rieſenkammen auf dem

Wirbel ſchwanken in einer Utmoſphåre, die nach Rahms

törtchen riecht — nach Malagawein und friſchem Leinen

eine ro ſüßliche, frauenzimmerliche Atmoſphäre. Bloße Salle

und Urme, Sonnenſchein im Zimmer und Stimmengewirr.

Zwiſchen dieſen Hålſen und Urmen und Friſuren und engen

Kleidern machte Frau Schnaaſe fich Bahn und ſtand vor ihrem

zukünftigen Schwiegerſohn und ſtredte ihm beibe Håndchen

entgegen – und eine Dame mit ſüßem Lächeln nötigte ihm

einen Seller, auf dem ein Rahmtörtchen lag und ein Glas

Malaga ſtand, auf. „Zur Ausſteuer gehört auch der Bräutis

gam, damit die Ausſtellung perfekt iſt, " ſagte fie.

Da ſah er erſt eine Tafel mit ganzen Stoßen von Leinens

jeug, alles mit roſa Seidenbåndern kreuzweis überbunden :

Sürme, gebaut aus Siſchs und Bettzeug, feft gepreßt und

gefügt - ein Waſſerfall von bebånderten Nachthauben , ein

großer Wellenſchlag von Spigeni und Friſuren , ein Gebirge

von Nachtkamiſolen und Semden, ganze Walder von ſchwes

benden und hångenden Unterróden , ein gewaltiges Gerdil

von Hunderten zuſammengerollter, ſchneeweißer Strümpfe.
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Bon der Dede herab hing an einem roſa Band eine große

Rieſentroddel, die beſtand aus lauter blütenweißen Strumpfs

båndern, und alle die Baſen und Muhmen, Freundinnen

und Feindinnen ſtarrten und muſterten und aßen Rahms

törtchen und nippten Malaga und verwunderten ſich und

lobten und siſchelten und überhåuften die gute Schnaare

mit lobesausbrüchen und wißelten mit Sophchen und lach ,

ten , wenn ſte errdtete, und ſtürzten ſich auf Heinrich Blwein

und tamen von einer Überſchwenglichkeit in die andre.

Sie waren alle von dem Anblid der ungeheuren Maſſe von

Leinenjeug wie berauſcht- und von alle dem, was ſich darum

und daran knüpfte.

Sophchen benahm ſich wie eine Königin. Sie war es, die

das alles beherrſchte . Sie fühlte ſich beneidet. Sie war die

Ausgezeichnete, und ſie legte ihren Arm in den des Brauti,

gams, gewiſſermaßen um das Tableau vollſtåndig zu machen.

Es war alles ſo ratt.

Heinrich blwein aber fühlte ein innerliches Erſtarren .

Es war ihm, als wenn Felfen aus dem Erdboden heraus:

wüchſen und ſich um ihn her auftürmten und ihn eng und

enger einſchloſſen – und dieſe Felfen beſtanden aus lauter

blütenweißem Leinenzeug und wuchſen und wuchſen und

nahmen ihm Luft, Licht und Atem, die Freiheit der Bewes

gung. Es erſtidte und bedrůdte ihn.

„ Herr Gott ! — iſt denn das möglich, daß der Menſch ſo

viel braucht !" entrang es ſich ſeinen Lippen.

Da ſchlugen die um ihn her Stehenden ein gewaltiges Ges

låchter auf.

„So ein junger Mann hat doch vom Leben keine Ahnung“,

ragte eine alte Mamſell und faltete die Hände und ſtarrte

auf das Leinenmeer und alle ſagten etwas.

Heinrich blwein ſtand wie im Fieber mit wirren Ges

danken .

Ein Klopfen an der Sůr - und herein traten in die übers
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füllte Stube die fünf Náherinnen, alle in ſchneeweißen großen

Schürfen .

Sie ſollten in der Küche mit Kaffee und Kuchen trattiert

werden und wollten ſich im voraus bedanken. Zwei von

ihnen trugen einen großen Waſchkorb und regten ihn mit

feierlicher Miene nieder.

„Der Brautſtaat“ , ſagte Tante Keimlich.

„Ah !" erſcholl es gedåmpft von aller Lippen, und Sante

Seimlich nahm das weiße Euch vorſichtig vom Korb.

Die Sålſe redten ſich . - Ein tiefes Schweigen - und vor

Heinrich blweins Augen und vor aller Augen lag, im Korbe

ausgebreitet und doch zuſammengefaltet, ein weißes, duftiges

Gewand und ein noch duftigerer geſtidter Schleier. Da

ſtanden ein Paar weiße Utlasſchuhe- da hingen am Korbrand

ein Paar reibenſchimmernde Strümpfe, ein paar jarte, wie

aus Spiken gewebte Handſchuhe.

„ Die ganze Braut", ſagte Sante Heimlich .

Sophchen ſtand ſatt und hochbefriedigt und ließ alles ans

ftaunen und aß am Arme ihres Verlobten ein Rahmtörtchen

ums andre.

Sophia," ſagte er troß alledem tapfer, wenn auch mit

gepreßter Stimme, „ wir müſſen miteinander reden . "

„No !" ſagte Sophchen erſtaunt, „,warum benn nich ?"

Jeßt wurde die Tür zum Nebenzimmer aufgemacht, und

Tante Heimlich rief: „Da liegen nun noch die Bettſtůđe und

von den Möbeln, was noch nicht verpadt iſt .“

Sie drångten alle nach der Sür.

Der alte Onkel, der immer ausſah, als wäre er in ſeine ges

waltige Halsbinde gerutſcht, der Onkel mit dem blauſchwarz

gefärbten Coupet, der heute mit unter die Frauenzimmer

geraten war , ſchwang rein Glaschen . „ Soch lebe die glüds

liche Familie !" toaſtete er, und niemand achtete auf ihn. -

Sophchen ſagte nicht wie ſonſt, wenn der Onkel das Schnaaſes

rohe Familienglud berief: „ Dreimal geſchnippelt und dreis
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mal geſchnappelt !" Der Großvater rief nicht: Bolz ans

faffen , Kinderchen !"

Es war zum erſtenmal, daß niemand dem Onkel ins

Wort fiel.

Sie waren alle wie bereffen .

Und der Alte lachte ſich ins Fäuſtchen , denn er hatte immer

einen großen Árger darüber gehabt, daß Schnaaſes ſo aber:

gläubiſch waren.

Das ganze Schnaareſche Haus war heute in einer freudis

gen Gårung Begriffen. Die Frauenzimmer mit ihren Anges

legenheiten hatten es völlig in Beſitz genommen und feierten

ſchon ſeit Stunden eine wahre Leinen- und Ausſtattungss

orgie. In der Küche repräſentierte Schnaaſes alte Kochin

die Ehre der Familie vor den fünf Weißnaherinnen , braute

ihnen Kaffee in ſolchen Maſſen , als wollte ſie damit ragen :

Was iſt uns Kaffee! Den Kuchen ſchnitt fie ihnen in

Folch vorſintflutlichen Brođen und Püffen vor , daß den

Näherinnen zumute wurde, als wären fie ins Schlaraffens

land geraten .

Es war ein Rauſchs und Ehrentag und es wurde erſt ſpåt

zu Mittag gegeſſen, denn der Frauenzimmerzuſtrom war ein

ganz ungeheurer.

Die Kunde von Sophchens reicher Lusſteuer ging von

Mund zu Mund, und alle, die irgend Veranlaſſung nehmen

konnten , zu Schnaaſes zu kommen , wollten ſie geſehen

haben .

Heinrich Dlwein aber wußte nicht, wo aus und wo ein .

Eine Herzensangſt ergriff ihn, wie ſie einen Menſchen

faſſen mag, der jeden Augenblid tiefer in einen grundloſen

Sumpf verſinkt. Bei allem Mut und aller Unwiderrufs

lichkeit ſeines Entſchluſſes - wie ſollte er in dieſem großs

artig behaglichen Durcheinander die Minute finden , um eine

Bombe in dieſes ſatte, reelenruhige Creiben zu werfen .
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Das, was er vorhatte, war in dieſer Umgebung zum brus

talen Eingriff geworden , das ſah er voraus.

Hatten ſich denn die keinenmaſſen , die Stöße von Siſch

und Betts und Leibwäſche zum Sakrament umgewatts

delt, das ſich drohend und unüberſteiglich vor ihm auf

gerichtet hatte ? Er rah und fühlte alles wie im Fieber.

„Wir müſſen miteinander reden, Sophia", ſagte er noch

einigemal haſtig, glaubte es wenigſtens zu ſagen . Und

erhielt zur Antwort : „Na ja ", oder : „Was haſt du denn ?"

oder : „Wart doch – ſiehſt du denn nicht, daß ich jeßt nicht

fortkann ? "

So kam das ſpåte Mittageſſen heran. Heinrich Blwein

gab vor, er hatte einen notwendigen Geſchäftsweg zu dieſer

Stunde, und nach langem Kampfe ließ man ihn endlich

fort.

Sophchen maulte, denn es aßen heute verſchiedene ihrer

Freundinnen mit, denen ſie ſich im vollen Glanze håtte zeigen

mogen.

Der Großvater ſchaute ihn bedenklich an und ſagte :

„ Dhalalla !" Frau Schnaaſe bejammerte einen Gänſebraten ,

der zu Ehren des Schwiegerſohnes noch extra aufgetragen

werden ſollte. - Aber er kam frei und ging mit langen Schrits

ten den Parkanlagen an der Ulm zu.

Unter den hohen Bäumen des Sternes , die wie Säulen

in einer Rieſenkirche ſtehen und ihre Kronen ineinander

wölben, da ging er auf und nieder.

Keine Menſchenſeele war um dieſe ſtille, ſonnendurchleuchs

tete Stunde dort zu ſehen. Er kam wieder zu fich ſelbſt und

wurde ruhiger.

Sophchens Leinengebirge, das ihm wie ein Alp auf der

Bruſt lag, ſchrumpfte in der ſtillen großen Natur zu einer

Lächerlichkeit zuſammen.

Herr Gott ! Laßt euch nicht verblüffen ! dachte Heinrich

Slwein. Uufs Ganze ſchauen, nicht aufs Einzelne!
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Und er ſchaute auf das ganze Bild der Menſchheit, die

reit ungezählten Jahrtauſenden hier auf Erden ihr Weſen

frieb . Sdphchen, Schnaaſes mit ſamt der gewaltigen Uus!

ſteuer, dem Wellenſchlag von Friſuren und Spißen , dem

Gerdil von Sunderten von Strümpfen, den Hemdens, Betts

und Diſchwäſchgebirgen, den Wäldern von Unterrdđen , dem

wohlgepadten Möbelwagen , den fünf Weißnäherinnen , den

aufgeblähten Bettſtücken , dem Familienbewußtſein, das alles

und er ſelbſt mit inbegriffen , alles das , was ihm ſo gewaltig

und beångſtigend erſchienen war, verſchwand, wie ein unſichts

bares Schånmchen , als er es mit hineinſchüttete in das uns

geheure Meer der Begebenheiten und es wurde ihm gang

leicht dabei ums Herz.

Und wieder ein andres Bild laßt er in ſeiner Seele auf:

tauchen , während durch die tiefgrünen Baumkronen über ihm

die Nachmittagsſonne ihre Pfeile ſchießt: die Erde eine Sales

kugel, bedeckt mit Milben . Er rchaut darauf hin Jahr

für Jahr, Sag für Sag und Stunde für Stunde, unaufhör:

Itch. Und da kommt es ihm vor, daß auf der kleinen Kugel

immer dieſelben Milchen ihr Weſen treiben . Es wimmelt

und krabbelt immer gleichmäßig. Er bemerkt gar nicht, daß,

während er auf die Kugel ſchaut, die Milben ſchon unzähliges

mal gewechſelt haben . Fhm ſcheinen ſie immer dieſelben zu

ſein . Es ſind aber Generationen für ihn unmerklich gekoms

men und gegangen, haben Schickſal gehabt, ihr Keimen ,

Wachren , Welken und Sterben .

Er hat nichts davon wahrgenommen, trokdem er aufmerks

ſam beobachtet hat. Es iſt im Grund ungeheuer unbedeus

tend, ganz unmerklich, was auf dem Kåreball geſchieht.

Jeßt denkt er an fort - und ſein ganzes Herz ſteht gleich

in Flammen . Dieſe unſichtbaren Begebenheiten im Mubens

haufen ſind unheimlicher Art – nicht wahrzunehmen von

dem, der das Milbenbällchen beſchaut - und für jede eins

zelne Mibe ins Rieſenhafte gehend. Was iſt ſo einer Mülbe
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das ganze Weltall ? Jedes Bewußtſein iſt ſo groß als alles ,

was beſteht. Mit jeder Milbe ſtirbt die ganze Welt.

Damit war er ro weit wie zuvor.

Er wollte einſchrumpfen laſſen, was ihn beångſtigte, wah.

rend ihm das aber gelungen zu ſein ſchien, wuchs das, was

ihn beglüdte, ins Ungeheure.

Das Leben und das Fühlen unter fich zu bekommen , iſt

keine Kleinigkeit. Es geht damit ſo zu, als wollten wir ein

Rieſenfederbett in ein kleines Faß zwangen. Ein Seil iſt

glüdlich darin, wir ſtampfen's ein, das andre, was überſteht,

wird ſchon auch noch hineingehen – das hat ſich inzwiſchen

aber zur Unmöglichkeit aufgebläht.

Verflucht, denkt er , und wenn es mir auch gelange, die

ganze Schnaareſche Große und Herrlichkeit einſchrumpfen

zu laſſen , wenn Schnaaſes nicht mittun, was iſt damit ges

rohehen ?

So beſchloß Heinrich blwein, nicht auf das Bild der

Milben, zu ſchauen , ſondern ſich nur mit Schnaaſes zu bes

ſchaftigen , und zwar mit den Schnaaſes, wie ſie ſich ſelbſt er :

ſchienen , mit den vortrefflichen, hochangeſehenen Schnaaſes,

mit den Schnaaſes, die mehr Wert in ihren eigenen Augen

hatten, als das ganze Weltall, mit den Schnaaſes, mit denen

das Weltall eins, zweis, dreis, vierfach nein fünffach

( Tante Keimlich) zu Grunde gehen würde.

So wandelte er im Stern auf und nieder. Die hohen

Baumkronen rauſchten und flüſterten leiſe, kaum hörbar,

und die runden Sonnenbilder auf dem dunklen Erdreich

zitterten und flirrten.

Wenn er in der ſtillen Natur einſam ſeinen Gedanken nachs

hing, war er immer gang er ſelbſt. Seine Gedanken machten

unbehindert ihre Sprünge und er war unbeeinflußt.

So auch jeßt.

Er war wohl tief erregt, aber er kam nicht aus der Faſſung,

fondern war gewiſſermaßen rein eigener Zuſchauer. Ganz
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anders den Menſchen gegenüber, da war er augenblidlich bes

einflußt, fremd berührt, wurde ſtumpfer im Denken , verwirrt,

reiner beſten Kraft beraubt.

Nur bei einem Menſchen nicht. Mit ſeinem Freunde fühlte

er ſich ganz unverkürzt. Eins aber wußte er : wenn er jeßt zu

Schnaaſes ging, gab es nur ein einziges Ziel für ihn ohne

Umwege. Wie er das erreichte, war Sache des Augenblids ;

da gab es kein Erwågen vordem. Erreicht werden aber mußte

es . Eine tiefe Abneigung war in ſeiner Seele gegen die

Blondine aufgeſtiegen . Ihr Betragen riß ihn an ſeinen

Nerven .

Nein, er war ganz und gar wach geworden, da war auch

nicht ein Faden mehr, der ihn mit ihr verband.

So machte er ſich zum zweitenmal zu Schnaaſes auf den

Weg. Diesmal aber ohne rechts und links zu ſehen .

Diesmal mußte er reden ohne Wahl des Augenblids,

denn die Zeit verſtrich. Und wenn das Schnaareſche Behagen

ihm ellenhoch über den Kopf ging, er wollte durchwaten.

Er fand Sdnaaſes beim Kaffee, und als er eintrat, trat

durch die andre Tür zu gleicher Zeit der Großvater ein, der

erſt vom Mittagsſchläfchen kam . Er ſah roſtg und etwas aufs

gedunſen aus – blieb in der Tür ſtehen und ſtarrte wie vers

ſchlafen und wie verworren auf Seinrich Blwein, und rah

ſich dann verblüfft alle der Reihe nach an.

„ Kinderchen , Rinderchen “, ſagte er verſchlafen und ges

dankenlos. „Ja – ja - ja – ja - ja ! Was is mir denn

das, Heinrich ? Was is mich denn mit dir - ? Was machſt

du für Geſchichten ?"

Er ſtand immer noch in der Sür und ſtarrte reine Leute

wie verwundert an.

„ Båterchen ?“ fragte Frau Schnaaſe.

„,laß ! Laß — laß - laß !" wehrte der heftig ab, als ſtörte

ſte ihn im Grübeln, als haſche er nach etwas, was ſich in ſeinem

Hirn nicht geſtalten wollte.
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„ Beſtes Vaterchen, was willſt du denn ?"

Der Großvater ſagte, wie erwacht: „ Dhalalla ich

denke du haſt dich erſchoſſen , mein Lieber- he ?- Siehſte --

ſtehſte .“

Heinrich Blwein ſchaute verblüfft auf.

„ Und ſtehſte , " - der Großvater ſprach wie im Schlaf, uns

deutlich, greiſenhaft — „wie du lagſt - Geliebter — Betrůbs

ter." Des Großvaters Blid richtete ſich wie nach innen.

„ Siehſte - ſiehſte - den Kopf nach unten und - – ja -

ia - ja -ja - zeige mal her." Er ging ſchlürfend, auch wie

im Schlaf, auf Heinrich blwein zu, den es bei dieſer Uns

näherung ſonderbar ſchauervoll durchfuhr. „ Weiß Gott,

dasſelbe ſuperfeine Batiſthemd !“ Der Großvater griff mit

hartem Griff nach Heinrich Olweins Jabot. „Das war aufs

geriſſen auf der Bruſt, lieber ! Ha - a - alsbinde ? - Halss

binde ?" ſagte er langgedehnt. „ Halsbinde fehlte — fehlte -

wohl. Der Adamskrips ſtand dir heraus .“

Der Großvater ſtrich Fich ſelbſt bedachtig und nachdenklich

über die Kehle.

„Ja -ja- ja -ja — der ſtand dir heraus, mein Freund.

Da war der Kopf hinten übergefallen - mitten in Buntes

hinein in Buntes ja, in Buntes . "

Wieder der merkwürdig nach innen gekehrte Blid .

Das Benehmen des Großvaters war ſonderbar uns

heimlich.

„ Und wo denn, mein Lieber ? In 'ner Stube ? - Nee -

Gott bewahre." Er grübelte. „In ' ner Stube nich.

Not etwas Rotes Buntes Buſchiges. Ja

wart nur. - Ja — ja. — Mart — wart !" ſagte er haſtig .

Der Großvater ſtredte ben Arm vor, um Störung abzus

wehren . ,,Ein Rieſenbuſch Pfingſtroſen - Daneben ein Beet

voller Sommerblumen – alles durcheinander — Reſeba -

Phlor - ein Duft. Ein Garten ! – ein Garten ! ein
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Garten ! Ja - ja !“ Jeßt hatte er's . „In den Kopf warſt

du aber nich geſchoſſen - nein - ſo hier herum .“ Der Großs

vater fingerte auf ſeiner Bruſt. „ Na — ganz deutlich . Ges

lieber, Betrübter. "

Heinric Olwein durchſchauerte es . Es war wie ein irres

Reben . Und dies greifenhaft Undeutliche !

,,Mit dem Kopf mitten in die Reſeda und den Phlor hineins

gefallen ! 'nen Stuhl hatteſt du auch noch umgeriffent - 'nen

grünen Stuhl. - Ja – ja - grün; - 'nen Gartenſtuhl.

- Du warſt über den Stuhl hergefallen - und dann waret ihr

miteinander umgepurzelt.“

Heinrich blwein fuhr wieder ein Schauer über den Rüden .

Was war denn mit dem Alten ?

Der brummte ro vor ſich hin und trat an den Kaffeetiſch

und trommelte mit den Fingern auf der Silchbede.

„ Dhalalla ! Das war ein Gänſebraten ," ſagte der Großs

vater, „da träumt man ſchlecht. “

Sophchen lachte.

„ Heinzemann ", ſagte Sdphchen . „Was fällt denn dem

Großvater ein ?"

„ Ach, geh, Pater !" ſagte Frau Schnaaſe. Saſt du dent

To was geträumt am hellen lichten Sag ?"

Der Großvater ſagte: „ Jawohlchen du mit deinem

Gänſebraten , geb ! Hab ich dir's nicht geſagt ? - Das

nachſte Mal laßt du mich das Schenkelwerk nicht effen . "

„ Uch Gott, Paterchen, das nimmſt du dir ja doch “, ſagte

Frau Schnaaſe. „ Übrigens da kann man Ihnen gratulieren ,

Herr Schwiegerſohn, wird einer tot geſagt

„ Schent nur Heinzemann ein “ , meinte Sophchen reelens

ruhig.

Der Großvater ſagte: „ Dhalalla, das war wohl ein dums

mer Sraum , Sophchen . - Mit Reſpekt zu ſagen : Sind Rahms

tdrtchen rohwer ?"

Il

69



„Da mußt du Sophchen fragen, die mußte das wiſſen “,

ſagte Frau Schnaaſe.

,, Eins iſt leicht," antwortete Sdphchen , wiwei ſind ſchon

rohwerer. "

Der Großvater ſagte: „Nört das Kind an !"

Dem Großvater ſchien alles bemerkenswert, was Sophchen

ſprach.

Heinrich biwein war unangenehm von der Szene erregt.

Er trank eine Saſſe ſchwarzen Kaffee ohne Zuđer und Milch.

Den Kaffee aber mußte er trinken, er fühlte eine ſonderbare

Schwache in fich. Eigentlich wollte er im Schnaaſeſchen Hauſe

keinen Biſſen und keinen Eropfen mehr anrühren. Es ers

ſchien ihm wie Verrat.

Und die Stunde kam.

Sophchen legte ihren Arm in den ſeinen und ſagte: „Komm,

Heingemann , nach dem Sratſch heut wollen wir ein bißchen

im Garten verſchnaufen . "

Sie gingen miteinander.

Der Tag hatte ſich ſchon dem Ende zugeneigt, die Abends

ſonne leuchtete golden warm über die Bäume, die den Bruns

nen im Marſtallhof beſchatteten .

Sie gingen ſtumm nebeneinander auf und nieder.

Sophchen ſchaute ihren Verlobten an. Er kam ihr ſo rons

derbar vor.

„ Biſt du denn frant, Heinzemann ?" fragte ſte.

„ Nein . "

,,Was iſt dir denn ?" fragte ſie weiter, etwas gelangwellt.

,,Wir müſſen jeßt miteinander reden ", ſagte er.

„ Schon wieder ! Was haſt du denn nur ?"

,,Sophia ", begann er und faßte ihre Hand. Sie traten

miteinander in die Laube. ,,Sei flug und gut."

„ Na - nu ? “

„Es iſt eine ſehr ernſte, ſchwere Sache für dich und mich,

Sophia. Willſt du mich anhören ?"
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„Seinjemann, was dent tur ?"

„ Siehſt du, es iſt das, wir haben uns jeßt näher kennen ges

lernt – und wir ſind doch einander nicht näher gekommen .

Wir werden nicht glüdlich miteinander. "

Das Mädchen war aufgeſtanden und ſtarrte ihn mit den

etwas hervorſtehenden Augen an –.ro, als wäre er plößlich .

vor ihren Augen tobſüchtig geworden.

„ Sophia ! Hör mich !" ſagte er feſt. „Was iſt ein großeres

Unglúd, wenn wir beizeiten einſehen, daß wir nicht füreinans

der paſſen oder - denke an das lange Leben an das

Aneinandersge
fettetsſein

. Frage dich ſelbſt liebſt du

mich denn ? - Nein nein und heilig nein ! das tuſt

du nicht ! " ſagte er heftig.

Sie ſtarrte ihn immer noch an : „Nu hör' aber auf !" rief

ſte. „Was glaubſt du denn ! Machſt du dich über mich luſtig

oder was ? - Du biſt ſchon den ganzen Tag ſo mit mir ges

weſen , daß die Siburtſtuſſen gefragt hat : ,Was hat er denn

wohl nur ?"

,,Sophia !" ſagte er , „ verſtehſt du mich denn ?"

„Nein,“ antwortete fie, „gar nicht. Und ich rate dir, vers

ſchlaf deine ſchlechte Laune, glaubſt du, ich will mich hier von

bir anraungen laſſen, wie neulich ? Ich geh' jeßt hinein."

„ Bleib !" rief er . „ Verſtehſt du denn nicht, um was es

fidh handelt ?"

„Nein ! Will auch gar nicht !"

„ Herr Gott ! Wie ſoll ich dir's ragen ?"

„Was willſt du denn nur ?" erwiderte fie ratlos und

weinerlich.

,,Gib mich frei, Sophia !"

Da war es ihr, als könnte möglicherweiſe doch etwas das

hinterſteden . Da brang es wie ein unartikulierter Schrei von

den Lippen des Mädchens. Shre Finger krampften ſich

an den Tiſchrand und file ſtarrte ihn wieder an gang

ſtumm .
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„ Sophia ,“ ſagte er, „ ich glaubte dich zu lieben , aber ..."

„ Nun, was gefällt dir nun nicht mehr an mir ?“ kam es

gepreßt heraus .

„ Davon iſt keine Rede, von Gefallen und Nichtgefallen ."

Das war der Anfang des Kampfes zwiſchen zwei Menſchen

ſo ungeſchidt und unbeholfen - To gitternd und bebend

vor Erregung. Auf der einen Seite Unvermögen, fich aus

judrůden , auf der andern ſtarres Verblüfftſein - ein Hören

wie im Traum und darauf kein Jammer, kein bitteres Weh .

Erbitterung und kräftige Empdrung.

„Du willſt mich in der Leute Mäuler bringen ", ſagte Saphs

chen , als ſie ganz gehdet und ganz verſtanden hatte -- als fie

ſein heißes Fleben um Freiheit ſchon begriffen hatte.

Sie ſtand mit glühendem Kopf, hoch aufgerichtet vor ihm

- nicht gedemütigt und nicht gebrochen .

„Wenn wir in Frieden auseinandergehen , Sophia, es mit

uns allein abmachen , wer hat das Recht, dreinzureden ? Wir

ſind freie Menſchen !“ unterbrach er fie.

„Wir gehen aber nicht auseinander . “ Sie ſah ihn feſt an.

„Für was håltſt du mich ?“

Er ſchwieg.

Sie kämpften weiter, er mit bleichem , tief erregtem Ges

ficht, fie hochrot.

„Du willſt mich mitten in meiner Ausſteuer ſo fißen laſſen ?

- To mitten drin zwiſchen den Warcheſtúden ? - ſo recht zum

Hohn für alle ? Alles aufgeſtapelt fly und fertig - die ganze

Stadt iſt voll davon - und dann — !" Und mit erhdhter

Stimme: „ Weißt du, das iſt ja ſcheußlich von dir . Da håtteft

du dir daju wen anders ſuchen ſollen . Glaubſt du, wir ſind

deine Narren ?"

Das ſtürzte ihr nur ſo von den Lippen, und dieſen Morten

nach ſtürzten die Erånen .

„ Nein ," ſchluchjte ſte, „ alles – alles aber das nicht !
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Nie und nimmer ! " ſchrie ſie gepreßt auf. „ Nein - nie und

nimmer !"

Er hatte ganz recht gehabt: Jede Milbe, jeder Menſchens

wurm trägt die ganze Welt in fich – und wenn er ſich vers

teidigt, verteidigt er die ganze Welt, die er in ftch trägt. Dess

halb die ſchweren , ſchweren Rieſenkämpfe unter den Mulben .

Und dennoch hatte Heinrich Olwein gedacht, der Stolz und

die Schamhaftigkeit des jungen Meibes waren großer und

überwüchſen alles .

Feßt ſchluchzte Sophchen Herzbrechend : „ Nun war alles

ſo ſchon — und ſo fir und fertig – und die Leute beneideten

uns. – Herr Gott, mit Fingern würden ſte ja auf mich

zeigen ! Nein, Heinzemann !“ Sie ſtredte ihm die Hand hin,

in die er nicht einſchlug. „Was nun einmal iſt, das iſt. Ich

geb' dich nicht frei, wie du ſagſt — ich kann nich -- un

ich will nich . Su , was du willſt !"

Sie weinte und ſchluchste wie ein Kind.

Heinrich blwein ſaß ſteif und regungslos, die Arme auf

den Tiſch gelegt, da — und fühlte ſich in der Hille.

Da kam der Großvater angeſchlichen.

„ Verliebte Leutchen – verliebte leutchen !" rief er von

weitem .

„Der Großvater !“ ſchluchste Sdphchen auf. „Das könnte

ſein Sod ſein !"

Sie hauchte auf ihr Schnupftuch und tupfte auf die Augen

und verbarg ihr Geſicht, und als der Großvater in die Laube

lugte, ſagte fie: ,,Bitte, Großchen , laß uns allein . "

Der Großvater ſagte : „ Dhalalla !"

Und fle fåmpften weiter in der Laube - einen der großen

Kämpfe, deffen Reſultat immer iſt, daß das weiche das feſte

Serz erkennt und vor ihm erzittert.

Sie war eine durch und durch robuſte, naive Blondine,

die ſich zu wehren wußte. Und ſie führte alle Äußerlichkeiten

ins Feld, und er fåmpfte um den Kern, den Heinen Kern ,
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den die Äußerlichkeiten erſt zur Frucht machen, den die

Äußerlichkeiten erſt mit Fleiſch und Schale umgeben , den

achtlore Leute gleichgültig wegwerfen , und doch ſteđt darin

das einzig wahre Leben. Und er fåmpfte erbittert und vers

achtete ſie im Kampfe. Und dachte fühl mitten in ſeiner Ems

pörung: Möchte doch wiſſen , wie weit ſo ein Weib in ſeiner

Gier, den Mann zu halten, e8 treibt, in ſeiner armſeligen

Menſchenfurcht und Dumpfheit. Zubringlich wie eine

Klette ! - Etelhaft!

Troßdem er im Unrecht war und ſich im Unrecht fühlte,

verachtete er ſte.

Entartetes Weib ! Das hatte er ſchon einmal empfunden .

„Gut, alſo wir heiraten , mein Schat !" ſagte er lachend,

als die Dämmerung ſchon tief herabgeſunken war. Bers

laß dich darauf, wir heiraten - !" Das ſtieß er bleich und

zornig heraus . Zu deinen Füßen hab' ich um meine Freis

heit gebeten . Vergiß das nicht! Du ! — Alſo einverſtanden,

Mamſell ?" ( chrie er, als ſte auf ſeinen Hohn nicht antwortete.

Er wußte nicht, was er ſprach. Er war ſinnlos. Seine Augen

glühten, ſeine Stimme bebte. Er hatte das blonde Geſchopf

jerreißen können .

Und er hielt ihr die Hand jeßt hin, damit ſte einſchlagen

follte.

Sie fürchtete fid aber .

„So, alſo bekomm' ich den Handſchlag nicht ?" fragte er

hdhniſch.

,, Ach, Heingemann !" ( chluch te fte bebend .

„laß dein verfluchtes Seingemann !" ſagte er hart.

,,Sdphchen ! Heinz !“ rief Frau Schnaaſe durch den

Garten . Zum Abendeſſen, flint ! Wir müſſen eilen . Heut

abend roll noch fertig gepadt werden."

,, A110, Mamſell, " ſagte er und ſtand auf, paden Sie Ihr

heiliges Sakrament in die archetiften , denn das iſt's ja
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doch, was uns zuſammenleimt. Und ſeien Sie meiner Sochs

achtung verſichert."

,,Ach Gott – ach Gott !" ſchluchzte ſie. „Wo iſt nun alles

Nette hin !"

„ Raſſelos !" knirſchte er zwiſchen den Zähnen.

„Ißt du denn nich mit zu Abend ?" fragte ſie zitternd.

„ Herr Gott noch einmal ! Nein ! Gott regne deinen

Appetit !"

Ich bin ja nicht hungrig , Heinzem ſchluchzte ſie ers

chreckt; aber was ſoll ich denn machen, wenn es Abendbrots

zeit iſt alle warten . "

,,S0-0-0 - phchen !" rief Frau Schnaaſe.

Heinrich blwein ſtürzte davon und überließ es Sophchen,

über ihr verweintes Geſicht Auskunft zu geben.



8ů u fte 8 Sa pitel

Et

pr rannte nach dem „ Elefanten “ , ließ das Kütſchchen ans

ſpannen und fuhr nach Jena zurůd, ganz ſtumpf und

gebrochen und betäubt, und kam ſpåt abends dort an, fragte

bei Lori vor und erfuhr, daß fie ſchon in eine Studentents

wohnung vor der Stadt gezogen waren . Er kannte die

Hleine Behauſung und den Garten . Die Alte hatte gut ges

wählt.

Und etwas wie Befriedigung erfüllt ihn . Alles, was mit

Lort zuſammenhängt, iſt ihm wie Aufatmen .

Und nun zu ihr!

Eine Zuſammengehörigkeit.

Bei ihr iſt alles Heimiſche beieinander.

Mit ihr ſprechen , noch in dieſer Stunde, die einzige Ers

Idſung.

Und ſo ſtürzt er, wie ein Verdurſtender zur nahen Quelle

ſtürzt, durch die dunklen Straßen und unter den hohen Båus

men hin, die an der Saale ſtehen.

Der Mond geht über einer ſcharfen Bergkante auf. Auf

den Wieſen, die ſich långs der Saale hinſtređen , liegen flache

Nebelſchichten . Die Weiden ragen daraus hervor.

Er läuft weiter und weiter, immer wie ein Verſchmachtender,

der die nahe Quelle weiß und ſchon fühlt.

Sein Blut kocht, reine Pulſe ſchlagen .

Jeßt geht er über taunaſſe Wieſen . Das Mondlicht iſt ſilbern

darüber ausgegoſſen .

Er geht querfeldein .

Zwei alte Linden – ein Gartenpförtchen !

Da iſt er am Ziel.

Er ſteht ſchwer atmend. Wird ſte ſchlafen ? - Wie wird er

fte finden ?

Er taſtet nach dem Sürſchloß. Das Pförtchen iſt nur ans

gelehnt.
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Er betritt den Garten . Siefer dunkler Schatten unter den

machtigen Bäumen .

Er ſteht ftill. Das Herz ſchlägt ihm wie ein Sammer.

Seftiges, neues leidenſchaftliches Empfinden !

Er iſt da, wo ein Stück Welt ihm gehört.

Er betritt rein heiliges Eigentum . — Udles andre fremd -

talt – feindlich.

Por jedem Geſicht, an das er denkt, grauſt ihm.

Sie wollen nicht, wie er will und er nicht, wie ſie

wollen .

Das iſt das Eddliche, das Vernichtende.

Hier, wo er jegt eingetreten iſt - da will er ſein . Sier iſt

der große Friede.

Hier läßt fich's atmen - tief aus voller Bruſt - uns

beengt.

Hier hat er ſich relbſt wiedergefunden.

Fremd und ſchimmernd im Mondlicht liegt rein Eigentum,

in das er ſich geflüchtet hat, vor ihm.

Er betrat es noch nie.

Ein wundervoller Duft, der ganze Garten ſteht in Blüte.

Man ſieht nichts deutlich, aber man empfindet alles . Start

duftende Blumen, wie Reſeda und die zarten Verbenen , ſpürt

man am vollſten heraus.

Und den geraden Weg entlang, der von der Pforte dem

Hauſe zuführt, leuchten hochaufgeſchoſſene weiße Lilien im

Mondlicht unter den andern, dunklen Blumen und den fuges

ligen Geſtalten der Beerenſträucher hervor. Rauch und Zwies

beln ſpürt man deutlich. Fruchtbäume fülbern vom Monds

licht übergoſſen .

Ein Garten, wie er rein roll, ein echter, wonnevoller

Garten.

Er tritt aus dem tiefen Schatten und geht behutſam vors

tårts .

Da liegt das kleine Häuschen zwiſchen Bäumen.
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Im Erdgeſchoß ein erleuchtetes Fenſter.

Er ſteht ſtill — und lauſcht, und ſeine Blide hången an dem

hellen Fenſter.

Da, faſt neben ihm - ein leichtes Bewegen, ein Raſcheln

- ein Schritt.

Und er hålt einen zarten , bebenden Körper in den

Armer .

„Bier biſt du !" jauchzt er mit verhaltener Stimme auf.

„Gewartet“, ſagt ſie leiſe und hängt ſich an ihn und drångt

fich an ihn.

Sie halten fich feſt umfangen und ſind im Augenblic in

dem großen Meer verſunken, das über jedes Geſchopf einmal

hinſlutet und ihm die ganze Welt verbirgt, es von ihr aus:

Tcheidet und mit Einſamkeit umgibt.

Sie nimmt ihn bei der Hand und zieht ihn mit ſich, läßt

ſich wie relig matt auf einer Gartenbank nieder, die unter

einem alten blühenden Jasminſtraud ſteht.

„ Hier hab' ich auf dich gewartet“ , ſagt ſie warm.

Er zieht fte zu ſich heran.

Das helle Mondlicht fiel voll auf ihr Geſicht.

Jeßt iſt es , wie er gewollt : das kühle, lebenabgewandte Ges

ſicht leuchtend in Liebe. Das tapfere Geſchopf iſt ganz übers

wåltigt von Gludſeligkeit.

Er ſtarrt ſie an, verſenkt ſich ganz in ihren Anblid. Die

durchſichtigen , leidensvollen Züge erſcheinen ihm wie geiſterhaft.

Das Glúd, die Erdenwonne ſteht ihr unbeſchreiblich.

Sie hat etwas ſo unſáglich Rührendes, Herzbes

wegendes.

Wie er ſie ſo in den Armen hålt, iſt ſie ganz ſein – nichts

Fremdes, auch nicht ein Hauch, der fremd iſt.

,,lori !" flüſtert er glühend leiſe. „ lori !"

Und das befriedigt ihn.

Da ſchmiegt ſie ſich ihm an wie ein abgeſchiedener Geiſt,

der gierig Leben trinken will.
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Shre Liebkoſungen haben etwas Banges, heftig Zartes.

Er iſt hingeriſſen und überflutet ſie mit tollen Küſſen und

vergißt im Rauſch der hilfloſen Zartheit des ſüßen Körpers

und vergißt, wie lore das Leben an ihr hångt.

Er vergißt alles : daß fie feiner Sorge empfohlen iſt, daß

er es iſt, der ihr das Leben vielleicht halten kann durch Übers

wachung und ſorgſame Behutſamkeit - und hält den Augens

blid.

Die Welt verſinkt.

Das Sich seins miteinandersfühlen , das iſt das Uns

widerſtehliche ; ſo unwiderſtehlich wie das Eingehen in

das ewige Ganze in der Todesſtunde – ganz ſo unwiders

ſtehlich.

Sie flüſtern leiſe wie im tiefen Sraume miteinander.

Sie iſt jeßt ganz verſtummt, zitternd, aufgeldſt, und noch

immer wie ein abgeſchiedener Geiſt, der gierig irdiſches Leben

in fich trinkt.

„Wie iſt dir's gegangen ?" fragt er endlich .

„ Ich weiß nicht - weiß nicht“, ſagt fte verwirrt. „ Ach

du — !“ und ſte ſinkt wieder an ſeine Bruſt.

,,Dir war's nicht gut ?" fragt er beſorgt.

„Nein“, ſagt fte, aber lächelt glüdſtrahlend dabei.

„ Nicht gut ?“ ſagt er haſtig .

„ Und dir ?"

„ Nicht gut."

,,Armer . Erzähl mir alles ! "

Er fühlt ihr Herz an dem ſeinen ſchlagen , die ſchweren,

zitternden , unbezáhmbaren Schläge, die den ganzen Körper

durchdröhnen - und er empfindet die Schlåge wie in ſeinem

eigenen Körper.

Fühlſt du dich frånker ? " fragt er entfeßt.

,, Nein ! – nein ! — nein ! — nein ! " ( chreit fie bedrångt

auf.

Ich war den Sag ro in Codesångſten ", ſagt ſte atemlos.

n
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,,Wenn ich dich nun doch nicht wiedergeſehen hatte ! - du !

du !" Sie ſtredt ben sierlichen Kopf vor und beißt die Zähne

aufeinander .-- ,,Solang du leben wirft, ſo wird ſich

doch kein Menſch wieder nach dir rehnen , wie ich mich heut

nad dir !"

Jeßt bricht bei ihr ein glühender Srånenſtrom hervor.

Und : ,,Um Gottes willen , Lori !" ruft er entreßt.

„ lori ! "

„ Ich bin aus der Stube geſchlichen . Die Mutter ſchläft.

Ich mußte und mußte auf dich warten !“ Das alles unter tief

erregten Sránen .

Und zwiſchen Küſſen und verzehrenden Liebkoſungen, da

fragten ſie einander und antworteten einander.

Da kam die ganze Geſchichte zutage, reine Ratloſigkeit,

ſeine Unfreiheit.

„ Reiß aus “, flüſtert ſie heftig. „ Reiß doch aus ! Herr

Gott, du wirſt dich doch nicht fangen laſſen ? Laß ſie nur alle

über dich herfallen - das iſt doch beſſer als ..."

Sie ſpricht wie im Fieber. Sie brennt. Seele und Körper

ſind in ſchwerem Aufruhr.

Pldßlich breitet fte beide Urme aus .

„ Siehſt du , ich wenigſtens halt' dich nicht an einem Faden.

lauf nur ! Glaub mir, wenn du gehen willſt, gehrt du

eben , ganz einfach. - Dich halten !"

Und ſie wirft ſich wieder an ſeine Bruſt, zitternd und bes

bend.

Shr Körper zudt. Er empfindet etwas in thr, was ihn

entſegt!

fort, was tft dir ?" ruft er.

Ein Stdhnen.

Ihre Hände flammern ſich an ſeinen Arm in unſinniger

Bangigkeit.

,,Du ! du !" kommt es wie in Liebesglut und Schred von

ihren Lippen.
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Er nimmt fle ganz in ſeine Urme. Ihr kluger kleiner Kopf

ſintt ihm auf die Schulter.

Leiſes Wimmern, Stdhnen, Sichaufbäumen in Qual.

Eiſige Sånde, kalte lippen. Und die Lippen fühlt er an

reinem Sals , und die Lippen küſſen unſicher, heftig , und

preſſen ſich an ihn.

Ste kann nicht ſprechen ; aber in dem ichweren Herzs

trampf, der fle überfallen , iſt jede Bewegung, deren fle

Herr wird, eine bange, bange Liebkoſung, die ihm die Seele

zerreißt.

Er hålt fie Betäubt vor Schred .

Die talten , ſteifen Finger ſuchen immer wieder zu ſtreicheln.

Sie iſt trop aller Qual ganz und gar in Liebe verſunken,

ganz für ihn nur da. Jeder Blic ift Liebe und Sorge für

ihn.

Ein paarmal macht ſie eine ſchredvoll abwehrende Bes

wegung und ſchaut ihn dabei, ach wie ! an .

Sie hat Sobesangſt um ihn. Er ſoll ſich wehren , das nicht

åber fich ergehen laſſen, was er nicht will.

„ Reiß aus !" ringt es ſich ihr fchwer von den ſtarren

Lippen.

Und er fühlt jede Zudung, jeden Krampf. Und immer has

ben die jammervollen Bewegungen etwas Koſendes, Seelens

jerreißendes.

Eingräßlicher Sraum , der ſich auf ihn gewälzt hat, der

auf ihn drůdt, der ihm Vernunft und Atem raubt. Unter

reinen wirren , verzweifelten Liebloſungen fåmpft fte. Und er

empfindet mit einem Jammer ſondergleichen ihre Sapfers

teit.

Sie halt die bitteren Sodesſtoße, die ſte treffen , aus , ohne

fich gehen zu laſſen .

Er roll's nicht fühlen, er roll's nicht wiſſen.

Ein ſtarres, webes Lächeln iſt dem Geſicht eingeprägt und

dedt für ihn die Qual.
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Wie ihn das mondbeſchienene geiſterhafte Lächeln durchs

ſchüttert.

Er kann ihr nicht helfen, er kann nichts tun.

Er wagt es nicht, ſie aus den Urmen zu laſſen .

So fißt er und nimmt alles ganz in ſich auf.

Wie ein gewaltiger, ihn erſtidender Strom fährt es über

ihn hin.

Er preßt ſie vorſichtig an ſich.

Ich bin bei dir , lori. - Ich bin bei dir“, ſagt er

bebend.

Große, ſtarre Augen richten ſich auf ihn, ein Zuden in dem

ſchwer veränderten Geſicht.

Das ſo unendlich mühſelige Lacheln roll wieder darauf

erſcheinen ; ſtatt deſſen eine Verzerrung, ein unſáglicher

Schredensausdrud Bewußtloſigkeit.

Ein Stređen – eine Schwere des Körpers. Da war es ,

das Graßliche, mit einem Schlag. Er fannte es ; er fühlte

es ; er wußte e $ ! Da hatte er verloren , was ſo ganz und gar

rein war.

Das war ja, was er gewünſcht hatte !

Ein Liebchen vom Sturm dabergetrieben , ohne Vettern

und Baſen , Biſtten und Gott weiß was. Berſchwunden wie

gekommen. Ja, Liebe, eben nur Liebe ! Wahnſinn ohne

Pflichtgefühl, ohne Lohn, ohne Dank. Liebe unvers

miſcht!

Da hatte er's gehabt!

So aber ſteht das Leben aus.

Elende Fafelei, unſre Wünſche.

Erſtarrt. - Gelähmt.

Er konnte ſie nicht mehr in den Armen halten, ſte verſagten

ihm. Er ſtand mit ihr auf und legte fte in das tauige Gras

nieder. — Es war ſo ein ſchwaches graues Licht - und der

Jasminſtrauch duftete in des Menſchen ſtummen Jammer

hinein, ſo zubringlich - geheimnisvll - To lebensfreudig -

-
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ro ſommerlich - To verheißend — ſo, als wenn noch etwas

außer dieſem Jammer auf Erden wäre.

Das riß ihm am Hirn, das erſchütterte ſein ganzes Weſen .

Er kauerte bei ihr.

Rein laut.

Er kauerte und ſtarrte.

Da kam die ſonderbare ydee , daß er ſie gemorbet

habe.

Sie kam ſo, als wenn ſie gar nicht gekommen wäre, fie bes

rührte ihn nicht.

Mit einemmal aber berührte ſie ihn, doch ro, als wenn ſie

an einem fühlloſen Körper herumgetappt håtte und mit

einemmal den Flec gefunden hatte, wo der Körper noch

lebt.

Und da empfand er, daß er gemorbet hatte.

Er fie.

Daß er ſchuld ſei.

Schuld ?

Das klang ihm dennoch tot und bedeutungslos.

Er fühlte nichts und gar nichts als den Verluſt und fühlte

ihn in ſeiner ganzen verzweiflungsvollen Wahrheit.

Da war nichts — gar nichts mehr – eine große ſchwarze

ode -- eine grauenerregende Obe.

Und in die ſtarrte er.

Sot ! — Dies leere, unermeßlich leere Wort.

Sie hatte mutig dieſen Sob erkannt, war vergangen

vergangen - råtſelhaft vergangen - und hatte die Kraft ges

habt, mitten im Codeskampf Liebeswonne zu koſten. Sie hatte

bis zuleßt von dieſem Srant getrunken. Ja - Das hatte ſie ges

tan, ſonderbar ſchredlich - Das hatte ſie getan.

Sie hatte leben wollen . Wie ſtart das Lebenwollen , das

Genießenwollen in ihr war, hatte er Begriffen . Und wie

groß das übersdemLebensſtehen.
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Das empfand er alles.

Er empfand ihre Kuſſe noch. Er ſah ſte mit dem vorges

ſtredten Hålschen, die Zähne aufeinandergebiſſen wie

ſterbend im übergefühl — im Rauſche ſtehen . Er ſah, wie die

feinen Naſenflügel bebten , wie die Augen ſeinen Anblic eins

rogen, wie alles an ihr von ſüßer, ttefinnerlicher Leidenſchaft

feugte vom Lebenwollen .

Und mitten in dieſer übervollen Stunde den Tod und

ſeine Schläge und Stoße gefaßt ertragen , ohne jedes Sich

gehenlaſſen !

Eine Heldenſeele!

Das hätte eiuen Kameraden fürs Leben abgegeben.

So alles in einem. – So liebenswürdig, ſo begreifend

wie ein unſäglich wohlgeſtimmtes Inſtrument - und Freund

- Heimat ! Alles in einem - ein Wunder !

Wie er ſie verſtanden hatte — jede Regung, jeden ſtummen

Blid .

Ja, es war das Heimiſche für ihn in ihr, das er nie gefunden ,

nach dem er verlangend auf Erden geſucht hatte.

Die dumme Geſchichte mit dem weißen Blatt, das war es

ja nicht, was er gewollt.

Mißverſtändnis ! - Sich ſelbſt übertdipelt.

Er hatte lori gemeint, nie etwas andres, das Seimiſche

in der Liebe, das Seimiſche im Weibe, das Nahegerådts

ſein .

Sie war ihm feinen Augenblid fremd geweſen .

Jeßt ! Fremd. - Grauenhaft – eins mit der toten Erde,

auf der fle ſo geſtredt, ſo leer, ſo dumm lag.

Er ſtarrte. - Seine Gedanken waren hiflos — kindiſch

ratlos, ganz zerbrüdt - ein fallen . Und nur der Schmerz -

dieſer unſinnige Schmerz, der alles verddet, der das Sien

ausbrennt.

Er war ganz in dieſen Schmerz verwandelt. Ein Efel vor
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der Welt, der leeren Welt, dem leeren Ich, ein Aufbaumen

und immer dasſelbe Starren .

Jegt kommt ſchwerfällig Bewegung in ihn, und bewußtlos,

als wäre er eine Maſchine, nimmt er die ſchlaffe Geſtalt auf

und trägt ſie den Weg entlang dem Hauſe zu.

Er tut es , weil er etwas tun muß. Tritt mit ihr ins Haus

ein , dffnet die Súr des Zimmers, in dem das Licht noch immer

brennt. Alles in tiefer Stumpfheit.

Da fährt, durch das Geräuſch geweckt, die Näherin aus

ihrem Bette auf und ſpringt ſchlaftrunken im groben Hemd

und im blauen Nachtkamiſol auf die Füße - ſo eine årmliche,

vom Leben ausgemergelte Geſtalt.

Da ſteht ſie und ſtredt die Arme vor und ſchreit fahrill auf,

als wäre er ein Mörder und Räuber und wollte ihr ans

Leben .

Und er legt Lori ftumm aufs Bett.

Die Náherin ſtürzt über ſte her und ſchreit - und ſchreit -

und ſchreit.

Dann kommen faute, Worte, wie ein giftiger Regen .

Die gange Stube ift erfüllt von dieſem Regen .

Der fintt auf die Sote nieder und übergießt den lebenden .

Es iſt der Niederſchlag eines gedrůdten , beraubten, friedloſen,

armſeligen Lebens - po giftig und ſcharf und beißend ; troſts

los, um der Welt, die ſolche Niederſchläge erzeugt, den Rüden

zu kehren .

Und er tehrt den Rüden , faßt die Sürſchnalle und will

gehen .

Nur fort fort.

Der Regen drang ihm ſcharf und ſpiß und freſſend bis

in die innerſte Seele. Er fühlte nichts als die große ode

in ſich in der Welt - und alles erfüllt von giftigem

Regen .

Sie ſchrie ihm nach: Verwünſchungen, Saß. Er hörte den

Namen Schnaaſe - und Schnaaſe - und Gratulationen zur
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Hochzeit - und höhniſches Gelächter- und chrillen Jammer.

- Es war ihm , als klammerte ſich eine dünntnochige Fauſt

wütend an ihn – als ſchüttelte er ſie ab; - das war ihm

alles ro, Wirklichkeit war nur die große ode in ihm und

um ihn.

GE

rauer früheſter Morgen . Nebel, die von der Saale aufs

ſteigen . Alles ungeheuer fahl und leblos ; vor- Sonnens

aufgang. Da geht einer durch die ausgeſtorbenen Straßen ,

( chleppend, haltlos im Schritt, der die grenzenloſe Gleichs

gültigkeit ausdrůdt, ben nicht die leiſeſte Hoffnung ſpannt. —

So ein toter, ſchlapper Schritt.

Dazu die urweltliche Morgendåmmerſtimmung, die keines

Menſchen Freund iſt, die in ihrer Leere und Nüchternheit

uns gewiſſermaßen aufſaugt, zu nichts werden läßt.

Dieſe råtſelhafte Stunde. Dieſe láhmende Stunde.

Er geht im Banne reines Unglüds und dieſer Stunde.

bleibt wie im Rauſch vor einer Haustür ſtehen , ſucht in der

Saſche, findet den Schlüſſel, ſchließt auf und ſchließt die Súr

hinter ſich.

Und es währt nicht lange, da kommt er bleich und verſtort

jurůd. Er war da oben im neuen Neſt geweſen, das reine

Mutter ihm geſchäftig zubereitet hat.

Er war durch himmelblaue, friſchgetünchte Zimmer ges

gangen . Blütenweiße Vorhängé, von der Mutter Sand ges

faltelt, Geruch nach neuen Möbeln und lad, alles ſauber,

heiter, faſt vollendet. Er mußte durch alle Zimmer hindurchs

gehen . Die Hoffnungsfreudigkeit der alten Frau ſprach aus

jedem unſcheinbaren Ding ju ihm.

Da oben war eine Unmöglichkeit zu atmen. Jeder Gedanke

peinigte ihn - alles Unmöglichkeiten - Unmöglichkeiten,

lächerliche Unmöglichkeiten , mit denen nicht zu rechnen war .

Und alles, was er mit den Gedanken berührte, fiel ſchwer
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und lähmend auf ihn, ſo láhmend, ro ſchwer, daß das Handeln

wie von ſelbſt aufhörte.

Ein Fach ſeines Schreibtiſches hatte er aufgeſchloſſen und

ihm etwas entnommen.

o, giels

Bewußter feſter.

Er geht zurüd, von wober er gekommen .

Die beiden Linden vor dem Gartenpförtchen rauſchen im

Morgenwind. Die Bögel zwitſchern im erſten Erwachen. Noch

iſt die Sonne nicht aufgegangen .

Die

ie Náherin hat das Licht im Zimmer nicht gelöſcht. Es

leuchtet durchs Fenſter in den grauen Morgen hinein

wie ein roter Funke.

Und dieſer rote Funke ift's, der ſeinen Blid gefangen

hålt.

Der rote Funke bezeichnet ihm, wo ſeine Welt erloſchen iſt.

Sie iſt erloſchen. Die bde weicht nicht. Es iſt wie Wahns

ſinn, der ihn gepadt hat !

Dieſe bde ! -

Wie iſt es denn möglich, ſo mit einemmal ?

Er war doch ein Menſch, dem es immer wohl ergangen iſt ?

Es war ihm alles geglüdt, was man ſo geglüdt nennt. So mit

einem Schlag iſt das alles ausgelöſcht.

Was hat er denn für eine unglüdſelige Veranlagung ?

Undern ſtarben ja auch die hinweg, die ſie liebten. Nun, fie

fanden ſich damit ab.

Sie mußten ſich abfinden. Sie wurden geſtüßt, getragen

von allerlei Gewohnheiten , Plånen , Freunden – und kamen

darüber hinweg.

Und er ſuchte nach Planen, Gewohnheiten , Freunden, da

war aber alles tot und leer und weggewiſcht.

Und Schnaares ? Sollte er ſich etwa jest zu denen ges
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fellen ? Er gehörte ja ihnen . Er dachte an die flågliche Gjene

mit Sophie an ſeinen Sohn, den ſie eingeſtedt, an das

Dumpfe, Haustiermäßige ihres Weſens.

Es war ihm alles ſo widerlich - ſo unausſprechlich, - uns

denkbar widerlich.

Seine Finger ſpielten in der Saſche mit der Piſtole, die er

fich geholt hatte.

Sie befühlten ſie.

Dabei ging er im ſtillen Garten auf und nieder.

Er dachte nicht ernſtlich daran, fich das Leben zu nehmen ,

er hatte nur nach ſo einer Art Salt verlangt.

Und alles war ihm unerträglich.

Die Vögel begannen freudiger zu ſingen ; der Jasmin dufs

tete ro unverſchämt lebensvoll, ſommerlich.

An was er auch dachte, das verlangte einen ganzen, uns

gebrochenen Menſchen zum Kampf und zum Genuß.

So ein Schleicher zu werden , der ſein Elend in fich hineins

frißt, der heute, dieſen ſelben Morgen, daheim bei den Eltern

pünktlich zum Frühſtüc erſcheint, der auf die beſorgten Fragen

über ſein Ausſehen eine nichtsſagende Ausrede bereit hat,

der ſich bei Schnaaſes auch brad und pünktlich einſtellt und

ihnen die blonde Gans wegheiratet, mit ihr Kinber hat, Pros

felſor wird und Geheimer Hofrat.

Rein , dazu hat er kein Salent, das will er nicht.

Wozu ſolche Widerſinnigkeit ? Mas tut er Gutes

damit und wem ? Doch nur, um im alten Geleiſe zu

bleiben .

Und was gab es weiter ? Zu was hatte er im Augenblic

Kraft ?

Es war ihm alles zum Erbrechen efelhaft.

Sein Schidfal mußte fich heute entſcheiden, heute, gewiſs

ſermaßen beim Frühſtüd.

Da hörte er foris friſches, lebendiges : „ Reiß doch aus ! "
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Da hörte er das todesbange, mühſelige Wort : „Reiß

aus ! "

Ja, wohin, liebſter Schaß ?" ſagte er laut. Es lag die

gange Lebensgleichgültigkeit über ihm .

Vielleicht zu dir, lieber ?

Und vor ſeiner Seele ſtand rein Freund.

Du gehſt deinen ruhigen feſten Schritt, was follſt du

eigentlich mit mir ? Ja, wenn ich mit dir gehen könnte ? Du

bift dir ſelbſt genug - und man ſoul dich auch nicht ſtören .

Db dir es einigermaßen gelingen wird - das, was du

willft ?

Seine Finger Befählten die Piſtole. Sie war ſo glatt und

fert.

Es war des Freundes Waffe, eine gute Waffe.

So ein Menſch ! So ein glücklicher Menſch ! Wie der rein

Leben hoch anſchlågt!

Er dachte daran , wie ſein Freund dieſe Piſtole mit einer

vortrefflichen engliſchen vertauſcht hatte, weil ihm der glatte ,

feſte Burſche nicht ficher genug ſchien . Und er wollte ſein

Leben mit den beſten Mitteln verteidigen . Er war immer bes

ſorgt um ſich. Er hielt etwas von ſeinem Daſein. Er wollte

nicht über die Welt gehen, ohne in die Råder eingegriffen

zu haben . Er wollte eine Spur hinterlaſſen , eine große,

ſtarke Spur.

Mag's dir gelingen . Schüß dich nur vor den groben

lebenspüffen, die bis ins Marf gehen.

Schuß dich mit allen Mitteln - und ſei flug und laß dich

nicht paden, laß dir das Hirn nicht anfreſſen von nichtigen

Dingen .

Dann dann - bann vielleicht gelingt dir's .

Stelt sich über das Leben wie meine kleine Kluge - und

rohieß nieder, was dich hineinziehen will ins Glend. Glúd

auf, du Prachtkert !
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a hatten ſeine Finger ſonderbar geſpielt.

Ein Schlag. Eine innerliche Glut - Pulverdampf.

Das alles fühlte er ganz verblüfft, dann ſah und empfand

er ſich ſtürzen . Alſo doch - dachte er .

Im Stürzen ſah er (alles im Nu): ein rundes Beet mit

Sommerblumen , Phlox, Reſeda. Das große Rote- Wuchs

tige ? – Ein Burch voller Pfingſtroſen. Und da

da ſtürzte er auf etwas Kartes das war der grüne

Gartenſtuhl. – Da ſtürzten ſie miteinander um , in die naſſen,

tauigen, ſtart duftenden Blumen hinein.

Da hatte er alſo wirklich recht, der Alte.

Da hatte es alſo ſeine Richtigkeit. Richtigs

teit Rich tig - feit. Das Wort dröhnte krankhaft

nach.

Noch ein ſtarker Blumenduft etwas Unbeſchreibs

liches - Weichliches Serankriechendes und das

Fallen - das Fallen - das Fallen in die ewige Dunkels

heit.

Einer hatte ſich wieder davongemacht dumpf, wie im

Sraume verloren - - ſo dumpf wie er gelebt - ſo dumpf,

wie alle leben , Sier und Menſch.

Daß fie gelebt haben, werden fte erſt inne, wenn das

einzig Entſcheidende geſchieht, bei dem großen, einzigen

Kontraſt, bei dem Herankriechen des Nichts , das das

Etwas auflöſt und unheimlich , weichlich , übermächtig

verdrångt.

-

Was
as nun noch von Schnaaſes ? Das Entreßliche wickte

auf Schnaaſes verblüffend, wie das Entreßen , das die

Herde befällt, wenn der Wolf eingebrochen iſt und ſich ein Stud

gelangt hat. Dasſelbe große Entreßen, das bei der normalen

Herde ro lang währt, bis die Blutwellen , die der Schickſalss

ſturm aufgeregt hat, fich beruhigt haben.

Sowie fte die Sache ſich überlegen , verfallen ſie in den ges
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wohnten Drott : es muß ſo rein . - Gott hat's geſchidt. –

Gott gibt jedem zu tragen , was er tragen kann. - Es hat in

Gottes Ratſchluß gelegen . – Darf Sophchen um ihn Trauers

Kleider tragen oder nicht ? Darüber wurde heimlich und

wichtig unterhandelt, darüber wurden die Intimſten zu Rate

gezogen , darüber kamen ſte zu Schlüſſen und verwarfen

Schlüſſe.

Das Außerordentliche wurde ſomit von Schnaaſes als et:

was einfach Satſächliches anerkannt und behandelt.

Das war beruhigend.

Die Bemühungen des hohen Beamten, das Begräbnis

betreffend, demſelben die einem Chriſtenmenſchen gebührens

den Ehren zu verſchaffen, das Grübeln von Sante Seimlich

und der guten Schnaaſe über den ſonderbaren , nicht ganz

unbedenklichen Zuſammenhang der Geſchichte, das Ver:

tuſchen vor Sophchen , die Schreibereien und Geſchichten , um

zu erreichen, daß die beiden Begräbniſſe möglichſt auseinander

gehalten würden ; das Drehen und Wenden der ganzen

Sache, um ſie den Freunden und Bekannten genießbar vors

juſeßen, gab unendlich zu tun, ju bedenken , zu laufen und zu

ſchreiben .

Und der Vater, der gute Pater, daß der alles voraus

gewußt hatte ſo etwas !

Das hätten fie gar zu gern gleich mitteilen mögen , das

war ſo eigen ; ſo als hätte der liebe Gott Schnaaſes doch noch

extra berůdſichtigen wollen, als hätte er es nicht übers Serg

gebracht, ſo ohne weiteres einzugreifen . Sie ſahen dies als eine

ganz beſondere Auszeichnung an.

D

ann fam die alterierende Nachricht, daß es troß aller Bes

mühungen, trok allen bereitwilligſten Entgegenkommens

nicht möglich war, dem Entſchlafenen das Begräbnis des

Selbſtmorders ganz zu erſparen .
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Aber es war alles ſo in Höflichkeit und Zuvorkommenheit

eingehüllt, daß es wirklich kaum verleßend wirkte !

Und dieſe Teilnahme! Eine wahre überſchwemmung von

Teilnahme. „ Bei ſo einer Gelegenheit fühlt man doch, daß

man was iſt“ , ſagte Frau Schnaaſe bewegt.

-Uno

nd das Begräbnis des Selbſtmorders ging dann vor

ſich ohne Glodengelaut und ohne Geiſtlichen.

Die Schmach aber war bebedt von überreichen Blumens

ſpenden und einer großen Menſchenmaſſe. Das Schnaareſche

Unglück hatte alles auf die Beine gebracht.

Das Schnaareſche Unglüd nahm ſich ſtattlich aus.

Und dazu geſchah noch etwas, etwas , das ihnen deutlicher

als alles andre fagte, daß ſie wirklich etwas waren .

Das Glodengelåut hatten fte mit Gefeßesſtrenge dem

Selbſtmorder verwehrt - als aber der Leichenzug in den

Kirchhof einbog, da ſchlug die Surmuhr fünf Uhr nachs

mittags.

Sie ſchlug fünfmal nein , rechsmal tein , ftebens

mal.

Was war denn das ?

Man horchte.

Sie ſchlug achtmal - neunmal - und weiter. Sie ſchlug

ohne aufzuhdren an die hundertmal.

Es war an der alten uhr etwas geſchehen .

Die Menſchenmaſſe horchte.

„Der lautet ſich ſelbſt ins Grab “, ſagte ein Menſch.

Und das pflanzte fich fort und fort.

Auch Schnaaſes hatten ſtaunend das Schlagen der Uhr

gehört.

„Da låutet er ſich wirklich ſelbſt ins Grab ", ſagte auch der

Großvater gerührt.

Und nun war die Sache mit einemmal in Dronung ges

bracht wie von höchſter Hand.
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Schnaares durchſchauerte ihre eigene Vortrefflichkeit.

Die alte, tollwütig gewordene Uhr hatte ihnen einen großen

Gefallen getan.

Da hatten ſie jegt etwas Erbauliches, was ihnen bei

dieſer Geſchichte durchaus gefehlt hatte etwas , womit

fte ſpielen konnten was ſie über den Ernſt der Sache

hinwegbrachte.

Und fte tellten dieſen Sang nach „ Erbaulichem " mit der

gangen armen , gedrůdten Menſchheit, mit dieſer armen , vers

ſpielten Menſchheit, die , wenn ſie nicht von Grund aus vers

ſpielt wäre, am gräßlichen Ernſt des Daſeins längſt zugrunde

gegangen ſein würde.

Sie hat aber gottlob immer etwas gefunden , gerade

wie Schnaaſes , was fte erbaulich getrdſtet und unters

halten hat.

Seht euch nur gefälligſt alles an, was ihr eure geſegnete

Kultur nennt, euer Wichtigtun, euer Philoſophieren , was ihr

eure Sitten und Gebrauche und ſo weiter nennt.

Seht es euch einmal an in einem lichten Augenblid.

ů brigens if Sønaaſet die ganze Geſchichte wohl bestommer .

Menigſtens kann ich verſichern , daß Sophchens einenes

Sakrament" , wie Heinrich Olwein ſagte, nicht in den Kiſten

verblieben iſt, ſondern ſeinen Zweck erfüllt hat.

Sophchen iſt Urgroßmutter aller jeßigen Schnaaſes

und es iſt alles voll von Schnaaſes.
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A "

in einem Juninachmittag, der das ganze Saaletal und

die heiteren , abſonderlich geformten Jenenſer Berge

ſtrahlen und leuchten ließ, arbeitete der Meiſter, ſeine zwei

Söhne und zwei Geſellen mit entbloßtem Oberkörper in der

båmmerigen , großen , niederen Badſtube, mitten in Mehl

und Mehlgeruch.

In den weiten Mulden gårt Brotteig und ſtrömt fåuers

lichen Dunſt aus, der ſich mit dem Schweißgeruch der Derben

Burſchen miſcht. Aus dem Dunkeln , verbauten Erdgeſchoß,

in dem die Badſtube liegt, ſteigt Sag und Nacht ein warmer

mehliger Duft auf, sieht durch das uralte Haus, durch das

ſchluchtartige Sofchen bis hinauf zum ſonnigen Dach, ein

echter, rechter Duft nach hausbadenem Brot, nach fråftigen

Leckerbiſſen , nach echtem Mehl und echtem Zuder und guter

Butter, nach fernigem Buchens und Sannenholz, ein Geruch

von Redlichkeit und Wohlbetömmlichkeit, kein ſolcher übels

feit erregender, klebriger, ſüßlicher, chemiſcher Geruch , wie er

in den heutigen Bäder- und Konditorenhäuſern einem jeben ,

der ihn ſpürt, den Appetit benimmt. Der Meiſter war dabei,

ein paar Torten mit ſchnabelnden Sauben und Roſengirlans

den zu verzieren , die der Roſenwirt in Jena zum heutigen

Ball bei ihm beſtellt hatte. Ein Gefelle ſtieß Mandeln zur

Mandelmilch, die Söhne waren mit Rieſenkuchenblechen bes

rchäftigt, und aus dem Nebenraum glühte, wenn von Zeit

zu Zeit der friſch geheizte Badofen gedffnet wurde, ein feuris

ger Höllenrachen und ſtromte ſeine Glut bis in die Badſtube,

ro daß Meiſter und Burſchen nur ſo troffen .
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Es war in der Tat ein heißer Juninachmittag. Von all

der Serrlichkeit draußen aber ahnte man in dieſem wie in

Fels gehauenen Raumenichts.

Von der Badſtube aus führt eine ſteinerne Wendeltreppe

hinab in den Keller, und in der Nähe dieſer Treppe iſt ein

fühler Modergeruch zu ſpüren, wie er aus uralten Kellern

aufſteigt. Dieſer weiche, fließende Moderduft und alte Erds

geruch miſcht ſich mit dem Dunft der Mehlwolken , des Sauers

teigs, des Schweißes, der Badofenglut und gehört zum

Ganzen.

Unten im Keller, in ſtodfinſterer Nacht, gårt des Meiſters

Hausmuff, rein Hausbier, das der Lehrbub aus dem Faß

in die Steinkrüge zu füllen hat.

Den Keller aber hatte noch jeder Lehrbub auf dem Strich

gehabt, den Keller, das „ verflucht'ge Loch ", denn im Keller

war es nicht geheuer, da befand ſich mitten in der ſchwarzeſten

Dunkelheit, oben im Gewölb, ein rieſiger Schornſtein, der

kerzengerade durch alle Etagen hindurchführte, bis er hinaus,

wuchs auf das ſchwarze, zerbrdđelte Schieferdach des hohen,

greiſenhaften Hauſes. Keine Feuerſtåtte mündete in ihn ein.

Wozu er da war, wußte kein Menſch ; aber wenn man

mitten unter dem weiten Kamin ſtand, war ein wirkliches

und wahrhaftiges Wunder zu ſeben : am hellichten Sage

leuchteten durch dieſen ſchwarzen Schlund die Sterne vom

Himmel herab.

Die Lehrbuben hatten , wie geſagt, in dieſem Keller nicht

gern zu ſchaffen, und des Meiſters Hausmuff war daher

eine minder angreifbare Ware, als ſte es unter gewöhnlichen

Umſtänden geweſen wäre.

Während Meiſter und Gerellen in der dumpfen Badſtube

ihre Arbeit taten, dffnete ſich die Tür, und ein grobknochiger

Junge von rechzehn Jahren , deſſen Haupt ein dichter,

ſtarrer Haarſchopf sierte, chob ſich herein, wie durch den Sürs

ſpalt geſchoſſen .
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,,Bin ſo frei" , ſagte er.

Das mußte er ſagen , das verlangte der Meiſter ro,

denn der Junge war der Lehrbub und ſollte auch lebensart

lernen .

„ Nu," ſagte der Meiſter, „ no fag merich lieber gar nich,

was de angeſtellt haſt ."

„Ná,“ ſagte der Junge, „er hat ſeinen Kuchen ganz ordent.

lich gekriegt - wenn ich's fag'."

„ Haſt du denn, als du mit den Botenweibern 'neinfuhrſt,

dein Blech och ordentlich auf den Knien gehalten ? Ich hab'

derſch geſagt, daß Exzellenz Goethe, was den Prophetens

kuchen betrifft, eklich is . “

,, Na , " meinte der Junge, „ geſtern fin mer ganz gut 'neins

gekomme, grad noch vorm Wetter. "

„Un was die Sauptſache ts, ſeine Rechnung, hat er die

endlich beglichen ?" fragte der Meiſter mit hochgezogenen

Nugenbrauen.

„Ná“, ſagte der Junge.

,,Schopps, verdammter ! Was hab' ich dir denn geſagt ?

Auftreten follft de , bis daß erſch herausgerådt hat. Was

meenſt du denn, daß ich dich wegen dem lumpigen Prophetens

kuchen 'nein nach Weimer ließ ? Ne, ſo ' n Brummoch !

Auftreten ſolltfte ordentlich. Niſcht hat er gezahlt, un den

leßten Kuchen och nich ?"

„ Niſcht“, beſtåtigte der Junge.

Da hatte er's .

Der Meiſter legte ein ſchnabelndes Saubenpaar aus der

Sand und wiſchte dem Jungen eine aus in ungetrübter Ges

mütlichkeit.

Die Geſellen lachten.

„ No, Hans“, ſagte einer.

Hans fuhr ſich mit dem Ärmel über die runden Baden und

grinſte verlegen .
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Ein lehrjunge damaliger Zeit nahm es mit Püffen und

Knuffen noch weniger genau, als einer in unſeren Sagen .

„ No ," ſagte der Meiſter, „ haft 'n 'en ſelbſt geſprochen ? "

„Ná.“

„Wen denn ?"

„De Schwiegertochter."

„Daß dich ! Und deshalb machſte nach Weimer 'nein ?

Die, die zohlt jo nie die nie ! Wie hoch, ſagt Pollat,

is die Rechnung für Brot un Semmel für Ergelleng

Goethe aufgelaufen ? An die dreihundert laubtaler ro

was, hå ?"

,,So was ſchonn, Meeſter, dacht' ich ", antwortete ein Ges

ſelle, der ſeinerzeit bei dem Bådermeiſter Pollat in Weimar

in Arbeit geſtanden hatte.

,, Jeffes über die Menſchen !" brummte der Meiſter. „AS

Studenten haben ſe niſcht, und als Ergellenzen wollen re

niſcht zahlen."

„War denn der Zimmet un Zuđer, wie ſich's gehdrt, noch

auf ' n Suchen ?"

, 30," ſagte der Junge, „ das ſchonn ."

No, un wie warſch ' n Meimer ?"

„ Niſcht war . Die Mutter laßt den Meeſter ſcheen grißen ."

Am

m Abend faßen die Geſellen, die Bådersſohne und der

Lehrjunge miteinanderaufder langen ſteinernen Bank vor

dem Sauſe und verſchnauften ſich in der Abendfühle, alle

mehlbeftaubt, mit aufgekrempelten Hemdármeln, rot und

wohlgenährt.

Zu ihren Füßen faſt ſchoß der Låutrabach in ſeinem mit

Brettern ausgelegten Bette pfeilſchnell dahin.

Die Geſellen plauderten von Liebesgeſchichten , von frafs

tigen, handgreiflichen Liebesgeſchichten, und rauchten und

ſpudten aus.
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„No, Sans , " hieß es von allen Seiten , du Schlingel !

Hå, wie wårſch denn ? Wann ſchaffſt denn dir & Schak

an ?"

„Doa,“ ſagte Hans, „ihr _"

„ Ich weiß ſchonn ,“ meinte einer, „tu nur nich ro, Te haben

dir emol 'ne Kellnerin eingebild."

„Jawohl - eingebild ! "

,, Etwan nich ?"

„ Ná. "

„Da haft re dir wohl mit heimgenommen ? Was ? - Hört

den an , den Enfamigten !"

Die Geſellen brüllten vor lachen .

„Nu grade, " ſagte Hans, „nu grade. "

„ Jeſies nee, ro & Bengel !"

„ Haft 'n ihr och 'n Schmaß gegeben ?"

„Grade“, ſagte Sans.

,,Beſoffen warſchte, dummer Junge, weeßt es denn nich

mehr ?"

Die Geſellen ſchlugen ſich auf die Schenkel.

„Ná, ro 'n Bengel! Selbſt heimgebracht ham mer sich

ſo - du - ! Nimm doch endlich emol Vernunft an. Wer

hat dich denn in de Falle gelegt, als mir? Wer anderſch denn ?

Dei Rauſch is uns teuer genug gekommen. Geroffen haſte

wie 'n loch. Nå, daß ſich der Kerl ſeine Kellnerin immer noch

einbild !"

„A tüchtiges Fraunsmenſch war's, nich, Hans ?" fragte

einer und bog fich vor und ſpudte in weitem Bogen

von fich

„ Ná ," ſagte Kans unentwegt, gå nubelnettes Machen

war's . Die wenn ihr håttet !"

Die Geſellen brüllten .

,, No, Sans, & Rauſch, den berappen mer noch emol, un

dann fannſt och dein Schaß wiederkriegen ."
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„ Grað nich “, ſagte Sans und ſpudte noch weiter als der

Geſelle. Nå, pfui Deiwel !"

„Wenn der Hans nich wår' !“ rief der Geſelle, der bei

Pollak in Weimar in Arbeit geſtanden hatte, „ das wär' ja gar

kei Leben nich hier."

Jeßt fuhr Sans dem, der neben ihm faß, an die Gurgel,

wie eine wilde Raße, und krallte ſich an ihm ein.

„No“, lachten die andern.

„Du willſt 'n wohl deinen Schaß beweiſe, du ?"

,,Geh' laß 'n !"

Hans aber ſchüttelte und rüttelte ihn ſo, daß der ſtarte

Bådergeſelle alle Mühe hatte, unter Lachen ſich von ihm zu

befreien .

„Du Deiwel !" rief der Geſelle. „So 'n Krafthaſe !"

„ Wer da aberſcht kommt!" Ein Gefelle ſtieß den ålteſten

Bådersſohn an : „Das Chriſchtfind !"

Und aus dem Hauſe trat ein blondes, jartes, finderhaftes

Mädchen im verwaſchenen roſa Kattunfähnchen , das ſich eng

um die zierlichen Glieber legte, das feine Geſicht von lichts

blonden kurzen Hårchen umgeben, die ſich an der Spiße ſanft

bogen .

Die Geſellen verhielten ſich jeßt ruhig und nidten dem Mads

chen einen „Guten Abend " zu .

Hans war unter der Fauft des Bådergeſellen zuſammens

gebudt und ſah auch dem garten Mädchen nach.

„So 'n rappermentſches Måchen !“ brummte der Båders,

rohn . „Ja, Hans, die wenn du noch meenteſt !"

„Na, laß den Hans reine Kellnerin, wenn's ihm freut."

Die Geſellen plauderten weiter handgreifliche Liebesges

ſchichten und Abenteuer und rauchten und ſpudten aus. Und

Sans [aß und hörte ihnen mit großen, glimmenden Augen

fu. Dann, als der Abend weiter hereindunkelte, ſchlürften

fie ins Haus, um ſich ſchlafen zu legen, denn Bäckerruh iſt

kurze Ruh.
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Hans blieb allein auf der Bant zurůd.

Die Burſchen Festen ihm das Blut in Feuer, Abend für

Abend.

Er faß da und verſchnaufte und ſtierte.

Leichte Schritte, die ſich dem Sauſe näherten, ließen ihn

aufbliden. In der Dämmerung fab er die feinen Umriſſe des

Mädchens, die wieder zurüdkehrte.

Da ſchlug etwas in ſeiner Bruſt wie mit einem Hammer,

betäubend. Es war ihm, als fame eine ſchwere Schläfrigkeit

über ihn, etwas, was den Atem betlemmte.

Das zarte Ding mußte an ihm vorüber, und wie ſie das

eben tun wollte, ſtellte er ihr ein Bein.

Sie ſtolperte.

Da lachte er auf.

„ Rognare !" ſagte bas måbchen .

Sie ſchwankte ein wenig und ging weiter, die ausgetres

tenen Stufen hinauf.

Da bådte ſich Sans, und zwiſchen den Steinfugen des

holperigen Pflaſters faßte er eine Sandvoll låutraſand,

den der Bach beim leßten Gewitter mit ſich geführt hatte,

und warf ihn ihr nach und brummte etwas zwiſchen

den Zähnen, das flang, als ſagte er zu ihr : „Werd du mei

Schaß. "

Db es das Mädchen gehört oder nicht gehört — fie ſchaute

nicht rechts noch links und ſchlüpfte wie ein Schatten ins

Haus , um hinauf zu ihrer Witwe zu gehen, deren kleine, wins

jige Mago fte war .

Hans ſchlürfte auch durch den düſteren, engen, greiſenhaften

Hausflur, der, von dem glimmenden blåmpchen, das in

einem grauen Mauerloch neben der Badſtube ſeinen Plat

hatte, wie von einem glühenden Auge nicht erhellt, ſondern

erſt recht verbunkelt wurde.

Bu Sanſens Dbliegenheiten gehdete es, allabendlich, ehe

er ſchlafen ging, dies glimmende Auge fu torchen .
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Er drůdte mit dem Daumen auf den Docht und wiſdhte

den Daumen dann am Stiefel ab, heute wie an jedem

Abend.

Dann tappte er ſich zu ſeinem Bett in der Geſellenkammer

neben der Badſtube.

Da lagen die Kerle ſchon und ſchnarchten in tiefer Dunkels

heit.

S o lebte Sans ſeine Lehrjungentage bei dem Meiſter Kons

ditor hin.

Von früh drei Uhr an auf den Beinen, Teig und Mehl und

Badofenglut, Schwißen und Puffe, Maulſchellen und druns

ten im unheimlichen Keller das Hausmuff verzapfen, ſaftige

Spåße der Geſellen , Liebesgeſchichten und Saufgeſchichten ,

laufen und Rennen ohne Ende, Semmels und Sortenauss

tragen und Beſorgungen machen , überall zugleich verlangt

und geſcholten ſein , das war es ja, was ihm das Schidſal

vorderhand zugedacht hatte.

Eines nicht zu vergeſſen :

Seine Zunge hatte nie, bevor ſie durch Sans in dies alte

Haus tam , gewußt, was es heißt, ledereien am Gaumen

zu zerbrüden, Süßigkeiten um ſich hin und her gleiten zu

fühlen und zu ſchlecen und ſchnalzen im Hochgenuß klebriger

Köſtlichkeiten . Und jeßt wußte ſie das und kannte es .

Wie hatte ſie geſchledt und geſchlungen , als ihr Herr am

erſten Morgen ſeines Antritts beim Konditor mit der Hauss

mago zuſammen früh um fünf Uhr ſtatt einer ordinaren

Brennſuppe Aprikoſentörtchen, Himbeertörtchen, Streuſels

kuchen und Gott weiß was, einen ganzen Teller voll, bekam ,

Ware vom vorgeſtrigen Tag.

Das Waſſer war ihr vor Wonne zuſammengelaufen , ins

Paradies ſchien fie gekommen zu ſein .

Und zum zweiten Frühſtůd erſchienen zerbrödelte Dreiers

ſtúde, allerlei Mißratenes, ein ganzer Haufen .
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Und zu Mittag war Hans ſo vollgegeſſen, daß er den Hirſes

brei nicht mochte.

Erſt zum Bieruhrbrot fiel er wieder wie ein Wolf über alte

Biskuitbroden her.

So ging es eine Zeitlang fort. Die Geſellen hånſelten ihn.

Er und die Hausmagd aber, die mit ihm zur ſelben Zeit eins

getreten war, ſchlangen und fraßen.

Hans ſamt ſeiner Zunge war ins Schlaraffenland ges

kommen .

Gar zu lang dauerte die Herrlichkeit zwar nicht, da ſchaute

Hans mit ſcheelen Augen dem Käſefrühſtüd der Geſellen zu,

und wenn ſie zu Mittag hin und wieder ihre gehörigen Fleiſch

happen bekamen, verwandte er fein Auge von ihnen, denn

er und die Hausmago mußten fich felbft dann nur mit wins

zigen Brodchen begnügen, denn ſie waren nun einmal die

beiden Abgründe, worin die altbadenen Süßigkeiten vers

Tchwinden mußten.

Die Sausmago fog bald wieder davon, total geſättigt,

trúbrelig, mit verdorbenem Magen, um einer neuen Kraft

Plaß zu machen , die ſich dann auch zu Sanſens Etel gewaltig

hervortat.

Sans wäre auch gern abgeſchoben aber wohin ? Kons

ditorlehrjunge war er nun einmal, und zu welchem Kons

ditor er ſeine Schritte auch gelenkt håtte, überall håtte ihm

das gleiche geblüht.

Shm blieb nichts übrig, als ſich bis zum Geſellen durch

fufreſſen, die obe in ſeinem Leib herumzutragen, mit der

Gier fich abzufinden , den Widerwillen zu verſchlingen.

Die Geſellen fraßen vor ſeinen Augen Wurſt und tranken

Schnaps dazu, ſchüttelten ſich über ſeinen Füßen Papp, wars

fen ihm ihre Wurſtſchalen wie einem Hunde zu und brüllten,

wenn er ſte verſchlang.

In Hanſens Seele aber wuchs die Gier. Das füße Zeug
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in ſeinem Leibe machte ihn zuzeiten bds und wild und heims

túdiích.

Es wuchs etwas in ihm , was ihn derzehrte, ein Verlangen

nach allem , was er rah, nach Wurſt und Fleiſch und Wohls

leben und nach allem Unbekannten.

Und dann wollte er es den Geſellen auch in jedem Stúde

gleich tun. Das war wieder etwas, was ihn würgte und

drångte.

Abend für Abend ſaß er mit ihnen bei gutem Wetter

draußen auf der langen Steinbank und ließ fich von ihnen

hudeln und jerren und ſprach mit ihnen wie ein Alter. Das

war der Geſellen größtes Gaudium .

Aber von dem Abend an, an dem Hans dem garten Mads

chen ein Bein geſtellt hatte, Tchienen alle Seufel in ihn ges

fahren zu ſein . Paßig und frech benahm er fich, ſchaffte ſich

von den paar Pfennigen , die er erſpart hatte, eine Sabats ,

pfeife an und paffte mit den Burſchen und log thnen vor,

was bas Zeug hielt.

,, Hort den Schlingel an ", hieß es aller Naſenlang.

Das tat ihm wohl.

Und wenn die Geſellen zum Bett oder zum Bier gingen,

lungerte er umher und lauerte dem Mädchen auf. Und traf

er ſie, warf er mit Sand hinter ihr brein .

Das Mädchen huſchte jedesmal wie ein geångſtigtes Kågs

chen an ihm vorüber.

„Das iſt das rechte nicht“, dachte Sans.

Einſt begegnete er ihr auf der Straße, als er gerade eine

Corte forttrug.

,, Bft “ , machte er.

Sie fah, daß es diesmal mit dem Werfen wohl nichts wers

ben würde, denn vorſichtig und ungeſchidt ging er und hielt

die ſchöne Torte ångſtlich mit beiden Sånden. Sie blieb ſtehen

und blickte ihn ruhig an .

,,Was iſt denn das ?" begann ſie mit einem weichen Stimms
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chen . „ Du führſt dich ja abſcheulich auf mit den Gefellen ?

Schåmſt du dich denn gar nicht ? Ich hör' euch bis hinauf zu

uns. — Und weshalb wirfſt du immer ?"

„ Umſchauen ſollſt du dich “ , ſagte er.

„ So 'n dummer Junge !" Sie lachte leiſe in fich hinein .

„ Weißt 'n auch , daß dich die Leute das Chriſchtfind nens

nen ?"

s nir Unrechts . "

„ Weilfte ſo klein geraten biſt, gelle ja ?"

„Wenn ich mehr zu eſſen kriegen tåt', tåt ich ſchon wachſen ",

antwortete fie.

„ Gibt ſie dir niſcht, das alte Fell oben ?"

„ Nicht nich, aber viel auch nich. "

Er fah, wie zierlich ſte war, fo feine Knöchelchen , alles To

jart wie an einer Blume oder einem Schaumtörtchen . Bei

dieſer Vorſtellung wurde ihm ganz übel. Schaumtörtchen ,

das war ſein Allerſchlimmſtes.

„ Uch, du haſt's gut, “ ſagte das Mädchen aufatmend, „du

und eure Magd. Ift's wahr, daß ihr ſo viel bekommt, ſo viel

guten Papps ?"

„ Pfui Deiwel !" Er zog eine Grimaſſe.

„ Alſo auch nich , da hat ſie gelogen . “

,,Gelogen ? Nå. Wenn de darauf aus biſt, das kannſte

haben. Mir hångt's ſo aus 'm Halfe raus. Weißte, komm

heit abend nunter an die Saale, an die Fähre, wenn die Ges

ſellen ſich in die Falle geſchlagen haben , da bring' ich

was . "

„ Ach bu ... Jawohl." Sie ſah ihn ſcheu an. „ Du mauſt

doch nicht ?"

„ Bewahre, das aftge Zeigs !" Er lachte wütend auf. „Da

bifte aber ſchief gewidelt. — Nå."
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Un.

nd abends ſtand eine garte Geſtalt unten an der

Saale, an der Fähre. Sie hatte ſich in den Schatten

einer hohen Uime geborgen und ſchaute aus. Bom Fährs

baus ftel über den Weg ein heller Streifen , den mußte

jeder paſſieren.

Sie wollte ſehen , ob er Wort hielt, und dann war ſie auch

hungrig.

Sie fühlte ſich faſt immer hungrig, denn noch war ſte im

Wachſen, und ihre Frau verſchloß alles und jedes, tedes

Håppchen Brot.

Uber er kam wirklich , tauchte aus der Dunkelheit auf und

ſtand ein Weilchen in dem hellen Streifen . Sie wagte ſich

aber nicht kundzugeben und wartete, bis er noch ein bißchen

herumgeſtanden und geſucht hatte, und als er ihr endlich ganz

nahe kam , jupfte ſte ihn am Armel.

„Na, da biſt du ja“, meinte er. „ Weshalb haſte denn fei

Muds getan ? Da bring' ich derſch, komm nur.“

Sie gingen miteinander bis zu der Laterne, die den Eins

und Ausſtieg in das Fährboot erhellte. Die Saale gurgelte

und rauſchte. Das Ulmenlaub wiſperte, das Fahrboot lag

am andern Ufer, und Sans leerte reine Taſchen in des Mäds

chens Schürze aus.

„ Uch Gott," ſagte das Mädchen ganz betreten, ſolche Sachen

kriegſte ?"

„Nu iß auch ", drångte Hans.

Das Mädchen hodte ſich auf einen Balken , der in der Nähe

der Laterne lag.

,,Sehen möcht' ich's auch ", meinte ſte verlegen .

„ Du, nimm das — das is mit Simbeer. Gelle ja ?"

Sie langte danach, biß zaghaft ein , und über das jarte Ges

Ficht ging ein ganz gludſeliges Lächeln .

Gut is“, ſagte ſte.

Hans erſchien ſich als der reiche Mann, ſtegte die Hände

in die Hoſentaſchen und pfiff einen Gaſſenhauer.
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,,Bft", machte das Mädchen.

Wie heißt du denn noch ?" fragte ſie heimlich.

,,Wie denn noch ?"

„ Außer Sans ."

„ Jsleib ", ſagte er.

„ Jeffes !"

„No ? Glaubft's etwan nich ? Das is ' n feiner Namen

für 'n Konditor. "

„ Freilich“, und dabei lachte ſie wieder in ſich hinein.

Sie knuſperte an allen Stückchen, biß eins nach dem ans

dern an.

,,Gut is . Ja, das is gut. - Uber das ? Auch gut.

Nimm doch auch !"

„ Ná “, ſagte Hans veráchtlich, ſah ihr aber ganz vers

ſunken zu .

Das war das erſte Mal in ſeinem Leben , daß er jemand

eine Freude machte, und das griff ihm weich ans Herz ; es

ſchien ihm wie eine harte Kruſte davon abzufallen.

„ Weißte, wenn ich erſcht Konditor bin, da heirat' ich

dich ."

„Jawohl,“ lachte ſte, „du Roßnaſe, kannſt gewiß nicht

einmal richtig ſchreiben ?"

„Da haperts “, ſagte Hans.

„Das war' mir 'n Schaß “, meinte fte. „In der Schule

hab' ich nichts als Einſer gehabt und viermal den Preis . "

„Da war bei mir niſcht los. Zum Heiraten gehdrt das

auch nich . "

„ Doch, ich mochte keinen , der ſchreiben tåt wie 'ne

Kuh."

„U was !" ſagte Hans, „wenn ich dir erſcht ſolches Zeigs

da baden tu'."

Sie knuſperte wie ein Mäuschen. Und nun erzählten ſie

fich gegenſeitig , wer ſie waren , woher ſte ſtammten , und wie

es ihnen ergangen war. Und da verſtanden ſie ſich
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Zwei, die auf der Brennſuppe dahergeſchwommen waren :

Kalte und Hiebe, und Hunger und Arbeit, und kumpen und

Not und Hårte.

Sie in ihrer Lieblichkeit und er in ſeiner hahnebůchenen

Unterſektheit, ſie hatten beide ganz dasſelbe durchgemacht.

Bruder und Schweſter aus der einen großen Familie der

Elenden .

„Und das alte Fell oben verſchließt dir alles ? Na,

wart , Mariechen , weeſte, ich bring' dir alle Abend å bißs

chen was, bis dir's och etlich wird. So ' n Dred frieg ' ich

allemal. "

„Ja, wenn du darfſt. "

Er ging mit ihr bis an die Straßenede.

„ Gu'n Nacht, Chriſchtkind .“

Sie ſchlüpfte von ihm fort, den Mund voll Kuchen .

Er ſtand an dem rauſchenden Låutrabach in der engen

dunklen Gaſſe und dachte: „No, jeßt haſte 'n Schak, gelle

ja ? - Deiwel !" Aber da war nichts , womit er håtte vor

den Geſellen prahlen können - kein Schmaß gar nicht.

Das war mal ganz anderſcht.

Aber zum erſtenmal im Leben hatte eine weiche Hand rein

armes Herz berührt.

Und das tat ihm weh. Er kannte ſich nicht aus. Er hätte

flennen mögen.

Die Zähne biß er zuſammen und ging nach Saus, Isſahte

mit dem Finger das glimmende Auge im Hausflur, das in

der zerbrödelten Mauerniſche Dämmernd leuchtete, wiſchte

den dligen Daumen am Stiefel ab , legte ſich dann und ſchlief,

bis er vor den Geſellen wieder heraus mußte, um den Bads

ofen zu heizen.

das biſt du denn für 'n Dudmåuſer heut ?" ſagten die

Geſellen zu ihm, als ſie am Abend wieder mitein,

ander auf der Bank [aßen .
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Kans hatte aber ſchon die Taſchen voll Zuderwerk und

paßte nur, daß die Geſellen aufbrechen möchten, und war

maulfaul. Gewiß wartete das Chriſchtkind ſchon unten an

der Fähre - und die Erel gingen nicht.

Und als ſie endlich gingen , trabte Sans ab, hielt ſich die

Taſchen mit beiden Händen zu und richtig , ſie wartete

ſchon an derſelben Stelle.

„ Gelle ja, dir hat's geſchmedt? " ſagte Sans pfiffig, und

wieder gingen fie an die laterne, und er ließ in die ſchmale

Schürze ſeine Krumen und Broden purzeln, ſo recht von oben

berab.

Als er dann zu Ende war, fühlte er ein ſchmales Pädchen

in reine Hand gleiten.

„No ?"

,, Gud nur "nein . "

Ein dünnes halbes Würſtchen war barin .

„ SB du nur auch", meinte das Mädchen verlegen .

,,Mo is re denn her ?"

,, Einer von unſern Studenten hat's liegen laſſen , und da

hab' ich's erwiſcht, eh' die Frau es hatte ."

Sans wagte nicht recht, zuzugreifen. Das Würſtchen

war ſo winzig, und das Opfer ſchien zu groß. Schließlich

aber behielt er es , und ſte reßten ſich miteinander auf den

Balken .

„Das iſt eine verdammt gute Wurſcht“, meinte sans.

„ Iſt er ein Mengersſohn ?" Das ſchien ihm das Beneidens:

werteſte auf Erben zu ſein .

,, Ich weiß nicht, er hat's von daheim bekommen . "

„Ja, die Studenten,“ ſagte Hans nachdenklich, „die vers

ſteht den Rummel. "

Wie ſte miteinander ſaßen , ſo tief innerlich befriedigt, beide

kauend und ſchludend, beide mit dem beſchäftigt, wonach ihre

Seele verlangte, da waren ſie ganz dem Sorgenhaben ents

růdt und ſchwiegen beide und genoſſen , was ſie hatten.
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Sans war am erſten mit ſeinem guten Sell zu Ende, ſo

rehr er auch damit geſpart hatte.

Jekt ſaß er und ſtarrte auf das zarte, laternenbeſchienene

Geſicht neben ihm. Er ſtarrte und ſtarrte. Wie eine ſchöne,

ſaftige Frucht erſchien es ihm, wie eine Frucht, in die man

hineinbeißen mußte.

Und er konnte nicht anders, er fuhr dem jungen Mädchen

mit ſeiner tåppiſchen Pfote über das ganze Geſicht.

„No du ,“ ſagte ſie mit vollem Mund, „du kommſt einem

ja in die Augen !"

Er hatte aber etwas ſo unbeſchreiblich Zartes, lebendiges

gefühlt, daß ihm das Herz ſchlug.

So war es alſo !

Wie von einem Schred fühlte er fich durchzudt.

Sie blieb ganz gleichgültig und knuſperte - und er fuhr

ihr wieder übers Geſicht, haſtig und rauh.

Da gab ſie ihm einen Schupp mit dem Ellbogen .

,,Du, ſei nich etlich " , ſagte fte. , laß !"

Hans aber war es åhnlich zumute wie dazumal, als er ſich

auf der langen Steinbank mit dem Geſellen raufte, er mußte

wieder mit ihr anbinden und gab ihr einen Stoß in die Seite,

daß die zarte Geſtalt ins Wanken kam und ein Teil des Zuders

jeugs ihr aus der Schürze kollerte.

,,Sapps, dummer, was fallt dir denn ein ?"

Er aber padite ihren Kopf und wollte ihr einen Schmaß

geben , da fehlte ihm der Mut dazu. Deiwel ! Dem ſtarfſten

Bådergeſellen eine auszuwiſchen , war leichter.

Und er hatte ſich das wie gar nichts gedacht.

Einem Mädchen 'nen Schmaß geben , das war doch weiß

Gott nichts gegen alles mögliche andre.

Dem mådchen wurde es bånglich zumute.

„Was fällt dir denn ein ?" ſagte fle bore. „Gib Ruh !

Db ich's unſerm Pfarrer ſagen muß mit dem, daß ich dich
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allemal hier treff und mit dem Kuchen ?“ meinte ſie nachs

dentlich

„Ja, biſt 'n katholiſch ?" fragte er erſtaunt.

„ Jawohl."

„Un um ro was frågt er dich ? Das tåt' ich mir vers

bitten."

„ Der is ſtreng", meinte das Mädchen. „ Da gibt's nichts ,

dem mußt du alles ſagen. Wir ſein hier ſo wenig, da kommt

auch alles auf. Er iſt ein guter Mann , vor dem tåteft auch

bu dich ſchämen . Un wenn eins weder Vater noch Mutter

hat, wie ich - du lieber Gott !" Sie ſeufzte. „ Wer kümmert

fich denn eigentlich um unſereins ? Kei Menſch ."

„ Iche !" ſagte Hans.

,, Gelle ja, du — Mohnbieten ! Recht ſchreiben kannſte

nich, un dein' Hiebe kriegſte aller Naſenlang - un aufführen

tuſt du dich ... Aber alles was recht is, gut biſte. "

Gelle ja, weil ich dir was bring'.“

„ Ja , " ſagte ſie, wer bringt denn einem was das is

was Rares . "

Wie ihm das gut tat, das Lob. Er vergaß faſt darüber,

daß er ihr einen Schmaß geben wollte.

Wie
pie er aber dieſen Abend allein nach Hauſe ging, be:

ſchloß er bei fich, ihr einen Liebesbrief zu ſchreiben .

Etwas wenigſtens ſollte geſchehen . Das Herz war ihm

zum Zerſpringen voll, und es war das erſte Mal , daß er

eine Menſchenſeele liebte – und verliebt war, und er

hing an dem blonden Dingelchen , wie ein Hund an ſeinem

Herrn.

Was hatte er nicht alles für das Chriſchtkind getan, ges

mauft, gelogen und gerauft. Sonderbar jedoch, daß ihm

nur kumpereten einftelen, die er ihr zu Ehren hätte aus,

führen mögen.
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Dieſe Nacht aber lag der Liebesbrief ſchwer auf ſeinem

Herzen, - und daß ein liebesbrief geſchrieben werden mußte,

ſtand feſt, aber wie ?

Als er am Morgen über dem Bađofenheizen war , ſchien

es ihm eine Unmöglichkeit zu ſein - alles eher als einen

Liebesbrief !

Doch mußte es geſchehen.

Und es geſchah auch.

Er bohrte, kramte und wühlte in ſeinem diden Schädel, als

müßte ſich da etwas zutage fördern laſſen .

Und am Abend, als die Geſellen zum Bier gegangen

waren, bohrte und wühlte und kramte er in deren Laden und

Kiſten .

Da ſchien ihm eher die Möglichkeit, etwas zu finden, denn

die Kerls ſchrieben Liebesbriefe die ichwere Menge. Freilich

mußte er ſich ſagen, daß derartige Briefe das Schidfal hatten,

meiſt fortgeſchidt zu werden.

Aber es fand ſich dennoch etwas, ein Brief an eine „Wetti“,

den einer der Geſellen aus irgend welchen Gründen nicht fort,

geſchidt hatte. Vielleicht war dieſes Schriftſtüd in köſtlicher

Reinſchrift vervielfältigt, und das Urbild hatte der Geſelle

zu weiterem Gebrauch für ſich behalten.

Ohne ſich über den Inhalt viel Sorge zu machen, beſchloß

Hans, den Brief abzuſchreiben .

Am

ſm andern Sag, als die Geſellen ihren Mittagsſchlaf

hielten, jog er mit einem Bogen Papier, den er ſich gekauft,

und mit Chriſtkindbildern, die er ſeinem Meiſter entwendet

hatte, der ſolche Bilder zu Weihnachten auf Pfefferkuchens

herzen klebte, hinunter in die ſtille laube, die am Ende des

langen , ſchmalen Gartens lag.

Dort angekommen, ſchüttelte er mit Wichtigkeit rein kleines

Tintenfläſchchen, beſchaute ſich den Gänſefiel, reßte ſich zus

recht, fraute ſich im Haar und nahm des Geſellen Brief vor.
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Zuerſt aber pappte er eine ganze Reihe „ Chriſchtfinder "

auf ſeinen Bogen, die ſtanden da wie die Soldaten, eins ans

andre gedrångt.

Aber, o Schred, des Geſellen Liebesbrief war eine Neus

jahrsepiſtel, und Johanni ſtand vor der Sür. Da war guter

Rat teuer !

Der Brief begann :

„ Ein Herzliches Glühwunſch zum neuen Jahr fil Glúd

und Segen liebe Wetti' ."

Und ſo ging's weiter .

Hans aber ließ nach långerem Grübeln den Unfang weg

und ſchrieb :

„Mein Serz ſchlacht ſo dif darin das kein andrer Menſch

herauskriegen kann, es gibt kein ander Schaz mer auf der

Welt als nur Du, nur Du bis mei Schaß, nur du bis meine

Itebe Wetti. “ Wetti hatte er im Eifer des Geſchäfts mit ab

geſchrieben , klammerte die Wetti aber ein und ſchrieb ,, Chriſchts

kind “ .

„ Wennſt Du mich verlaff ſo bin ich verlaſſen, ich finde keine

fwide mer. Nur Du biſt die Erſte und auch die Beſte, Du

weißt wie die Blume (pricht.

Lieber Schaz vergiß mei nicht, es blúd ein Roſenſtrauß

drei Söhne Roſen ſin drauf die erſte Blum wie Dein Wange

ro rot, die zwide wie Dein Geſicht ſo holt und die dritte Roſe

ſchmeckt ſo gut als Du mein Schat bis mir ſo gut. Du bis mein

Schag, Du bis das einz'ge auf den ich mein Vertrauen hab

Du bis mein Leben Du bis mein Blud Du bis mein einzig

auf der Weld.

Nur Du bis mein Schas

Nur Du bis Herz

Herzensſtridchen

Serzgrube

Herzfuder.

1
1
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Zu Dir is mein ganzes beſchtreben und mein ganger Sin.

Wenn ich vor mein Auge Dein aufrichtig Herz hab', ſteh ſo

gibt's mir allemal mir in mei Herz en ſchtich, den meine

Lübe zu Dir is ſo groß daß ich gar nich ſchreiben kan bas

Blümlein muß man ſorgſam pflanzen Das Serge muß vers

ſtanden ſein drum ſchau ' ich auf Dich wo ich nur tann . Du

haft ſchon fil für mich durchgemacht ſchon fil für mich müſſen

leiben daß is ſehr Sohn fon Dir. Du haft fil Wege un

Gånge for mich gemacht und Du bis mein und Du bleibs

mein Id bin überglühlicht.

Ich ſchließe mein Schreiben mit tauſend Kiſſen

Von den Dich liebenden

Hans Isleib

(Senior). "

Senior ſchrieb Hans, weil der Geſelle dies auch getan hatte.

Darauf kam noch eine Nachſchrift in eigentümlichem Ars

rangement:

„ Ich wünſche „ ich hab' noch

Zum neuen Jahr zu wenig

Alles Gute was Blaz gehabt

Du ſelbſt wünſches ." ſonſt ſein

noch einiges

geſchrieben . "
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Solchergeſtalt war Sanſens Liebeswert, ein von ſaurer

Arbeit zeugender Proletarierbrief.

Er gefiel ihm.

Und er gedachte ihrer Worte, daß fie feinen Schaß haben

wollte, der wie eine Kuh ſchrieb.

,,Mie von einer Kuh ſteht der Brief nicht aus ", dachte er.

Nun aber war er ins Schreiben gekommen , wie das ſo

geht, und auf ſeinem Bogen fand ſich noch immer ein Plag:

chen .

Da fiel ihm etwas dunkel ein, etwas, was er einmal ges

wußt hatte, etwas, was ſich in einem Liebesbrief ſchon auss

nehmen würde, und er rchrieb ein paar Brođen, die ihm im

Gedächtnis haften geblieben waren.

Die lauteten alſo :

„Was is der Ehſtant? Der Ehſtant iſt ein Bam , an dem

fil Frichte dran hången aber och verbotene. Der Ehſtant is

ein Garten in dem fil Blumen waffen aber och fil Dornen un

Dieſeln ."

Weiter kam er nicht, da war ſeine Weisheit zu Ende.

ieren Brief bekam das Chriſchtfind in die Schürze, als

er ihr am Abend wieder Kuchen brachte.

No ?" ſagte das Mädchen.

Şanſens Herz ſchlug wie ein Sammer.

„Da haſte mir wohl gar was geſchrieben ?"

,, Gelle ja " , ſagte Hans. ,,Nimm's aberſcht nach

Haus."

Jhm war der Mund ganz trođen, die Zunge klebte ihm

am Gaumen .

Das Chriſchtkind ſtedete den Brief lächelnd in ſeinen Schürs

genlak.

DB ſte ihn wohl auch ſo liebte, wie er ſte ? Das ſchien ihm

nicht ſo, ſo ein Froſchchen, wie ſie war .
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Und er ? Ja, ſo eine Liebe hatte kein Geſelle in fich. Was

für ſaudumme Liebesgeſchichten hatten die Erel immer vor;

Liebesgeſchichten , über die ſie ſelbſt lachten - und er trug an

der reinigen wie an einer Zentnerlaſt. Dieſe große Liebe ließ

ihm den Item manchmal ſtoden, würgen håtte er das

Chriſchtfind mögen.

El

Pin heißer Schred durchfuhr ihn, als er am nächſten Abend

ein Briefchen in ſeine Hand gleiten fühlte.

„Da lies , " lachte das kleine Mädchen in ſich hinein, „aber

erroht zu Hauſe. "

Und zu Hauſe vor dem trüben Auge im Sausflur las er

rein Briefchen , ein zierlich geſchriebenes Schriftſtůdchen .

Mein lieber Kans !

Dein Brief hat mir ſehr gefallen ; aber wie ſchade, daß Du

ro miſerabel ſchreibft. Liebe mit dem getrübten , i' , das iſt

ja ſcheußlich, und außerdem alle denkbar möglichen Fehler.

Und was iſt denn Wetti ? Und am Ende ſchreibſt Du was

vom neuen Jahr ? Aber ſonſt hat mir Dein Brief ſehr ges

fallen , ich habe ihn oft geleſen und trage ihn in meiner

Sarche.

Meinſt du, es muß ſo ein Gepapp auf dem Brief an ein

Mädchen ſein ? Gar vielleicht ein Herz Jeſu mit Dornenkron

und Flammen.

Ich will nicht ſo viel Jeſuskindchen auf 'm Schreibpapier,

das iſt beleidigend.

Du machſt mich ganz wütend, wenn Du ſo viel Jeſus,

kindchen auf den Brief pappſt. Du meinſt, es muß ein roter

lappen über der Schrift ſein , aber ich bitte Dich, tu das nicht

wieder, ſonſt werd' ich anſtändig zornig auf Dich .

Schamen tåt id mich, wenn einer den Brief råb '; aber

ſonſt, lieber Hans, bin ich Dir gut und dankbar für den

Kuchen , den Du immer bringſt, und daß Du ſo gut biſt.

Deine Maria.“
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Das machte Hans nicht viel aus, daß ſie über die Fehler

geſchimpft hatte. Was ein rechter Burſch iſt, braucht ſich mit

ſolchem Zeugs nicht abzugeben.

Er hatte einen Liebesbrief in der Laſche, und das war die

Hauptſache. Aber Frieden wurde ihm nicht.

Kaum war die Angelegenheit mit dem Liebesbrief ins

reine gebracht, verzehrte ihn wieder die wilde Unruhe nach

einem Schmaß.

Er mußte ſich den kleinen , fauenden Mund vorſtellen , den

er Abend für Abend mit den beſten Ledereien vollſtopfte.

Herrgott, wie niedlich ſchnabulierte ſie, wie ein junges Reh,

ſo gart.

Er fah fie im Geifte ſchleđen, das feuchte Maulchen, die

kleine, rote Zungenſpige, die ſich eine Krume, die echappiert

war, wieder hereinholte.

,,Maria " hatte ſte fich unterſchrieben, „ Maria ".

,,Maria " hieß fie und Chriſchtfind zugleich.

Das lächerte ihn.

Es fuhr ihm in dieſer Zeit allerlei durch den Kopf. Sein

Gehirn arbeitete lebhafter. Er war ſo zerſtreut und ungeſchickt,

daß es Püffe und Dhrfeigen nur ro regnete. Und abends,

wenn er mit den Geſellen auf der Bank raß, brachten ſie ihn

alle Naſenlang in Wut.

Er wurde wie ein biſſiger hund, fuhr jebem , der ihn nedte,

nach der Kehle.

,,Bengel, verdammter, is denn der Deiwel in dich ges

fahren !" hieß es wieder unter den Burſchen, und ſie ſchüttels

ten lachend den unterſekten, ſtarken Burſchen ab, wenn er

es ihnen zu arg trieb.

Hanſen war ein großer Wurf gelungen. Er hatte für den

Johannistag von ſeinem Meiſter frei bekommen, und es

erſchien ihm ſelbſt nicht recht glaublich, daß die Geſellen ihm

das ro hingehen ließen.
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Zwar war es ganz natürlich zugegangen , denn Johanni

ftel das Jahr gerade auf ſeinen freien Sonntag - aber doch

war es höchſt ſonderbar, daß das Schidfal es ſo gut mit ihm

meinte.

Und außerdem war es durchaus fein gewohnliches Jos

hannisfeſt, dieſes Jahr, ſondern etwas ganz Beſonderes. Ers

jellen; Goethe hatte den Jenenſern ihr Feſt, das man

ihnen ganz nehmen oder wenigſtens einſchränken wollte,

wegen Gott weiß was für polizeilichen Schrullen, wieder

erobert.

Die Jenenſer Jugend durfte auch dieſes Jahr, wie es reit

Jahrhunderten der Brauch war, nach Kerzensluſt mit Feuer

gaukeln und ſpielen. Sie durften nach wie vor alte Beſen als

Fadeln brennen , alte bifaſſer und Seerfaſſer zu Scheiters

haufen ſchichten, durften ihren Frühlingsdrang toben und

ſchießen laſſen , johlen, tanzen und muſizieren, wie es von

jeher der Brauch war .

Und dieſes Jahr ſollte es wirklich etwas ganz Extraes ges

ben, denn es galt einen Sieg zu feiern und den Sieger zu

verherrlichen . Man muntelte auch , daß Goethe dieſen Sag

in Jena verbringen würde. Alſo Ståndchen und Fadels

zug und Gott weiß was ; die Studenten waren gang

des Kududs, wie ſie in Weimar und Jena ragen, und

nicht minder die Bürgerſdhne und die Gaſfenjungen und

Lehrbuben. Die ganze Jugend Jenas war wie in Garung

geraten .

Die Hausfrauen mußten über alles, was Beren hieß, die

Hånde breiten , denn da war keiner, und wäre es der ſchönſte,

unübertrefflichſte geweſen, den jugendliche Gemüter nicht für

einen alten , elenden Fledermiſch erklärt håtten, wert zum

Verbrennen .

überhaupt ſollte geſengt und gebrannt werden , daß es

eine Art hatte.
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Keine Bodenkammer, kein Kellerloch bließ undurchſtdbert,

die Strohvorråte wurden beſtohlen , alte Kiſten und Schachs

teln entführt.

Es war ein Wühlen und Schleppen in den Häuſern ,

ein Fohlen und Schreien und Keifen . Und ſchwerbeladen

zogen Fuhrwerke mit allerhand wüſtem Hausgeråt und

allem erbentlichen Brennbaren aus dem alten Reſt den

Bergen zu.

Dben auf dem Forſt, einem Jenenſer Ausflugsort, ſollte

der Sauptſpektakel ſtattfinden .

Hans hatte ſich ein paar Tage vordem ſchon mit dem

Chriſchtkind verabredet, daß ſie miteinander zum Feſt hinaufs

wandern wollten .

„ Ja, Mohnbieten ,“ hatte ſie geſagt, „das geht nich, das,

wenn meine Alte erfährt, die is gar ro rahlimm ."

,, Frag ſte nich , " ſagte Hans, deine Mutter hat och nich

gefragt - Deiwel ! Dber frag re, un wenn ſie nich will,

gehſte eben durch. Wir wollen auch emal was haben ."

Das Chrifchtfind war an dieſem Abend ſo weich geſtimmt,

daß ihr die Erånen in die Augen traten.

„ Uch herrie !" Teufzte ſie leiſe.

„ No, was hafte denn ? "

„ Nich wohl is mir immer“, meinte ſie leiſe. „ Siehſte, du

bift ſo ein geſunder Kerl, du verſtehſt das nich - ac, ſo múde.

Un immer ſo früh 'raus un den ganzen Tag rennen un

laufen un nie nich ſatt zu eſſen . Ich weiß nich, was mir

auch immer is - immer was. Un wenn ich denk', kei Menſch

bat man auf dieſer Welt — lauter fremde keute. - Menn

unſereins alt wird- jeßt is mir die Arbeit ſchon ſauer- Gelb,

wenn eins håtte — "

So ſprach das garte , einſame Kind mit der Attflugheit,

wie ſte karg gehaltener Jugend eigen iſt. Und Hanſens uns

gelenkes, wildes Serz wurde von einem ſonderbaren Weh

erfaßt.
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-
„Ja Geld ! " meinte auch er. „Ia, Kuchen , damit is

niſcht. Geld kriegt unſereins nic ; ja, wenn mer's fich vor

lauter Würgen un Schanzen aus 'm Leibe 'rausſowißt

dann ift's aber erſcht & rechter Dred . "

Zum Steffchen wenn eins beten tåt !" meinte das siers

liche Mädchen .

,,No, wer is ' n bas ?"

,, * Wurm " , antwortete fte.

„Å Wurm ? "

„ No ja – das hat ſchon Heidengeld gebracht, die ſchwere

Menge ! Wie ein ſchwarzer Rauch aus dem Schornſtein

liegt es über dem Dach. Ich weiß das von der Großmutter

relig . Die kannte ſich mit ſo was aus. Aber brav muß eins

rein un aufrichtig, ſonſt kommt der Seufel un haut's

un & Ruhler Weibchen trägt das Geld davon , wenn Steffchen

es gebracht hat."

Quatſch ", ſagte Hans.

„Nå. Meine Großmutter kannte die Leute noch, die das

Geld von Steffchen hatten. Aber wer weiß denn, ob eins

brav is, wirklich brav . Das Gebetchen, das wußt' ich ſonſt

noch, wenn's darauf ankam ' . "

Wie laut's denn ?" fragte Hans fühl.

„Ja, aber niemand wieder ſagen ."

„ Na. "

Ste flüſterte es ihm ins Dhr.

Jn Elend und Kummer,

In Sunger und Graus,

Da ſteht ſie, da ſtredt ſte ,

Da redt fte die Hånde;

Drei Tropfen, ein Läppchen ,

Ein Hårlein - weh !

Vergraben im Grunde

Am Schornſtein , am Bornſtein ,

122



Da kriegt es , da liegt es,

Da ringt ftch's, da bringt es

Um Schornſtein, am Bornſtein ,

Da munkelt's, da funkelt's,

Da dunkelt's, da ſtedt es .

Das Steffchen, das lange, das bange,

Das reiche ohne gleiche.

Die Schlange, die lange,

Die goldreiche, die ſilberreiche,

Gib ohne gleichen roten Regen,

Roten Segen auf allen Wegen

In aller guter Geiſter Namen . "

Hans ſchaute verblüfft. Das klang nich ohne

Deiwel ! „łaß dich leiern mit deiner Großmutter“, ſagte

er aber.

„Ná du, meine Großmutter, das war eine Geriebene, dars

über halt du nur den Rand . "

Sie ſaßen von jeßt an beide ſtumm auf ihren Balken

in tiefer Dunkelheit. Und es lag wie ein Bann über

ihnen.

„Wo muß denn das eins beten ?" fragte Sans.

„ Bft, reden muß eins nich darüber, wenn's geſchehen ſoll.

Auf ' n Boden , da tun fte beten oder im Keller drunten .

Drei Sropfen Blut muß ein unſchuldiges Mädchen ſich aus

dem Goldfinger fließen laſſen auf ein Stüdchen keinwand,

das ſie aus ihrem Hemde ſchnitt, und ein paar Nadenhaare

gehdren auch dazu . Das wird alles im Dunkeln verſtedt und

begraben. Um Mitternacht aufdem Boden oder um Punkte

Mittag im Keller. "

Sie waren wieder ſtill.

„Am Johannistag, da müßte es geſchehen ... Das iſt

ber einzige Sag im ganzen Fahr“, fuhr ſie nach einer Weile

fort.

123



C

„ Deiwel ! " ſagte Hans.

Und ſte waren wieder ſtill. Hans ſcharrte mit ſeinem

Stiefelabſaß im Sand und hatte ſchon zweimal in die tiefe

Dunkelheit hineingeſpuct.

„Tun merſch“, ſagte er.

Nå, du." Die Kleine erſchauerte.

,, Dumme Gans", meinte er . „ Was Fagft's denn

erſcht ?"

„Ja, weißte, wenn's ſo leicht ging, da tåt's ja ein jedes .

' s is was zum Fürchten _ "

,, A was !"

,, Un wenn er nun kam ' un haute ?"

„ No, da haut er eben ", meinte Sans. „ Schlimmer wie

Seidenbuſch Friße " das war der erſte Gerelle beim

Bådermeiſter — ,,kriegt erfch nich fertig, das is ' n Aas auf

Saue. Mit dem hab' ich mich ſchon gehdrig gewaltt. Nå, da

rei du ruhig, das mach mer ſchon ."

Jeßt flüſterten ſie, eng aneinander gedrängt vor Eifer und

heimlichem Grauen. Er ſprach ihr zu.

Sie weinte ein Weilchen und ſprach mit ſo einer hilfloſen

kleinen Stimme.

„ No, denn nich !" ſchrie Sans mit einemmal auf. „Da

verred du oben bei deiner Alten ! Das beſte leben tönnteſt

haben , wenn du vor'n Dreier Mut hått'ſt - aber das

is allemal ro, & Machen is der reine Dred !" Sans war

wütend .

Und endlich ſchien er erreicht zu haben , was er wollte,

denn ſie gingen ganz einträchtig miteinander und flüſters

ten .

„Sans,“ ſagte ſie wieder bånglich, „ ach nå ! Du große

Güte !"

,, Salt nur die Ohren ſteif, " meinte hans, yun bas bißchen

In den Fingersſtechen , no ! Por ſo was brauchſte doch nich

Ungſt zu haben."
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Ja, weilft du's nich zu tun brauchſt. Ja — un aus 'm

Hemde & Stüđe ' rausſchneiden – das tut keins gern."

„ Wenn du dafor Semden aus Seide haben kannſt ?

Dummheit !"

D

er Johannistag war ſo ſtrahlend ſchön, ſo warm und

ſommerlich, nicht ſchöner zu denken.

In der dumpfigen Badſtube gor wieder der Brotteig, der

Mehldunſt lag ſchwer über allen Gegenſtånden im niederen

Raum, und aus dem tiefen Keller ſtieg der alte Erdgeruch auf.

Im Nebengemach ſchnarchten die Geſellen und hielten ihren

Mittagsſchlaf.

Wie ausgeſtorben war der ganze Raum. Eine große

Hummel hatte ſich hineinverirrt und ſtieß mit ihrem

diden Leib wütend an die grünlich belaufenen Scheiben

der niederen Fenſterchen , die in den ſchluchtartigen Sof

führten .

Vorſichtig tat fich die Gangtür auf, ein breiter Sonnens

ſtrahl fiel leuchtend in den Raum , und mitten durch den Sons

nenſtrahl kam das , Chriſchtfind " geſchlichen , im Feingebügelten

roſa Gewändchen , das blonde Kaar feſtlich gelodt und ges

fåmmt – ihr nach kam Sans, ſeine ſtarken , kurzen Beine

verſuchten ein ungeſchidtes Schleichen . Er ſtolperte.

,, Deiwel !" brummte er .

,, Bft“, machte die Kleine.

Die enge, důſtere Kellertreppe ſchlichen fte, eins nach dem

andern , hinah, Hans voran .

Und wieder lag die Badſtube in threr dunſtigen Einfams

keit, und die Hummel wütete gegen die grünen, feuchten

Fenſterſcheiben .

Unten im Keller aber ſtanden zwei in tiefſter Dunkelheit,

zwei, die einander feſt an der Hand hielten.

„Gerad mitten unter den Schornſtein tun merſch ", flüſterte

Hans.
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,,Bſt“, machte das Mädchen wieder. Sie zitterte am ganzen

Körper wie Eſpenlaub.

Und als ſie unter den Schornſtein trat, wie unter eine Art

Kuppel, und hinaufblidte, da funkelten wirklich drei helle

Sterne zu ihr herab durch die dunkle, enge Schlucht, und es

war doch hellichter Sag draußen.

Sie hatte immer davon erzählen hören, daß dies under

im Keller zu ſchauen ſei. Sie wußte auch , daß dieſer Keller

mit ſeinem Schornſtein eins von den drei Wahrzeichen der

Stadt war ; aber doch war ſie ſo erſchredt und überraſcht und

durchſchauert, daß ſie ſich an Sans feſtklammerte mit ihren

dünnen Hånden .

Pergrab's “, ſagte Hans.

N

Was war denn aber das ?

Wundervolle Edne, wie Engelsſtimmen, brangen von der

Hohe zu ihnen herab, aus der Sonnenluft in den důſteren

Keller - himmliſche Klange, ſo jart, ſo hinſterbend ſüß und

herfergreifend. Das junge Mädchen erſtarrte.

Auch Sans ſtand verblüfft, teins aber regte ſich.

Das war der Türmer, der zur zwdlften Stunde einen

Choral vom Stadtkirchturm herab blies.

Sie wußten das jekt ; aber doch war es, als wenn Engels .

ſtimmen zu ihnen redeten .

Endlich ermannte ſich die Kleine und büdte ſich gerade uns

ter dem Schornſtein nieder, um ihr winziges Pädchen zu

begraben .

Und Hans ſah die kleine Geſtalt, auf die ein Schein

mattes Licht aus dem Schornſtein flel, wie einen Dunſts

fleden . Das grauſte thn eigenartig , als ſtånde er neben

einem Geiſt.

,,Sprech mit !" ſagte ſie leiſe. Da war es ihm , als wenn

der Hals ſich ihm zuſchnürte, und ein niegefühltes Ges

ſpenſtergrauſen ließ ihm die Knie gallertartig werden.
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Uber von dem kleinen Nebelfleck aus unter dem himmels

hohen Schornſtein kam ein banges Stimmchen , ſo zitternd,

ſo überwältigt – und ſo tapfer.

In Elend und Jammer,

In Hunger und Graus,

Da ſteht fte, da ſtredt fte,

Da redt ſie die Hände.

Dret Tropfen, ein Läppchen ,

Ein Hårlein o weh !

Vergraben im Grunde. "

Und dann :

„Am Schornſtein , am Bornſtein ,

Da munkelt's , ba funkelt's,

Da dunkelt's , da ſteckt es ,

Das Steffchen , das lange, das bange,

Das reiche ohne gleiche.

Die Schlange, die lange,

Die goldreiche, die füberreiche."

Da hdrte Şans das Stimmchen in einem wilden Weins

trampfe untergeben , aber immer arbeitete es ſich wieder

mutig aus dem Grauſen heraus. Und beim legten Worte,

da ſtürzte fle wie in Sobesangſt ſchlotternd über ihn her.

Und Sans zerrte fte vorwärts, ſchleppte und zog ſie die Kellers

treppe hinauf.

Da war Licht - und die Hummel plumpfte immer noch ges

gen die grünen Scheibchen . Das Schnarchen der Geſellen

brang durch den ſtillen Raum .

Unb Sans jog bas gitternde Kind in die helle Sonne

hinaus.

Da ſah er, daß fie totenbleich war, ganz blaulich im Geſicht

und er bekam einen Schred .
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„ Kannſt du gehen ?" fragte er. „Dann geh voraus bis an

das Gartenhaus am Låutrabach, das von Müllerſch. Dort

wart nur, ich komme dann.“

Sie ging fröſtelnd und zitternd durch die warmen, hellen

Gaſſen , feiertåglich gepußt.

Un Müllerſch Gartenhaus ſtand fie und wartete. Ihr

ganzer zarter Körper aber zitterte und bebte noch, ihr Herz

ſchlug, und ſte konnte nicht zur Ruhe kommen. Es lag etwas

über ihr wie eine ſchwere, bange faſt.

Hans kam bald nach im Bratenrod, die Tabakspfeife in

der Saſche, aus der die grüne Eroodel hervorbaumelte. Er

trug eine Schirmmüße auf dem dicen, borſtigen Haar und

war ſo friſch gewaſchen und gerieben , daß er einen durchaus

würdigen, vertrauensvollen Einbrud machte. Von ſeiner

derben Perſönlichkeit waren die Schauer dieſer Stunde längſt

abgefallen.

Das Chrifchtfind geht ſo gart und ſtill in ſeinem vers

waſchenen Fähnchen neben ihm her. Das blonde Haar glångt

im Sonnenſchein . Das bleiche Geſicht iſt von der Wärme und

vom Aufwärtsſteigen ein wenig gerdtet.

Sie ſagt ihm jeßt erſt, daß ſie ihrer Alten durch ift.

„ Gelle ja,“ meint Sans und grinſt, „das macht niſcht

laß nur ſo 'n altes Fell. “

Er klopft auf ſeinen Roc , der auf einer Seite hoch auf

gebauſcht iſt.

„Da ſteckt dir was ! Wenn du müde biſt, rag's nur. Ich

hab' heut auch was Friſches erwiſcht, ewig das alte Zeug is

auch niſcht."

„ Doch nich gemauſt ?“ fragte die Kleine.

„ Gar, die merkten übrigens heut auch nix ,“ meint Sans ;

„ba gibt niemand groß achtchen ."

Es iſt ein wundervoller Johannistag, ſommerlich und

frühlinghaft zugleich. Die Schwalben ſchwirren mit langges

fogenen, kriſtallhellen Ednen durch die klare Luft.
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Das Korn blüht, es duftet wie Brot, die ganze Erde duftet,

das Laub, das Gras, die jungen Sannentriebe und die Birs

fen. Die Fruchtblüten ſind ſchon lange alle hingeweltt; aber

um jeden Baum webt und lebt die erſte Sommerfriſche, eine

wohltätige, würzige Ausſtrömung junger, überſchwenglicher

Lebenskräfte. Der Erde möchte man ſich an die Bruſt

werfen .

Und den beiden armſeligen Kreaturen, die auf ſchmalem

Weg durchs hohe Korn hinwandern, flopft der Johannistag

ans Herz.

Beide ſind ſtill. Nach allem , was geſchehen , wagen ſte

noch nicht wieder, fich gehen zu laſſen. Sie ſind noch im

Bann.

Der Kleinen wird das Steigen ſauer.

Heut gehört ſte ihm, ihm ganz allein , denkt Hans.

Noch ſind die Ausflügler nicht auf den Beinen . Es iſt ein

Abendfeft, dem fte entgegenwandern .

Hans führt das Chriſchtfind allerhand Schleichwege. Und

wie er merkt, daß die Kleine ſchwer ermüdet iſt, lacht er und

ſagt: „ Na, da wären wir ja ſchon ſo weit." Und ſie triechen

miteinander ins hohe Korn .

„Du,“ ſagt ſte, „das is Sünde.“

„ Jawohl“, meint Sans. „Wir treten noch lange kein

Dreierbrot tot. Un wenn re an ein vorbeilaufen , lachen ſe,

wenn re uns am Wege ſiken fåhen .“

Das leuchtete auch dem Chriſchtkind ein. Nun hođen ſte

im Korn nebeneinander, und Hans padt reine ledereien

aus .

Die Kleine iſt ſo hungrig.

Über ihnen der tiefblaue, durchſichtige Himmel, über den

von Süden her eine große, ungegliederte, ſtrahlend weiße

Wolke richifft.

„Gud hin, wie ein friſch überzogenes Federbett “, ſagte

Maria mit vollem Munde.

9 Böhlau II.
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Hans ſtarrte die Wolke an und ſtarrte reine Kameradin an.

Er atmete in tiefen , ſchweren Zügen den ſtarken Korngeruch

ein .

Eine Lerche ſchmettert über ihnen in der Friſtallenen Helle,

und die Sonne ſtrahlt und glüht. Zwiſchen den blühenden

Uhren funkelt es . Der Wind bewegt die Ährenhäupter wie

Meereswogen, und mitten in dieſem wogenden , duftenden

Meere hođen fte miteinander.

Er, der grobknochige Burſche, mit dem zarten Frorchchen .

Hanſens Serz ſchlågt.

Wie damals, als er meinte, Marias Geſicht wäre eine

ſaftige, wundervolle Frucht, in die man einbeißen müßte,

ro wurde es ihm wieder zumute, ſo wild, ſo ungezügelt. Es

kommt der heiße Jugendmut über ihn, daß er die Fäuſte ballt

und die Zähne aufeinanderbeißt. Die Sonnenwärme, die

ſchmetternde Lerche, die ganze große Luftfülle, die Freiheit

des Tags und daß es Johannistag iſt, all das zuſammen

macht ihn ſchwindeln - und daß ſie ro unentwegt kaut -

und die wunderliche Erinnerung, die ihn hinunter in den

düſteren Keller führt – der helle, geiſterhafte Dunſtfled

unter dem Schornſtein, die bebende Stimme - und wie dies

Mädchen ſich an ihn antrallte, die ganze geheimnisvolle Ges

ſchichte und die funkelnde Hoffnung, die ſich an das düſtere

Dreiben im Keller knüpft, und die Engelsſtimmen, die aus

der Sonne zu ihnen herabtonten in dieſe tiefe, ruhige Finſters

nis hinein .

So 'n Froſch, dentt er und nimmt ſeine Schirmmüße ab.

Jeßt brennt ihm die Sonne auf den diden , borſtigen

Schopf.

Es geſchieht etwas — er weiß ſelbſt nicht wie. Er hålt

ihren garten Kopf zwiſchen ſeinen derben Sånden und küßt

und würgt fte und ſtöhnt und ſchlucht – und hört es , als

tåte es ein Fremder. Er fühlt, wie er ſie auf den offenen

Mund, auf die warmen Zähne füßt, wie er ihren ganzen
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Körper preßt. Er fühlt etwas ſo zitternd Bartes, etwas ſo

Zerbrechliches, etwas, was ihn aufheulen macht wie einen

Hund, der ſeinen Heren wiedergefunden.

Ein banger Laut trifft ihn. Er ſtußt.

Es iſt ein Laut, wie er ihn nie gehört, etwas Gequáltes,

Hilflores, ein Laut, als hätte ihn ein Reh unter Raubtiers

krallen ausgeſtoßen.

,,No " , ſagt er.

Ein Schluchsen .

„Du, ou, ou !" brüllt er fle an.

Sie ſchluchzt.

Er nåhert ſich ihr wieder und will ſte tröſten .

Da ſtoßt ſte ihn von fich . Und unter leidenſchaftlichen Srås

nen : „ Wegen dir krieg ich's !"

„ No," meint Hans, „wer weiß es denn ? Deinem Pfarrer

mußt du's ragen, gelle ja ? Große Paſtete ! Jedes Mädchen

kriegt emal à Schmaß.“

„Ja, aber nich von ſo 'm Bengel, wie du biſt“ , ſchluchst

ſte.

„ Dho ", ſagt Hans und grinſt. „No, bis mir gut. So ' n

Machen is doch 'n rechter Dred !" Aber Hanſens ganges

Herz ſteht in Flammen. Es iſt ihm , als könnte er ſich für

fie treten und ſteinigen laſſen . Er möchte ſchreien und

brüllen .

„ Wenn ich ne gute Stelle in'n Jahrer viere als Geſelle

friege, heirat ich dich eben - "

Wie erſcheidt er aber, als er ſieht, daß ſein Kamerad bleich

bis in die Lippen geworden iſt.

Auf der Stirn ſtehen ihr feine Sröpfchen , an den Wim.

pern hångt es feucht und rollt in Tropfen über die Wangen.

Sans faßt nach ihr : „Was is denn dir - herrje, was is dir

denn ?"

Sie ſinkt mit dem Kopf auf ſeine Schulter. Er hålt fie.

Und aufs neue brechen heiße Srånen aus.
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„ Gott Strammbach ", brummt Hans. So etwas hat er ſich

nicht vorgeſtellt. „Na, biſte mir denn aber gut ?“ fragt er .

„Gut, ja ; aber du biſt 'n Lump“, flüſtert ſie leiſe.

,,Macht niſcht," ſagt Hans, „bu wårſcht ſchon ſehn .“

Jegt fiken fle ganz ſchweigſam nebeneinander.

A :

(18 ſte nach langſamer Wanderun
g

oben im Gaſthaus

zum Forſt angelangt ſind, beſtellt er für's Chriſchtkind

einen Kaffee, den trinken ſte zuſammen, dann ſpazieren ſte

oben im Forſt umher.

„Du kannſt dich ausruhen," ſagt Hans, „ bis oben der Trafit

losgeht, dann machen wir uns aber drunter . "

N

un bricht der Abend herein, ein ſo weicher, milder Abend,,

am blaßblauen Himmel blinkt ein Stern nach dem ans

dern . Unten im Saaltal ziehen die langen Nebelſchleier dahin.

Die Berge ſtromen Sommerwarme aus in den Abend

hinein. Windſtille und Duftfülle. Weichheit in jedem Utem.

jug.

Oben im Forſt iſt das Leben voll erwacht, alle Bånke

find dicht bereßt, und den Weg herauf ſtrómt es wie ein

Ameiſenzug. Vor dem Gaſthaus auf ſteinernen Herben

glühen die Solzkohlenfeuer unter den Roſten zum Wurſts

braten .

Lange Cirche, mit hölzernen Bierkrügen bededt, ſtehen

unter den Bäumen. Aus dieſen Krügen roll , Muftt", das

Jenenſer Getränk: Weißbier mit Zuder, geriebenem Brot

und Roſinen, getrunken werden .

Bier- und Weinfaſſer liegen auf den Geſtellen , und måds

chen mit großen weißen Schürzen und Meßgergeſellen und

Buben laufen geſchäftig mit Krügen und Roſtbratwürſten ,

von denen eine jede zwiſchen einem Weißbrot eingeklemmt

liegt, hin und her.

132



Nicht allzuweit von dieſer fröhlichen , nahrhaften Ans

ſtebelung entfernt iſt der måchtige Scheiterhaufen geſchichtet,

der, wenn die Dunkelheit völlig hereingebrochen ſein wird,

angezündet werden ſoll.

Die Leute ſtehen um ihn her und beſchauen ihn ſich. Uns

ternehmende Geſtalten mit umgekehrten Rdden machen ſich

daran zu ſchaffen , ſtochern herum und zerren und wühlen

und ſchleppen leere Pechs und Seerfaſſer herbei.

Was ſie da alles auf dieſen Saufen hinaufgepadt haben

- und was ſie alles in dieſes wüſte Wirrſal hineingeheimniſt

haben.

Ein alter, naſenloſer, brauner Haubenkopf ſchaut aufs

geſpießt, geſpenſtiſch von einer hohen Stange herab. Eine

jerbrochene, wurmzerfreſſene Wiege ſteht mitten im Gerům ,

pel mit Strohwiſchen gefüllt, zerſchlagene Stühle und Tiſche,

ferfekte Körbe, alte Türen und Balken ſind übereinander

aufgehåuft, vogelſcheuchenartige Gebilde aller Art fiken und

hoden geduldig, mit alten Müßen und Lumpen ausſtaffiert,

auf allerhand Eden und Auswuchſen , um ſich in Gemütsruhe,

wenn ihre Zeit gekommen iſt, verbrennen zu laſſen .

Es iſt ein merkwürdiger Scheiterhaufen, der auf dem

Forſt, der merkwürdigſte um ganz Jena herum. Seit Mens

fchengedenken iſt es ſchon ſo – der Forſter Scheiterhaufen

iſt der Ariſtokrat unter ſeinesgleichen .

Hans und das Chriſchtkind ſtehen auch und ſehen ſich ihn

an und freuen ſich darüber.

Sie haben einen ſchönen Nachmittag gehabt und ſind beide

gang friedlich geſinnt. Das Waldesgrün hat ihnen wohls

getan.

Sie haben da miteinander geſeſſen und ins Sal hinabs

geblidt.

Maria war ſo můde geweſen .
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Alsdermonddurchleuchtete Abend vollig Hereingebrochen

war, die Muſikbande oben auf dem Forſt zu ſpielen bes

gonnen hatte, von allen Bergen die Johannisfeuer leuchteten

und ein Singen, Jubeln, Schreien , Rufen die ganze Atmos

ſphäre erfüllte, ſagte Hans : „Seut laſſen wir was aufgehen ,

heut roll alles dran glauben !" Er ſchlug fich dabei auf ſeine

Hoſentaſche und machte ſich parat, bie grünbequaftete Sabats ,

pfeife umſtändlich zu ſtopfen und anzuzünden . Er hatte alles

beieinander wie ein Alter.

Sie regten fich an einen der langen Siſche, ganz ans

åußerſte Ende, möglichſt abſeits von allen andern , und Hans

beſtellte roten Jenenſer.

Das Chriſchtfind trant in großen , durſtigen Zügen und

drückte Hans ein kleines Geldſtúd in die Hand, welches fie

ſchon lange bereit gehalten hatte, ro daß es ganz warm

war.

„ Ich geb' auch was dazu ", meinte ſte.

,,Gelle ja, du bentft, ich konnte dich nicht freihalten . Da

bifte aber ſchief gewidelt !"

„ Wer weiß ," ſagte ſie, ob ich nicht mehr erſpart hab'

wie du ; ich bin Magd ſeit meinem neunten Jahr. Nimm

nur !"

Hans nahm und ließ die kleine Münze in ſeine Hoſentaſche

fallen .

Das Chriſchtfind trant wie verdurftet.

„Sauf aus“, ſagte Hans und freute ſich, daß es ihr ro

Tchmedte.

,,So was hat mir gefehlt ," meinte ſie, „ paß auf, nun werd'

ich ganz ſtark. Ach, wie's einem da gut wird !"

Sie lehnte ſich in ihrem Stuhl zurüd und ſah in die Feuers

gluten des Scheiterhaufens, der mit lautem Praſſeln zum

Himmel aufbrannte.

Der Haubenkopf ſchaute grauenhaft von ſeiner langen

Stange über die Flammen. Und die Vogelſcheuchen hodten
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noch immer geduldig auf der einen Seite des Stoßes, die das

Feuer noch nicht recht erfaßt hatte.

Um den Scheiterhaufen ſprangen dunkle Geſtalten in aus ,

gelaſſenen Sprüngen herum . Raketen flogen auf, Feuers

frorche ziſchten. Den Forſtberg herauf bewegte ſich ſingend

und johlend ein Studentenzug mit Fadeln, und vom Fuchss

berg hinab zogen und huſchten ganze Schwärme Jungen mit

brennenden Beren , die ſie in weiten Feuerbogen in die Luft

warfen . überall im Sal tauchten Lichter und Lichtchen auf,

die Sterne funkelten, und es ſah aus, als wenn ſie ſich auf

Erden widerſpiegelten.

Wenn die Muſik auf dem Forſt verſtummte, klang und

ſummte die gange Luft von fernen Idnen, Schreien , Ges

fången, undeutlichen Melodien .

Es war eine gaubervolle Mondnacht, deren Einfluß ſich

niemand entziehen konnte.

Die einen tranken und aßen , da ſie ihre Gefühle nicht ans

bers zu verwerten wußten, mehr, als gut war. Die andern

brüllten und johlten aus demſelben Grunde. Undere wieder

wurden verliebt und buſelig.

In allen aber erwedte dieſe Nacht mit ihren Funken und

Tdnen irgend etwas, was gerade am leichteſten zu erweden

war.

Hans und das Chriſchtfind hatten ſich jeßt zum Tanzplat

aufgemacht.

Da ging es hoch her, und ſte ſtanden und ſchauten gang

verſunken und wagten nicht, mitzutun.

Der brennende Scheiterhaufen warf ſeinen Schein über

die tangenben Paare.

„ Ach, Hans ,“ ſagte das Chriſchtfind nach einer guten Weile

verlangend, wenn du doch tanzen könnteſt! Ich tåt's gar zu

gern einmal. "

„Große Geſchichte,“ meinte Sans, „geh her !"

„ Ach du, du Roknåſe." Sie lachte verlegen.
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„ Gelle ja , " meinte Hans, wenn ich dir Kuchen bring', da

is niſcht mit Roßnaſe. Ja, Mohndieten ! Was du für ' n Más

chen biſt, fiebſte. So 'n kleines Beeft ."

Hans war gekrånkt.

„ Allongs, laßt die Rieſen einmal dran- da die zwei Rieſen !

Macht Plaß fürſche !“ So rief ein wohlbeleibter Bürgers ,

mann, der neben Hans und dem Chriſchtfind ſtand.

„Na, allongs ! “ Damit ſchob er die beiden auf den Tanzs

plaß.

Hans regte ſich ganz frech in Pofitur und faßte rein zartes

Mädchen um die Mitte.

„ Seht erſch die Rieſen !" rief es nun von allen Seiten .

„ Jeſſes ne ! Macht 'n Plaß ! Die brauchen en Stúde Plaß

ſolche ! — So 'n Kerl wie 'n Pfund Wurſcht."

Hans fing an zu hopfen und zerrte reine Sängerin mit ſich -

ſte mochte wollen oder nicht.

„Das wern mir gleich ham !" ſagte Sans.

„ Nur Fachtchen !" meinte er beim erſten Dreher, als er

fühlte, wie die Muftt mit ihrem Satt ihm wie ein Knúttel

zwiſchen die Knie tam .

„Das is ja Walzer. Was machſte benn ?" flüſterte Maria ,

die wohl merkte, wie aller Augen auf fte beide gerichtet

waren .

,'8 geht ſchonne !" ſagte Sans puſtend und ſtampfend.

Das Chriſchtfind ſchämte ſich und wußte ſich nicht zu

helfen .

Hans hopſte wie beſeffen und drehte ſich und ſtampfte und

kam nicht weiter.

„ Noch emal ro , Kleiner !" rief es von einer Seite.

„Sab' ich's nich geſagt, daß Rieſen fámen ?" pruſtete der

dide Bürgersmann.

Atles lachte und rief das Pärchen an , das heiß vor Scham

und Eifer ſich in dem Kreiſe, den die Zuſchauer gebildet hatten,

abarbeitete.
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,,Affg !" brummte Sans wütend vor ſich hin.

Er ſchwigte vor Anſtrengung. Und das Chriſchtfind hätte

in die Erde ſinken mögen .

Sans, hår endlich auf !" flüſterte fte mit Srånen in den

Augen. „Hans !"

Hans aber war wie eine Maſchine, er ſtampfte und hopſte

unaufhaltſam .

„Nu grade“, ſagte er. „Nu grade !"

über Chriſchtkinds Wangen rollten heiße Srånen . Sie

verſuchte fich loszumachen, aber Hans hielt ſie wie mit eiſernen

Klammern .

„ Solpel, ou !" rief ein ſchlanker, junger Student und vers

ſtellte Hans den Weg. „ Willſt du wohl! Was jerrſt du denn

das Mädchen ?"

Hans hatte ſeinen garten Schak losgelaſſen und ſtand da

wie eine Bulldogge, gedrungen und bifftg.

„ Geht's wen was an ?" ſagte er paßig und fuhr ſich mit

der Hand unter die Schirmmüße. Über die Stirn rannen ihm

die Schweißtropfen.

,, Kommen Sie, Jungfer ", ſagte der Student, ohne Hans

mehr Beachtung zu ſchenken wie eben einer knurrenden Bulls

dogge. Jeßt wollen wir's einmal miteinander verſuchen ."

Das Chriſchtfind ſtand tief verſchüchtert da und wagte nicht

aufzubliden .

Es fab nicht einmal, wer es von Sans befreit hatte.

Stumm und mit niedergeſchlagenen Augen ließ es ſich von

dem jungen Menſchen umfaſſen und unter die tangenden

Paare ziehen.

„ Nur munterchen !" meinte der Student. „Mut faſſen

wird ſchon gehn.“

Und nun begannen ſie zu tanzen .

„ Donnerſchtag, das geht ja !"

Und wie es ging ! Das Chriſchtfind tanzte wie ein Elfs

chen ſo leicht.
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Und wieder richteten ſich aller Augen auf das Mädchen mit

einem neuen Sånger.

Ein Morosburſche war der „ Neue", ein ſchöner Kerl in voller

Wichs. So einer von denen, die gewohnt ſind, unten im

Stådtchen alles durchzureken , was ihnen durch den Kopf

fåhrt — ro ein Allerweltskeri.

Bei der Witwe war eine Zeitlang ein ſolcher einquar:

tiert geweſen, und das Chriſchtkind hatte ihn zu bedienen

gehabt. Wie ein junger Gott war er ihr erſchienen , und

ſte war damals ſcheu und unterwürfig vor ſolcher Pracht

erſtarrt.

Und jeħt tanzte ein ſolcher mit ihr. Sie fühlte das durch

Mark und Bein. Ihr zartes Naschen ſchnupperte die Bors

nehmheit. Sie roch die feinen, neuen Kleider, die gute Waſche,

den teuren Sabat - den übermut, den Reichtum .

Um die Welt hätte ſie nicht aufgeblidt. So etwas ! Mit

To einem ! Der Atem ſtodte ihr.

„Du Sappermentsmådchen, wer hat denn dich ro tanzen

gelehrt ? " fragte der Student ſo weich fp ...

Sie vergaß zu antworten und tanzte und tanzte.

So an den Reichtum angeſchmiegt, von Kraft und übers

mut gehalten , das empfindet ein armes Geſchöpfchen , das

ſtürmt ihm durch die Adern wie feuriger Wein . Sie, die

immer im Elend, in der Armſeligkeit herumgetrochen war,

ſie fühlte etwas ganz Sinnverwirrenbes, etwas, das ſie aufs

chluchsen , aufjauchzen machen wollte.

Der Student preßte das zarte Ding an ſich.

„Wird's nicht zu viel ?" fragte er.

Sie ſchüttelte das Köpfchen.

„Na gude, das geht ja ! Was ſo 'ne kleine Beſtie für Kräfte

hat“, brummte er vor ſich hin, als wenn er dem hübſchen

Kinde keine Ohren zutraute. Sie hörte auch nicht und fah

nicht und tanzte nur. Es rauſte ihr in den Dhren. In den

Adern klopfte es.
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Der flotte Student legte ihr den Arm wie ſchüßend um die

fchmalen Schultern. Sie ſtrauchelte, als er ſie unter die Zus

ſchauer zurüdſtellen wollte.

„Is dir ſchwindlig, Kleine ?" fragte er.

Sie nidte.

„Na, komm mit un trint mal."

Er nahm ſie an der Sand, wie man ein Kind führt, und

ging mit ihr zu den langen Siſchen.

Windlichter leuchteten den Gäſten beim Eſſen und ließen

ihr licht über die Wurſtteller und Holzkrüge ſchimmern. Ges

rade vor ſo einem lichte nahm der Student Plak.

,,Seß dich, Kleine", ſagte er und zeigte nachläſſig auf den

Stuhl, ber neben ihm ftand.

Und nun beſtellte er Wein, und ſte mußte mit ihm trinken .

Aus dem Scheiterhaufen ſtiegen Funkengarben auf.

Dunkle, ſchattenhafte Geſtalten warfen immer neues Gerums

pel in die Glut, damit die Freude långer währte. Und die

Luft erklang von Geſang und Gejohle. Die Sterne funkelten,

ber Nachtwind war lau und flüſternd, Liebesparchen ſchlens

derten umher.

überall aus den dunklen Bergmaſſen leuchteten Funken

auf, ſprühten Flammen und Flåmmchen . über all dieſem

Leuchten und Sdnen und Sprühen und Koren flutete des

Mondes tühles, ſtilles Licht.

Unter einem Baum im tiefen Dunkel ſtand Hans und ließ

das Chriſtkind nicht aus den Augen. Er konnte hören,

was ſie ſprachen , und ſah, wie Maria den Wein des ſchonen

Menſchen in großen , durftigen Zügen trank.

„ Frech !“ brummte Sans Ingrimmig vor ſich hin.

Eine Schönheit biſt du ", ſagte der Student und neigte ſich

tief zu ihr hinab. „ Teufel auch, das ſteht man ja gar nicht,

wenn man dich nicht nab' betrachtet ! Donnerwetter, Machen

ich reßt' dich untern Glasſturz ! Se, das wär' was ?

Srint mal !"
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Er goß ihr das Glas wieder voll, und ſte trant wieder

haſtig.

Ihr tanzte die Welt.

Alles war ſo herrlich, ro ungeahnt, und in ihren Dhren

ſummte und fauſte es wie etwas ganz außerordentlich Mách ,

tiges. War es in ihr ? War es außer ihr ? Sie wußte es

nicht. Sie fühlte ſich ſo matt und ſtark zugleich . Sie hörte

ſich lachen über alles , was der Student ſagte - ſo ausges

laſſen lachen und ſo hell wie nie zuvor. Der Student faßte

mit ſeiner großen, weichen Hand ihr Kopfchen und zog es

an ſeine Bruſt.

„Wie ſo ein kleiner Narr lachſt du da !"

Da lag ſie an das feine, warme Tuch angeſchmiegt, dem

Reichtum und dem Übermut ſo nahe. Das regte ihr ganzes

Weſen auf. Es war ihr, als ſtånde fie in Flammen. Er

ſprach flüſternd zu ihr.

Hans ſtarrte und lauſchte in fich zuſammengekauert.

„ Alberbach, verdammter !" Dabei rannen ihm die heißen

bitteren Srånen über die Baden .

Für die håtte er ſich nun treten und hauen laſſen , für die

håtte er gemauſt und gelogen , für die war ihm nichts heilig !

Der erſte beſte ſchnappte ſie ihm weg. Und ſte! Pfui Deiwel !

Da wollte er doch - Ja ! Er fuhr ſich in den dichten, feſten

Haarſchopf und wußte nicht aus und ein .

Aufheulen håtte er mogen wie ein getretener Kater. Und

das war ſeine Johannisnacht, in der er „ben Flotten " hatte

ſpielen wollen ! Die grüne Sroddel der Sabatspfeife, auf

die er po ſtolz war, hing ihm aus der Taſche, ſeine Finger

ſpielten krampfhaft mit ihr. Er dachte aber nicht daran ,

Feuer zu ſchlagen .

Da ſaß ſein Schaß ganz weltvergeſſen und ließ ſich mit dem

fremden Menſchen ein . Jest ſtanden fte auf. Sie hing dem

Studenten am Arm . Ihr blondes Köpfchen neigte ſich ſeits

lich zu ihm hin.
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„Na, weißte," ſagte der Student, „du haſt ja en kleenen

Affen . Kannſt du noch auf dem Strich gehen, Mamſellechen ?

Woll'n mal ſehn ?"

Er verſuchte ihr hartgearbeitetes Håndchen fanft von

ſeinem Arm zu löſen . Das zarte Kind hing aber an ihm feſt

wie ſchlafwandelnb.

„No," meinte der Student, bat's dir geſchmedt ? Was ?"

„Das macht mich ſtart", antwortete das Chriſchtfind.

„, tångſt hat der Doktor gemeint : ein Wein, das tåt' mir

gut."

Warſt du denn frank ?"

„ Uuch ſchon im Krankenhaus geweſen " , ſagte ſie wichtig.

„ Schåm dich ! Allongs, tanzen wir mal. “

„Ja, wenn Sie ſo freundlich rein wollen."

„Du Mäuschen ... “ Er bog fich zu ihr herab und küßte

fte. Und ſie ließ ſich ganz traumverloren küſſen .

Aus dem herabgebrannten Scheiterhaufen zudte und glühte

es . Lichter und Schatten huſchten über den Boden hin .

Die Tanzmuſik klang gellend in die Nacht hinaus.

Zu einem rechten Herenfabbat war das ehrbar bürgerliche

Feſt da oben auf dem Forſt geworden, denn das jünge,

leichtfertige Volt war jekt udllig zur Oberhand gekommen ;

die braven, rheumatiſchen Bürgersleute hatten das Feld ges

råumt und lagen ſchon reelenruhig unten im alten Rattens

neſt unter den würdigen Federbetten vergraben. Und ihre

Sräume mochten ſicher nicht ſo leichtſinniger Art ſein wie oben

auf dem Berge die leibhaftige, lebendige Wahrheit. Die

Studenten und liebesbedürftigen und liebenswürdigen

Frauenzimmerchen ließen es ſich auf dem Sanzplaß und auf

den langen Banken bei Wein und Bier wohl ſein .

Die Windlichter waren zum guten Seil erloſchen, und ein

Kofen und Flüſtern und Aufjauchzen und Kreiſchen zeigte

an , daß die Lebensgeiſter auf ihrer Köhe angelangt

waren.
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Die Muſikanten nahmen es nicht mehr ſo genau , es

gab ſchrille Diſſonanzen, und die Fiedeltone kreiſchten

wild auf. Aber getanzt wurde wie raſend. Und die es

am tollſten trieben , das waren der Student und ſein zartes

Mädchen.

Er hatte Geſchmad an ihr gefunden. Es war da etwas

Sonderbares, was ihn anjog.

Leicht håtte er ein ſtattlicheres, unterhaltenderes Mädchen

finden können ſtatt des unſcheinbaren Kindes, keins aber,

das in ſolch sitternder Glückſeligkeit genoſſen hatte, dem

man den heißen Durſt nach Freude und Wohlbefinden ſo

angefühlt hatte.

Armes Sier, dachte der junge Menſch .

„Du biſt eine ſonderbare Krabbe, du mit deinem Schwipps " ,

ſagte er zu ihr und preßte das junge Geſicht wieder zwiſchen

ſeinen beiden Händen und füßte ſie auf den ſchmallippigen,

feuchtsroſigen Mund. „Du leichtſinniger kleiner Balg !"

Da lachte ſte.

Nå, nå , im Ernſt. Na , fomm , allongs , meinets

wegen . "

Und wieder tanzten fie, fie flog wie ein Fledermiſch. In

ihrem Kopf hämmerte es, in ihrem Herzen håmmerte es und

in aller Abert .

Hans ſtand verbiſſen unter den Zuſchauern und verwandte

feinen Blid von ihr.

Sie nidte ihm ein paarmal harmlos und flegesſtolz zu.

Uber bei jedem ſolchen Niden wåre er ihr am liebſten an die

Gurgel gefahren : „So ein ſchamloſes Ding !"

Sans fühlte eine wütende Verachtung in ſich und ein Weh,

als hätte er Zahnſchmerzen im Herzen, helle, niederträchtige

Zahnſchmerzen. Er biß ſich auf die Lippen und knabberte zur

Abwechſlung an den Någeln .

„ Dred !" brummte er vor ſich hin, das war das Wort, das

reiner Seele gut tat.
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Die beiden aber ſchwammen miteinander in einem Meer

von Berliebtheit und fegten aller Narenlang an Hans vors

ůber.

Ein Mann , der neben ihm ſtand, ſagte: „Is das & Frichts

chen, die Blonde ! So 'n Rader, ſo ' n kleener ! "

Das war derſelbe Bürgersmann, der die beiden „ Rieſen "

auf den Sanzplaß gehegt hatte.

„ Junge, mit der biſt ja du gegangen. No, wie heißt re

denn ?"

„Maria heißt re ", ſagte Hans paßig , und in dieſer Ants

wort lag alle Bosheit und alle Dual , die er im Herzen

trug. Es tang ro unverſchämt, daß der Bürgersmann

den gedrungenen Bengel anſchaute, als wolle er ihm eine

auswiſchen.

„ laß dir von dei'm Meiſter å paar uffledern , du !"

„ Dred “, brummte Sans und machte ſich mit ſeinen Ells

bogen unter den Zuſchauern Plaß, denn er wollte ganz vornan

ſtehen , um dem Chriſchtfind ein Bein zu ſtellen .

Er wußte ſelbſt nicht, was er wollte ; aber das wäre ihm

das liebſte geweſen.

Und wie er ſo ſtand und das Mädchen mit ihrem Studenten

an ſich vorüberfegen ſah, war's ihm zumute, als wäre er

aus ſeiner Heimat und aus ſeinem Rechte vertrieben . Und

er fühlte, wie ihm wieder ganz gottesjåmmerlich die heißen

Trånen in die Augen ſchoffen . Er und flennen ! Da fuhr er

ſich mit ſeinem Rodårmel unter der Naſe hin und ſchnuffelte

fråftig.

Und mit verſchleierten Augen ſah er, wie Maria fich eng

an den ſchönen Menſchen ſchmiegte und ſo trunkene Augen

machte, als wäre es mit ihr nicht ganz richtig.

„ Wie die gudt, der Alberbach , die Gans, die dumme !"

dachte Hans wütend. Und als ſie zu ihm hinſchaute, ſtredte er

thr die Zunge heraus.

„Steh mal, was dein Schatz tut !" ſagte der Student
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lachend zu dem Mädchen. „Weißt du, fag' ich dir, zum Ballett

ſollteſt du gehn, nach Weimar. Die nehmen dich ! So 'n

Jerwiſch – du machſt dort dein Glüd, ſo 'ne Ratte wie du

biſt. “

Er malte ihr flüſternd aus, wie ſie ihr Glüd machen würde.

Und ſie rog ihm mit weit offenen Augen die Worte vom

Mund .

„ Glüd !" ſagte ſte. „ Ich un Glúd !"

„ Na freilich, was braucht 'n ſo 'n fleener, ſchöner Balg

immer im Elend zu figen !"

Sie ſtarrte ihn an .

„ Und ſo genau nimmſt du's ja nich, dir wird's ſchon

glüđen . "

Da war es ihr, als wollte ſie denken , aber die Gedanken

verſagten ihr. Was der flotte Menſch zu ihr ſprach, hüllte ſie

wie in eine Weihrauchwolke ein und betäubte fie. Das Blut

pochte ihr in den Schlafen, das Herz håmmerte ihr, der

Atem war ihr ſo ſchwer beklemmt.

Und legt umfaßte er ſie wieder. „Uber nun zum allerlegtens

mal“, ſagte er. „Du haſt ja 'n Rauſch, Machen. Nu paß

auf, ießt los !"

Er riß ſie mit ſich fort, in einen Canzwirbel hinein.

„ It's ſo ſchon ? Sit's ſo toll genug ? Magſt du's ſo ?"

Er neigte ſich zu ihr herab.

Sie nidte.

,,Alſo drauf!"

Und ſte tanzten weiter wie im Liebesrauſch.

Sein Atem umwehte ihr kleines Haupt. Er ſtarrte auf

das blonde, ſüße Haar, das beim Lange jartgoldig flatterte.

Sie war ſo leicht, ſo rührend , ſo frühlinghaft. In ihrer

Luſtigkeit lag etwas ſo Schwermütiges, in ihrer Gier nach

Lebenswonne etwas ſo ſeltſam Weſenloſes. Auch der ges

dankenlore junge Menſch, der das kleine Geſchopf umfangen

hielt, fühlte dumpf, als hielte er ein armes Serchen an der
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Bruſt. Es war ihm, als erlebte er mit dem ſchweigſamen ,

ſich hingebenden Kinde ein abſonderliches Abenteuer.

Sie paßte ihm zu ſeiner Johannisnachtſtimmung, und

auch der komiſche, brettſpurige Junge, der bas zarte Mädchen

nicht aus den Augen ließ und immer ſprungbereit in voller

Wut ſtand. Das alles amuſterte ihn.

Jekt gerade faßte er ſo einen giftigen , heimtüdiſchen Blic

von ihm auf, ſchwenkte das Mädchen wie einen Flederwiſch,

als wollte er zu dem dummen Teufel ſagen : „ Siehſte wohl !"

Er fühlte, wie die Kleine nach Atem rang, und wie ſie ihm

ſchwer im Urme ruhte. Es war ihm auch , als ſtrauchelte fte;

aber weiter - er mußte noch einmal mit ihr an dem Knopf

vorůberfegen, um ihn zu ärgern .

Mit einemmal ein dumpfer Schrei – ein heftiger Stoß.

Es war ihm, als hätte ſie ſich von ihm losgeriffen und ihn

vor die Bruſt geſchlagen , daß er taumelte, und vor ihm ,

ihm zu Füßen lag fte, vornůbergeſtürzt, mit dem Geſicht

zur Erde.

„ Ja, Kleine ! " rief der Student ; „was machſt du denn ?

Na !“ Er ſtand über ſte gebeugt, um ihr aufzuhelfen - aber

da war etwas, was ihm in die Glieder fuhr, ſo daß er es

nicht wagte, das Mädchen aufzurichten .

Die tangenden Paare fanden um die Geſtürzte.

„ Kleine !" flüſterte der Student ratlos. „ Na na !"

Er faßte fte zaghaft und hob ſie ein wenig .

Da quoll ihm Blut über die Hand. Aus ihrem Mund floß

Blut, ihr Kleid war rot durchtrånkt.

Serrgott im Simmel ! " murmelte der Student in fich

hinein.

Die Leute ſtanden tatlos, wie das ſo iſt bei einem ſolchen

Unglüdsfall. Niemand hatte den Mut, der erſte zu ſein .

Der Student hielt das bewußtloſe, blutüberſtrömte Mads

chen ungeſchidt und verwirrt. Grauſen und Ekel und Hilfs

loſigkeit ſprachen ſich auf ſeinem Geſicht aus .

-
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Ein Rocheln , ein Gurgeln ein neuer Schwall kam und

quoll ihr ſchauerlich über die Lippen.

Mit den Ellbogen brach fich einer durch die ſtummen Zus

chauer Bahn, wie hingeſchoſſen war er an der Seite des uns

glüdlichen Geſchöpfes, und ein blautariertes, mächtiges

Schnupftuch brachte eine ungeſchidte, derbe Knabenfauſt dem

Mädchen an den Mund, als wollte er verſuchen, ſo das Blut

zu ſtillen .

Der Student ſah wie im Sraum den breitſpurigen Burs

Ichen neben ſich kauern .

„Bis ftille ," flüſterte der, „bis ſtille !" To ftill das arme Ges

ſchöpf auch war .

Einen jungen Arzt, der das Feſt mitgemacht, hatte ein

Frauenzimmer geſucht und gefunden ; der fam , rief nach

Waſſer und Süchern und machte ſich mit dem Mädchen zu

ſchaffen.

Hans ſtand breitfpurig und ſah ihm dumpf zu . Er rührte

ſich nicht vom Plaß, holte nichts und brachte nichts, ſchaute

nur.

,,Gehſte, dummer Junge", ſagte der Arzt. Was ſtehſt du

denn und gloßt da ? It's deine Schweſter ?"

,, Nå. "

Dann geh auch !"

Aber şans ging nicht. Er ſtand und hielt rein blutiges

Schnupftuch in den Sånden und ſtarrte.

Als der Urzt fie gewaſchen und ihr naßtalte Tücher und

Eis auf die Bruſt gelegt hatte, wurde er von den Umſtehenden

mit Fragen beſtürmt. Er wehrte aber ab und trieb die Leute

von dem Mädchen weg.

Sie lag auf einem Bettſtud, das der Wirt hergeliehen hatte.

Zwei Windlichter ſtanden neben ihr und beleuchteten das

totenbleiche Geſicht, das blutige roſa Kleidchen , die naſſen

Cůcher, die Waſchſchüſſeln und ein großes Stud Eis, das

neben ihr lag .

146



Und die Sterne funkelten und flimmerten in ungeheurer

Unweſentlichkeit über dem zertretenen Menſchenwurm .

Auf Betten und einer Tragbahre, die der Urzt aus ein

paar Brettern hatte zuſammenfügen laſſen , wurde ſie zur

Stadt hinabgetragen, denn der Wirt wollte ſie nicht oben

auf dem Berge behalten . Er fürchtete eine Todkranke für

ſeine Wirtſchaft.

Un

nter dem funkelnden Sternenhimmel bewegte ſich ein

kleiner, ſtiller Zug den holperigen Weg vom Forſt hinab.

Bier Männer trugen die Bahre. Auf dem dicken Feder:

bett lag das leichte, ſchlanke Chriſchtfind, bewußtlos oder in

dumpfem Bewußtſein . Sie rührte ſich nicht, die Augen waren

geſchloſſen . Auf der Bruſt lagen Eisſtúde, in naſſe Důcher

gewickelt. Das aufgetaute Waſſer rann über den matt hers

niederhångenden Arm hinab und tropfte von der kleinen,

hartgearbeiteten Sand auf den durſtigen Boden.

Einer der vier Månner, welche die Bahre trugen, war wies

der der dide Bürger.

,, Das Deiwelsmåchen !“ hatte er geſagt, als ſie auf die

Bahre gehoben wurde - und war mit unter die Sråger ges

treten .

Sie trotteten möglichſt im Sritt und taten ſo vorſichtig

wie vier Båren . Und das ſtille Kind lag vom Mondſchein

überflutet und ſchien keine Erſchütterung zu ſpüren.

„ Was is 'n nur das immer ? Da ſchleicht eins hinterbrein —

hört erſch ?" To fragte einer.

Ja, da war etwas, das huſdhte durch Büſche und Geſtrüpp,

erſchien nie auf dem Weg, hielt ſtill, wenn der Zug ſtand,

und zauberte, wie es ſchien -- dann trabte es nach, raſchelte

durch die Kornfelder, ſchnitt den Weg ab und traf wieder auf

den Zug.

„Å Hund is nich !"
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„Na“, ſagte der dide Bürger und rohmunzelte. „ N — à ."

Tief in der Nacht, da trug der neugierige Bürgersmann

das bewußtloſe Kind die Treppe des uralten Hauſes hinauf.

Die andern folgten .

Hans, der vor der Tür aufgetaucht war, hatte das glims

mende Auge aus der Mauerniſche vor der Badſtube ges

nommen.

Er ging vor dem großen Menſchen her und leuchtete ihm

auf die Füße, damit er nicht ſtolpern ſollte.

„ Meenſte, daß bei mir die Hühneraugen guđen, Brumms

ochs ?" ſagte der.

Die Witwe wurde von dem Lårm auf der Treppe wach

und kam in unheimlicher Verfaſſung, ſchlottrig, in ihrem

ganzen Verfall, den ſie durch eine qualmende ølfunzel ins

rechte licht reşte, den Leuten entgegen und feifte und flagte.

„No, die gehört doch ins Krankenhaus ihr ! Die roli

iche doch nich uff 'n Hals kriege - ſo 'n Menſch, ro'n elendiges

- was dervonrennt, ſo 'n Kalfakter! Die lad't nur gleich in

'ne Kanone un ſchießt ſe 'naus. Weiterſch is doch nix mehr

los mit 'r. Seid 'r denn ganz ... Gelle ja, dabrzu is unſereins

gut genug !"

Die Alte ſchlotterte vor Wut und Ürger. Aber die Kerle

hatten das Mädchen einmal gebracht und gucten ſich verblüfft

gegenſeitig an .

„No, wenn der Doktor kommt, der is in d' Abdeke, der

werd's ja rage, wie's werd“, meinte einer.

Hans war mit dem glimmenden , glühenden Auge, das er

vorſorglich mit der Hand beſchattete, noch ein Treppchen

höher geſtiegen und ſtand in einer offenen Sür.

„Dho," meinte der Bürgersmann , „ber kennt ſich aus,

der Schlehmühl, der verdammte. Wart, dich ſoll doch - dich,

wenn ich hatte !"

Hans aber hörte nichts von allebem . Er ſah nur ein

rohmales, ſauberes Bettchen , das mit blau geblümtem Zeug
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bezogen war , ein ſo armſeliges Bettchen , das mitten in dem

weiten, düſteren Bodenraum ſtand, an einen Schornſtein

verlaſſen angedrängt, an denſelben Schornſtein, durch den

am hellen, lichten Tag die Sterne hinab in den Keller ſchauen ,

und unter dem das Chriſchtfind heute wie ein heller, undeuts

licher Dunſtfled gekauert und mit zitternder, entſegter Stimme

das Gebet an das Steffchen in Angſt und Grauen geflüſtert

hatte.

Daß fie im Sommer unter dem Dach ſchlafen mußte, das

wußte er von ihr, und wie ſchauerlich es nachts da oben rei;

ro ſchwarz und rußig, und wie die Kaßen im Dunkeln ſprången,

und wie Leute tappten , und wie der Regen auf dem Dache

trommle und der Wind pfeife - und daß ſie mit geſchloſſenen

Augen in ihr Bett gehe und das laternchen ſchon lieber gar

nicht anzünde, um nichts ſehen zu müſſen .

Über dieſes Bett leuchtete Hans mit ſeiner bifunzel.

Es waren jeßt eine Maſſe Menſchen zuſammengelaufen , und

als der Bürgersmann das unheimlich ſtille Kind niederlegte,

ſtand alles, was Beine hatte und im Hauſe wohnte, um das

armſelige lager : die Geſellen , der Bådermeiſter, die dicke

Meiſterin , die Witwe, die Sausmagd und eine Ulte, die in

irgendeiner Spelunke haufte und auch hervorgetrochen

war.

Sans ſtand und leuchtete. Sein Geſicht war ausdrucs.

los und tiefbeſchattet von der Schirmmüße, die er noch ims

mer trug. Die grüne Sabakspfeifentroddel hing ihm zur

Taſche heraus.

Die Geſellen ſtießen einander an und zeigten auf ihn: „Den

fauſer! Seht den laufer an !"

Hans aber ſah und hörte nicht, was um ihn her vorging.

Nichts ſah er als das totenbleiche, regungsloſe, blutbefledte

Chriſchtkind, das auf dem Bett ausgeſtreckt lag.

Er fühlte und rah, wie er ſie gefüßt hatte, er fühlte noch die

weiche Haut, die wie ein Maulwurfsfellchen ſo warm und
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jart war, das erregte Pulſieren und die feuchten Zähnchen .

Er fühlte die ganze wütende Wonne, als er ſie ſo gepadt hielt.

Und in jedem Nerv zudte es ihm , als mußte er wieder zu ihr

hinſtürzen. Es war ihm zumute, als låge in ihm ſelbſt ein

Hund an der Kette und zerrte und wollte los mit aller Ges

walt.

Ja, ganz ſo war es : dieſe Liebe tobte in ihm wie ein Hund

an der Rette; aber er leuchtete regungslos mit dem glimmens

den Auge aus der Mauerniſche.

Der Arzt tam , die Leute bildeten einen weiten Kreis um

das helle Bett, und der dunkle, hohe Dachraum ſog ſie in ſeine

Finſternis auf.

Nur Sans ſtand noch im Lichte , breitbeinig und

trokig.

„ Na, da biſte ja wieber “, ſagte der Arzt. ,,Gehdrſt du denn

da her ?"

Hans antwortete nicht.

Das Chriſchtfind fing laut zu weinen an.

,,Still", ſagte der Arzt.

„ Bis ftille ", ſagte auch Hans bumpf in fich hinein und

fühlte, wie der Hund in ihm zerrte, der Hund, der zu ſeinem

Serrn wollte.

Das Chriſchtfind wimmerte ångſtlich weiter.

„Wenn du nicht ſtille biſt, “ ſagte der Arzt, „da haben wir's

rofort wieder. “

„Bis doch ſtille", murmelte Sans.

Ein Blick des Arztes ſtreifte ihn, ein Blid , der ihn forts

weiſen wollte . Er ſtand aber wie eingemauert.

Der Arzt ſprach mit der Witwe.

„ No, gottlob ", ſagte diere, ſcharf flüſterno: „ Das war

fürs Machen niſcht geweſen . Deſto beſſer, wenn ſie's kurz

macht. Nå, für ' n armes Menſch is ' s Krankrein niſcht. Wie

ich immer ſag ': wenn å Urmes krank is, lad's inne Kanone

un ſchießt's 'naus."
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„ Bft !" machte der Arzt.

Das Chriſchtkind wimmerte auf, ſo angſtvoll, ſo tödlich

angſtvoll. Sie hatte die grelle Flüſterſtimme vielleicht vers

ftanden .

Das alte Weib, das aus irgendeiner Spelunke des Hauſes

gekrochen war, iſt inzwiſchen zum katholiſchen Geiſtlichen ges

laufen. Sie iſt ſelbft Katholikin.

Das Chriſchtkind wimmert in Codesångſten weiter, thre

Glieder ſchlagen . Aber etwas andres als : „ Bis ſtill “, von

dem und jenem geſprochen , bekommt es nicht zu hören.

Jeßt bringt die Ulte, die vom Geiſtlichen zurüdgekehrt iſt,

eifrig ein Tiſchchen herbeigeſchleppt und dedt ein weißes

Tuch darüber und ſtellt zwei Leuchter mit zwei brennenden

Kerjen darauf. Und zwei důrre Stengel geweihter Palms

käßchen legt fte kreuzweis übereinander auf das weiße

Such .

Das Chriſchtkind ſtarrt und ſieht ihr mit weit aufgeriſſenen ,

todesbangen Augen zu .

Die Alte beugt fich weit über das Bett und nimmt ein

fleines ſchwarzes Kreuz, das an einem Nagel am Schornſtein

zu reiten des Bettes hångt, blåſt den Staub davon und legt

es dem Mädchen in die Hände.

Das wimmert wieder wild auf vor Grauſen und Angſt und

will es nicht.

,, Bis nich dumm !" ſagt die Alte, brångt es ihr in die Hände

und murmelt ein Sterbegebet.

Schaurig Hingt es in dem oben , nachhaltenden Raum wider.

Die ſterbenden Augen ſtarren in einſamſtem , verlaſſenſtem

Entſeßen .

Jeßt hören ſte ſchwere Schritte auf der knarrenden Treppe.

In die Súr tritt mit einer Laterne, in der ein friſch auf

geſtedtes Talglicht brennt, der Miniſtrant und ichellt mit

reinem Giddchen .

Das Mädchen ſchreit und wimmert entfeßt auf.
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Da ſteht der Geiſtliche ſchon in der engen, ſchmalen Sår,

weit und hoch in ſeinem weißen, faltigen Gewand wie eine

Erſcheinung, die nicht aufzuhalten iſt. Er ſchreitet ruhig und

feierlich vorwärts, den armen , ſtarcenben Augen entgegen .

Der Arzt befiehlt, daß alle den Raum verlaſſen ſollen.

Schlurfende Schritte, verlegenes Flüſtern. Sie gehen alle

auch Hans, der ſein Lämpchen auf einen Balten nahe dem

Bett niedergeſtellt hat.

Aber wie eine Raße iſt er an den andern vorübergehuſcht,

hat ſeine Stiefel ausgeſchlappt und trägt ſie in der Sand.

So nahe als möglich ſchleicht er zu dem kleinen , hellſchims

mernden lager wieder zurüď, ſchwingt ſich auf einen der

breiten Dachbalken , hodt ſich darauf nieder und ſtarrt

durch den hohen , dunkeln Raum auf das blaffe , judende

Geſchöpf.

Der Geiſtliche und das ſterbende Mädchen ſind jeßt allein

auf dem Dachboden .

Sans hört, wie der Geiſtliche ihr zuſpricht. Es iſt eine

ruhige, volle Stimme, die über das ſterbende Geſchopf wie ein

ſommerlicher Windhauch hingeht. „Er iſt ein guter Mann,

vor dem táteſt auch du dich ſchämen ," hatte das Chrifchtfind

von ſeinem Pfarrer geſagt.

Hans kauert in einem unſagbaren Grauſen auf ſeinem

Balken . Nie geahnte Schauer greifen ihm ans Herz.

Was iſt das für ein Sag !

Und fortwährend dieſer wütende Schmerz am Sergen , wie

heller Zahnſchmerz. Deiwel !" denkt Sans und fährt ſich

mit dem Rodármel unter der Naſe hin.

In einem einzigen Augenblid lebt er den gangen vers

gangenen Tag aus und ſtöhnt tief auf.

Das iſt für Hans zu viel ! Brüllen möchte er. Da reicht

nichts aus, kein Gefühl und kein Wort und kein Gedanke.

So wimmern , wie ſie wimmert, das war das Rechte. So

håtte er mittun mögen, eng an ſte angebrångt.
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Der Geiſtliche ſpricht jeßt geheimnisvoll mit ruhiger, tiefs

ernſter Stimme an ihrer Statt :

„ Ich armer, ſündiger Menſch bekenne Gott dem Allmach,

tigen, der ſeligen , allzeit jungfräulichen Maria, allen Engeln

und Heiligen und Ihnen , ehrwürdiger Vater an Gottes

Statt, daß ich geſündigt habe durch Gedanken , Worte und

Merke . "

Jest hörte Sans auch das Chriſchtfind leiſe ſprechen mit

einer gebrochenen, unbeutlichen Stimme. Sie ſpricht in Abs

raßen und zögert und ſpricht wieder. Er kann nicht verſtehen,

was ſte ſagt.

Der Prieſter neigt fich tief zu ihr berab.

,, Gefüßt - geküßt — geküßt ! Ja !" kommt es

zitternd, jubelnd von ihren Lippen - und dann ein Schrei -

ein Gurgeln .

Hans ſchrie mit auf. Endlich hatte der Hund in ihm ſich von

der Kette geriſſen . Er fchrie ſchrie !

Der Geiſtliche chritt Ichnell zur Sår, und der Miniſtrant

trat wieder ein , ihm nach brångten die Leute und umſtanden

wieder wie vorbem , von der Dunkelheit wie aufgeſogen, den

Lichtkreis . Schaurig flang ein halb zurüdgedrängtes Heulen

durch den hohen finſteren Bodenraum.

Der Miniſtrant legte einen ſchmalen , weißen Leinenſtreifen

mit Spißen an betben Enden bem ſterbenden Mädchen über

die blutüberſtromte Bruſt, dann ſchwang er rein Giddchen .

Der Prieſter hålt jeßt die Hoſtie im Ciborium der Sterbens

den zum Anblick dar.

Die ruhige Stimme ſagt: „D Herr, ich bin nicht würdig,

daß du eingeheft unter mein Dach. Sprich nur ein Wort, ſo

wird meine Seele geſund ."

Seine Stimme klingt feierlich , unberührt von allem Irs

biſchen.

Das war etwas andres als das: ,, Bis ruhig !" – „ Bis

chtitle" der alltäglichen Leute.
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Der Miniſtrant, ein hagerer, langer Menſch, wiſcht mit

einem weißen Luch die blutüberſtrdmten Lippen der Sterbens

den rein .

Darauf reichte ihr der Prieſter die Soſtie:

,,Sehet an das Samm Gottes, welches hinwegnimmt die

Sünden der Welt. “

Im Sobestampf, ihrer ſelbſt kaum mehr bewußt, liegt ſte

vor ihm . Er fann ihr taum noch die Hoſtie zwiſchen die ges

dffneten Lippen ſchieben.

er Prieſter iſt gegangen .

Das weißgebedte Siſchchen mit den geweihten Palms

taschen und den zwei brennenden Kerzen haben fte mit Ges

polter umgeriſſen, als ſie das Bett der Sterbenden umörångten.

Die liegt judend und rochelnd im erſten Morgengrauen ,

das durch die Dachluken geſpenſtiſch eindringt und die Dunkels

heit zu fahler Dämmerung aufloft.

Die Båđersfrau ſteht über das Bett gebeugt – da fährt

das Chriſchtfind im Sobeskampf ihr in das Saar und hält

in der trampfigen Hand den falſchen Lodenſcheitel der diden

Frau.

Die ſteht tahlhauptig in ihrer Haßlichkeit im grauen Mors

genlicht da, bore und verblüfft. Da lacht etwas auf, vers

ſchleiert und doch roh - da fichert etwas auf, wie ein Lichts

blik ſo ſcharf und hell. Von der Stelle aus , wo Hans hins

getauert hodt, dringt faſſungsloſes Seulen.

Das Chriſchtkind liegt jeßt langgeſtredt und ſtill. Die

Leute ſchlurfen übernachtig und måde ihren Schlafſtellen zu .

ans haben die Geſellen , als das Chriſchttind begraben

worden war, in ſpåter Nacht von dem Grab, in das er

ftch ganz eingewühlt hatte, fortjerren müſſen.
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„Der Lauſer ," ſagten ſie, „der Schlingel," und grinſten und

wußten nicht, was ſie davon halten ſollten .

Er war ihnen über.

Und als kaum eine Woche ins Land gegangen war und

Hans wie ein Bereſſener chon wieder einer andern Schürze

nachlief, da ſchüttelten die Geſellen die Köpfe.

Und als das Jahr um war, da hatte Hans mehr Liebs

ſchaften gehabt, als er Finger an den Händen hatte - denn

in ihm glühte ein Funke des ewigen, hölliſchen Feuers, das

einmal angefacht nicht mehr verloſcht.





Sommerbuch

Altweimariſche Geſchichten

frau Anna Spier

gewidmet

unrere grünen Sommer





Regine die Kóch i n

te Frau Mutter muß ſich eine Alte nehmen , eine Alte muß

ſte fich nehmen , - nein - Daraufbeſteh' ich ! Die Frau

Mutter iſt zu leichtſinnig. " Das ſagte unſer Bater, ehe Res

gine ins Haus fam .

„ Aber Hermann ", antwortete unſere Gomelchen und

chaute mit ihrem weichen, von weißen Spigen eingerahmten

Altfrauengeſicht ganz betroffen von ihrem Suppenteller auf.

Sie aß bei uns, wie immer die Woche zweimal ; wann dies

geſchehen ſollte, mußte jedesmal feierlich die Frau legationss

råtin, vulgo legatſe, die eine Etage hdher wohnte, eingeladen

werden. Aber gerade jeßt zur Zeit war ſie gezwungen, unten

bei uns zu eſſen, denn ſie hatte keine Kochin .

Von unſerer Großmutter Kachin ſprach man im Hauſe auf

eine geheimnisvolle Weiſe, faſt ohne Worte, und verſtand doch

viel zu ſagen.

Wir Halbwüchſigen waren aber unterrichtet. Wir wußten,

Großmutters Kochin hatte ein Kind bekommen. Weshalb

man das nicht ganz einfach ſagte, ſondern ſchwieg, geheims

nisvoll flüſterte ? Es kam uns dies ganz lächerlich vor. Kins

der bat ja die ganze Welt. Wir verſtändigten uns untereinans

der darüber und waren großmütig genug, den Erwachſenen

in ihre Sonderbarkeit nicht hineinjureden .

,, 410, Frau Mutter, ich beſtehe entſchieden darauf, du

nimmſt dir eine Alte. - Es iſt dies das zweite, wenn nicht

das dritte Mal, daß bei euch oben, ... nein ... nein ...

das geht nicht bei deinem Leichtſinn , Frau Mutter

entſchuldige."

„Wie kommſt du mir denn aber vor“, ſagte unſer

Comelchen und lachte, wie nur fie lachen konnte , o dieſes

Lachen ! So lachen die Jungen heut nicht, ſo reelenjung.

-
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Es war das Lachen einer andern Zeit, das bei uns im Hauſe

noch hin und wieder erklang, - einer harmloſen, heiteren

Zeit. Ich halte es für ein Glüc ſondergleichen , daß wir in

Begleitung dieſes lachens aufblühten .

„ Ich ſehe darin gar keinen Grund zum Lachen , Frau Muts

ter“, ſagte mein Vater feierlich. „ Ich dachte, die Sache iſt

ernſt genug."

„Du gibſt auf deine Leute nicht acht, du läßt ſie tun was ſie

wollen - ou kůmmerſt dich um nichts . "

,, Ach ro ", ſagte unſere Großmutter. „Nun wird mir's

verſtåndlich . “ Sie wiſchte ſich die Augen. „ Ich kann nicht

gerad' ſagen, daß ich auf eine Alte ſehr verſeſſen bin ; - aber

dir zuliebe foll's eine Alte ſein gewiß eine Alte . "

So kam Regine, die Kochin , ins Haus.

-

ieh fie dir an“, ſagte meine Großmutter am erſten Sag,

als ſte bei uns eingezogen war und gerade durch den Hof

ging. Die Großmutter wintte meinem Vater, ans Fenſter

fu treten .

,, Nu weißt du - " , ſagte mein Vater, als er ſte

geſehen .

,, Es iſt eine Alte", meinte meine Großmutter mit viel

Schelmerei in der Stimme.

Ja, ja", meinte mein Vater etwas ärgerlich .

,,Sie iſt gewiß recht tugendhaft."

„ Zuverläſſig ," antwortete mein Vater, aber - es gibt

weniger båßliche. "

„ Herr Sohn, man kann nicht alles beteinander haben,

weißt du."

Nur zum Scherz hatte unſere Großmutter Reginen freis

lich nicht genommen. Die Großmutter war eine Frau voller

Grazie und voller Behagen ; ſollte ſie von einem fchönen,

ſauberen Mädchen nicht bedient werden , wie ſie es liebte,

ro wollte ſie wenigſtens vortrefflich eſſen , und es ſollte alles
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gut ſerviert ſein – und das verſtand Regine beides . Ges

wiß, haßlich war ſie, eine kleine, dice Perſon mit einem Schopfs

lein roter Saare, einem endloſen , dünnen, dünnen, dummen

Zopfchen, das wie ein rotes Schneckenhaus auf ihrem faſt

kahlen Schadel lag.

Die Knochen ſchienen ihr zu klein geworden, und ſo hing

die beträchtliche Fleiſchmaſſe, wulftig und faltig , nicht recht

wohlgeordnet, über denſelben. So wandelte Regine durchs

Leben und durch unſer Haus, niemandem zur Augenweide,

doch meinem Vater zur Beruhigung, daß über ſeinem

Haupte, im Kreiſe der Frau Mutter keine leichtſinnigen Sors

heiten zu befürchten waren . - Er bedachte nicht, daß der

Menſch nie ſündenbar iſt. Unſere Jugendſünden, die Maiens

úte wird dahingerafft, und Altersſünden erheben die

Häupter oft nur als Uusdrud des Grams, weil ſte dahins

gegangen , die ſel'ge Maienpracht.

So mochte es Reginen ergeben ; ſie hatte geliebt und ges

lebt und wollte vergeſſen. Das alles aber iſt vorgegriffen ;

es währte lange, bis wir Regine verſtanden .

Als fte in unſerm Hauſe etwas eingewohnt war und ſich

behaglich zu fühlen begann, kam unſer Vater eines Morgens

ſichtbar verſtimmt von ſeinem Spaziergang im Garten ins

Frühſtüdszimmer, und es ſtellte ſich heraus, daß er Reginen

begegnet war, wie dieſelbe die Sreppe hinabging und ihr das

rote, kleinfingerdide Zöpfchen über die Stufen nachgehüpft

war. Das iſt ſo zu verſtehen , das entreßliche Zöpfchen war

unglaublicherweiſe um ein paar Zoll länger als ſie ſelbſt, und

ſte liebte es, dasſelbe am Morgen nachzuziehen. Vielleicht

träumte ſie ſich in die Zeit zurůd , als das rote Schnürlein viels

leicht ein armdider Zopf geweſen . Jedenfalls hatte ſie ges

glaubt, einen ganz andern Eindrud mit ihrem roten, langen

Naturſpiel auf unſeren Vater hervorzubringen, als ihr tats

rächlich gelungen war. Sie war unheimlich ſtolz auf ihren

Hauptſchmud. Ja, das war lang, das Zöpfchen , entreßlich
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lang. UnsKinder grauſte davor, und unſer Vater hatte ſich

wirklich ganz außerordentlich davor erſchredt.

,,Es geſchieht ihm ganz recht," ſagte die Großmutter, „wess

halb hat er mir die Alte aufgehängt. Mir wäre es ſchon

lieber, fie hätte ein Kind, als ſo einen miſerabel garſichtigen

Zopf."

„ Weißt du, Frau Mutter, das verſtehſt du nicht. Du

ftammſt aus einer ganz frivolen Zeit “, antwortete ihr mein

Bater.

„I wo", ſagte die Großmutter und lächelte ihrer lieben

Zeit zu .

„So, du haſt Regine alſo begegnet ? Ja, ja, das iſt ihre

Morgentoilette. Sie kehrt auch ro bei mir, die Regine.

Ja, du kannſt ganz beruhigt ſein, die iſt hochft ſittenſtreng. "

„DB ſte es aber immer war, laſſen wir dahingeſtellt ſein “ ,

agte ntein Pater árgerlich.

,, Verlange nichts Unmögliches von ihr, Regine laſſe ich

nicht wieder gehen."

„ Frau Mutter," ſagte mein Vater, „wann wirſt du lernen,

die goldne Mittelſtraße zu gehen ! Entweder umgibſt du dich

mit Perſonen, die vor Leichtſinn und Jugend nicht wiſſen ,

wo ein und aus, oder du nimmſt dir Ungeheuer ins Haus,

die keine Phantaſte zu erdenken imſtande iſt. Ich hatte den

Wunſch, daß eine vernünftige Matrone mit weißer Schürze

und behåbigem Außeren da oben bei dir ſchalten und walten

follte. - Wäre dir das nicht ſelbſt ein angenehmer Gedanke ?"

„Ja, gewiß, wenn die Matrone zu fochen verſtånde wie Res

gine; aber ich traute den Matronen nicht recht, die ich rah.

Du wirſt nächſten Sonntag ſchmeden, wenn ihr oben bei

mir eßt, daß Regine goldeswert iſt.“

Ja, und ſie war goldeswert. Sie kochte, als wäre ihr

Pater ein Dichter geweſen und das Talent håtte ſich bei ihr

umgereßt. Und ſte war auch Sochter eines Dichters. Es wird

alles an den Sag kommen.
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gehe. "

Wir

Yir hatten große Waſche im Haus, und unſere Mutter

bat die Großmutter, daß dieſe ihr Regine auf ein paar

Stunden leihen mdge, um zu helfen . Regine aber widerſtand

mit ruhiger Würde unſerer Aufforderung.

„ Nein ,“ ſagte ſie zur Großmutter, „das tut mir leid, das

kann ich heut nicht, ein andres Mal wieder recht gerne. Heut

wird ein Stück von meinem Vater ſelig aufgeführt, und Sie

erlauben wohl, Frau Geheimrat, daß ich auch ins Theater

„Ja, um Himmels willen , " ſagte meine Großmutter

— ,was iſt denn das ?", griff nach dem Sheaterzettel mit dem

Abonnementsbillett, der wie immer auf ſeinem Plake lag ; ba

ſah die Großmutter, daß heute ein ſeit Jahrzehnten vergeſſes

nes , wieder neu ausgegrabenes Stůd von Raupach gegeben

wurbe.

„ Und Sie find Raupachs Cochter !" rief die Großmutter-

du allmächtige Güte ! Wie iſt denn das alles miteinander

möglich ?"

Ja , es war alles miteinander möglich. Eine Kette der

intereſſanteſten Dinge verhüllten wie eine Wolke Regine,

die Kochin, vor meinen erſtaunten Augen . Sie war nicht

nur Raupachs Cochter. Nein ſte war jahrelang in

Goethes Haus aufgewachſen , mit ſeinen Enkelkindern ers

fogen worden, dann war ſte zum Ballett gekommen , und es

war ihr ſchlecht ergangen, - ſchlecht ergangen . Ein Srånens

ſtrom verſchlang die legten Worte und Schidſale. - Jd ſebe

ſie noch ſtehen , Raupachs Tochter, die rote Zopfleinſchlange

zuſammengerollt auf dem kahlen Schädel, die ſonnte ſich im

Uugenblick glühend rot im hellen Sonnenlicht. Unter Res

gines Kattunjade wogten ſehr unregelmäßige, geſtaltloſe

Formen. Meine jungen Augen aber ſahen das alles nicht

mehr. Ein Glorienſchein umwob die armſelige Perſon . Ich

håtte ihr wie einer Heiligen die Hände tuſſen mögen.

„ Ach, regen Sie ſich, Regine, regen Sie ſich “, ſagte ich jags

haft. Mir war es unmöglich, ihre geheiligte Perſon hier
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ſtehen zu ſehen. Unſere Großmutter ſaß und machte große,

große Augen, und die Brille war über den Augen, auf der

Stirn zu ſehen . Ich drůdte Regine auf einen Stuhl nieber .

„D, Regine, Regine !“ ſagte ich. Ich hatte den Fauſt in

dieſen Tagen zum allererſten Male geleſen, hatte drunten im

Stern, in Goethes Garten , unter hohen Bäumen, in Uns

betung ganz verſunken , auf dem Boden gekniet. Meine leidens

schaftliche, finderjunge Seele war dahingeſchmolzen im erſten

großen Einbrud .

Unſere Großmutter hatte ja auch Goethen getannt;

aber dies - das fühlte ich, war etwas andres. Ich empfand

das Intime des Zuſammenlebens im ſelben Neft ; ohne daß

Regine nur den Mund auftat, wußte ich alles - alles , was

geſchehen war, ober båtte geſchehen können . – Mit ihm

hatte ſte dieſelbe Luft geatmet, er hatte ſie geſtreichelt - ihr

etwas zu tun anbefohlen. Sie hatte ihn geſehen , wenn er

zum Frühſtüd tam , geſehen beim Eſſen und Trinken und

reden gehört ! Reden gehdet und auch lachen — vielleicht auch

ichelten .

Das Staunen verließ mich nicht, ich ſchaute und ſchaute

auf Regines heilige Perſon und Schauer überliefen mich.

Auch die Großmutter hab ich mein Lebtag nicht ſo erſtaunt

geſehen.

,,Na, ſo reben Sie doch, wie iſt denn das alles möglich ?"

Regine, die Köchin , dieſer armſelige Reft, war alſo von all

der Herrlichkeit in Weimar noch übrig geblieben.

„ Ach, Frau Geheimeråtin, möglich iſt gar vieles ."

„Ja, hat denn der Raupach nicht für Sie geſorgt ?"

„Du lieber Gott, du lieber Gott,“ ſagte Regine, „tas ſo'n

Dichter is.- Nee, Frau Geheimerat, die machen ſich nicht viel

,Schtrupel'; aber meine Mutter ſtand der rel'gen Frau Ges

heimerat Goethe recht nah, ſo hat ſich das gemacht."

„ Regine, und da haben Sie wahrhaftig in Goethes Nähe

gelebt ?"
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„No ja, nadierlich“, ſagte Regine.

Das Kompott, was mer leßten Sonntag hatten, die Hages

butten mit Roſinen, waren Exzellenz Goethe ſein Lieblings :

kompott. Das Kochen hab' ich im goethrchen Hauſe von jung

auf noch ſo mit gelernt. Auch der Sammelbraten mußte

allemal mit reichlich Thymian angeſetzt werden , wie's lektes

mal, wo's den Serrſchaften ſo ſchmedte. Ja, auf eine gute

Küche gab der Herr Geheimerat ſchon was."

„ Saben Sie denn gar nichts von Goethe ?" fragte ich.

ja ", ſagte Regine, ihre Wortkargheit war unerſchütters

tid.

„ Was Sie haben , zeigen Sie mir ?" bat ich.

Sie nidte .

Und ro kam ich hinauf in ihre Bodenſtube, die ſte vor

aller Augen ſonſt ſtreng abſchloß. Ich glaube, jest zwar nicht

der Heiligtümer wegen , ſondern um einen Zufluchtsort zu

haben, in dem ſie ungeſtört ins Bergeſſen ſinken oder ſich das

von wieder erholen konnte .

Wir fanden ſie nach Jahren dort wirklich einmal im tiefs

ſten Vergeſſen liegend, ſchwer betrunken. Der Schloſſer hatte

die Súr erbrechen müſſen . Darauf kam ſie von uns fort

als Dberkochin ins Krankenhaus nach Blankenhain, nicht

ohne daß die Großmutter ſcharfe Unzüglichkeiten unſeres

Vaters wegen des unmoraliſchen Betragens ihrer Leute hins

nehmen mußte, was ſie in gewohnter Unmut über ſich ers

gehen ließ .

Mit Schauer betrat icóReginens Rammer. Sieführte

mich noch an dieſem ſelben Sag, ehe ſie ins Theater zur

Aufführung des Stüđes ihres Vaters ging, hinein , wies

ſtumm auf ein eingerahmtes Stůdchen vergilbtes Papier,

auf das eine graue Saarlođe geheftet war.

„ Die hab' ich mir ſelbſt aufgeleſen , als der Geheimerat eins

mal geſchoren wurde. "
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„ Uch, “ fragte ich , „ wie war das ?"

„ No, da tam der Friſeur Eberwein, der ihm immer die

Haare brannte, dann hat der Geheimerat geſchellt, damit eins

rauf ſollte, und da tam ich, weil ſie unten gerade alle was zu

tun hatten . Daß die Haare nicht herumfahren “, ſagte er, und

da fammelte ich ſie auf; - es waren nicht viele . "

Unter die fode hatte Regine ſelbſt frei nach Goethe ges

ſchrieben, vor langer Zeit, die Einte war ganz gelb geworben :

„ Wer nie rein Brot mit Srånen aß,

Wer nie in fummervollen Nachten

In ſeinem Bette weinend ſaß,

Der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Machte ."

Arme Regine.

Darauf öffnete ſie ihre Lade, die ſie wohl ihr Lebtag in

allerlei Elend begleitet hatte, und nahm ein Bündel heraus.

Dhne ein Wort zu ſagen , entfaltete ſte ein vergilbtes Måns

nerhemd mit wunderlichem Gefältel an der Bruſt.

Ein Hemd von Goethe !

Das zarte Linnen hatte ſeinen Körper berührt. Es war

ihm ſo nahe geweſen , ein Stüd ſeiner ſelbſt. Geſpenſterhaftes

Bangen berührte mich, wie Regine, die Tochter Raupachs,

in ihrem Feiertagskleide, in der årmlichen Dienſtbotens

tammer, das goethiſche Hemd ausbreitete, ohne ein Wort zu

ragen .

Sie ließ mich ungeſtört in meiner Verſunkenheit. Das

schauerliche Bergehen alles Lebens , auch des göttlichſten ,

erſchütterte mich .

Endlich ſagte fte : „ Es war eins von den ganz alten . Sie

taugten ſo nicht mehr. "

Dann breitete ſte ein purpurrotes Kleid, mit dunkelblauen

Borten aus. Das hat meiner Mutter ſchon in ihrer Jugend ge

hdrt“, ſagte Regine. „ Das ſtammt noch von Frauvon Goethe. "

„D, laſſen Sie ſehen, Regine", bat ich. Ich berührte es.
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Es war aus weicher, indiſcher Seide. Sein tiefes Rot fab

aus wie heiße, glüdliche Liebe. Auf dieſem zarten Stoff

haben ſeine Augen in Liebe geruht. - Wie klein und zierlich

muß Chriſtiane geweſen ſein, eine zierliche, volle Geſtalt -

und ſo geliebt! - geliebt von dem Herrlichſten ! , wie muß

dein Herz unter dem roten , zarten Kleid geſchlagen haben , du

glüdliche Chriſtiane! Dein Grab finden fte nicht mehr. -

Vergangen biſt du lange, lange ſchon , verweſt, in Staub gers

fallen - und dein Kleið leuchtet noch in roter Glut, wie in

den Sagen, als er dich darin füßte. Seine Hände haben auch

diere fühle, feine, anſchmiegende Seide geſpürt.

Ich war ganz überwältigt und ſagte: „ Uch Regine, daß

alles, alles vergeht !“

Regine ſagte: „ Ich meine, das wäre ſo übel nicht. Mich

verlangt nach gar niſcht mehr."

Bon dieſem Sage an hodte ich, wo ich Reginens habhaft

werden konnte , bei ihr, ſah ihr zu beim Plåtten , beim Kochen ,

beim Zimmerreinigen , und ihre Stummheit Idfte fich mehr

und mehr. Uralter Dienſtbotentlatſch aus jenem geſegneten

Hauſe tam wieder ans Sonnenlicht; aber auch der intimen ,

kdftlichen Dinge die Fülle, die jener Zeit entſtammten und

ſte lebhafter als manche gründliche Abhandlung vor Augen

treten ließen.

Wit,

dir hatten bei der Großmutter Sonntags goethiſche

Apfelſuppe mit Korinthen und Semmelbröſel gegeſſen ,

goethiſchen Haſenbraten mit Salbei, das heilige Kompott

aus Hagebutten und Roſtnen. Ich, Halbwüchſige, aß dieſe

Gerichte, als verzehrte ich das heilige Abendmahl, mit tiefer

Hingabe ; aber auch mit vorzüglichem Appetit. Denn wahrs

haftig, Goethe hatte Poeſte gegeſſen. - In Goethes aus

hatten ſie es verſtanden, zu kochen . Mein guter Vater war

långſt mit Regine ausgeſdhnt. Dies Zuſammenfließen des

goethiſchen Haushalts mit dem unſrigen hatte für uns Kins
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der etwas unbeſchreiblich Geheimnisvolles. – Mir erſchien

es immer wieder wie ein Wunder und eine Pffenbarung,

wenn Regine ihre Speiſen auftrug, und es war mir oft,

als wären wir des großen Dichters Gåſte. Er war mir in

dieſen Speiſen gegenwärtig wie in ſeinen Werken , ja gegens

wärtiger, in einer ahnungsvollen Körperlichkeit. Wie die

erſten Chriſten das heilige Abendmahl in ſtiller, tiefer Efſtaſe

zu ſich nahmen , tranken und verzehrten, fühlte und ſchmedte

ich ihn . Er war da ! -- Nie vergeſſe ich Reginens heilige

Mahlzeiten bei der lieben teuren Frau. — Und wer ihn auch

liebt, den unſterblichen Sonnenmenſchen , von ganzem Herzen ,

vom ganzen Gemüte ; - in Crank und Speiſe habt ihr ihn

alle nicht empfunden ! In jener Zeit liebte ich ihn, wie eine

heilige Seele Gott ihren Seren lieben mag.

Nach ſolch einer wundervollen Mahlzeit ichidte mich meine

Großmutter einſt hinaus in Regines Küche, damit ich nach

ſchaute, wo der Kaffee bliebe. --- Wie ich in die Küche eins

trat, glaubte ich in einen Traum geraten zu ſein , denn was

ich ſah, war eine Unmöglichkeit. - Ich ſtand und ſtarrte —

ich blieb ſtumm und ganz verwirrt, ich fragte nicht nach dem

Kaffee, wagte überhaupt nicht den Mund zu offnen. Regine

aber, in geheimnisvollem Gleichmut, nahm einen Seller aus

der Gpůlmanne und trodnete ihn, darauf nahm ſte einen

kleinen Marmorgrabſtein aus demſelben Spůlwaſſer und

trodnete ihn. Es war ein kleiner Grabſtein aus weißem

Marmor mit Goldſchrift, und zwiſchen den Sellern ſah ich

noch eine dunkle Grabtafel und ein ſchmales Grabtreuglein

hervorſchauen . -

„ Regine," ſagte ich nach einer Weile, was tun Sie

ba - ?"

„Gar niſcht“ , ſagte fte.

Ich wußte nicht, wie ich noch einmal fragen ſollte. Sie

kümmerte ſich nicht um mich und trodnete ihren Grabſtein ,

fuhr mit einem Volzſtüdlein und dem Srodentuch in den
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ausgehdhlten, vergoldeten Namen . Ich folgte ihren Fingern

und las „ Ännchen “, den Geburts, und Sterbetag. Es war

der Grabſtein eines kleinen Kindchens.

„ Wem gehört das ?" fragte ich endlich wieder.

„ Das war meins“ , ſagte Regine. Auf der dunkeln, kleinen

Safel ſtand ein ganz verblichener Månnername „ Hofs

ſchauſpieler “ war am deutlichſten zu leſen , – und auf dem

Kreuzlein war Reginens eigener Name eingegraben : „ Regine

Moll " - und das alles zwiſchen Sellern und Schüſſeln im

Spůlwaſſer.

„ Regine," ſagte ich wieder, „ was ſoll das eigentlich ? --

Und Sie möchten doch auch den Kaffee bringen.“

„ Sogleich iſt er fertig.“

Die Grabſteine hatte Regine vom Friedhof im Marktforb

mit heimgebracht, das ſagte ſte mir, - und wurch, was ihr

vom Leben übrig geblieben war, zugleich mit unſern Sellern

blant, den Namen ihrer Mutter, ihres Schaßes und ihres

Kindes .

Sie war eine geheimnisvolle Perſon mit geheimnisvollen

Gewohnheiten.



Sommerſeele

Deine Großmutter hatte einen alten Küchenſchrank..

„ Unter der Linde, aus welcher der alte Schrank gezims

mert wurde, hat eine goethiſche Liebſte geſeſſen . “ Das ſagte

die Großmutter, als wir Entel oben in ihrer Küche zuſchauten ,

wie die Ananaserdbeeren aus einem kupfernen Sopf, in dem

fte in lauter Zuder und Glut ihre duftenden Seelen auss

hauchten , in Glaſer gefüllt werden ſollten. Die kleine Küche

duftete herzbewegend. Der würzige Geruch drang durchs

offene Fenſter hinaus in ſonneburchſchienene Juniluft. Die

Schwalben zogen in triſtallener Blaue ihre zarten , ſchrillen

Wonnes und Jagdrufe nach ſich. Der Küchenſchrank bekam

ein Geſicht; ich ſah thn gewiſſermaßen zum erſtenmal. Da

ſtand er - aus weichem , wie ſammetweich geſcheuertem

Holz, trug etliche Kupfergefäße, eine meſſingene Seemaſchine

- altes Hausgeråt, das nur noch blant gerieben , aber kaum

mehr gebraucht wurde.

Aus ſeinem Innern drang Brotgeruch ; aber ein eigens

tümlicher Brotgeruch, ein Geruch nach Brotgenerationen,

die bis hinab in die Jugendzeit meiner Urgroßmutter reichten .

Unvergeßlich iſt mir dieſer Geruch. Er verband uns mit

einer fernen , fernen Zeit, mit nie geſehenen , nahverwandten ,

vergeſſenen Menſchen .

„ Unter der Linde, aus der dieſer Schrant gemacht wurde,

hat eine goethiſche Liebſte gereſſen . “ Der Schrank trieb

Blåtter und Blüten und ward zu einem Baum voller Ges

heimniſſe. Damals waren die Ananaserdbeeren gerade in

Gefahr gekommen , anzubrennen . Es entſtand ein Durchs

einander, kleine, eifrige Schreie der Großmutter : „ Ei - ei -

ei - ei - ei der Sauſend !" Die alte Köchin brummte, die

Ananaserdbeeren dufteten auf höchſter Köhe des Duftes. Um
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den Topf wob ſich eine Wolke weißen Dampfes, der Großs

mutter lief die Brille an. Sie richob ſie auf die Stirn.

Beide rührten und ſchauten.

Die Beeren waren , gottlob, gerettet. Wir aber wurden

hinausgeworfen . Regine, die Köchin , verſtand keinen Spaß,

denn fte war eine alte , ſonderbare Perſon mit ſonderbaren

Schidſalen , die ihre erſte Jugend im goethiſchen Saufe vers

lebt hatte. Mit zwölf Jahren war ſte Spielgefährtin und

Wärterin von Goethes Entelin Alma, worauf ſie ſich gar

viel zugute tat, und von uns Kindern wurde ſte deshalb wie

ein heiliges Wunder angeſtaunt und verehrt.

C

Grosim

roßmutter," fagte ich am Abend, als ich mit der lieben

Frau in ihrem blumengeſchmüdten Zimmer ſaß, was

für eine Geſchichte mag das rein , von der goethiſchen Liebe

unter dem Lindenbaum , aus dem dein Küchenſchrank ges

macht wurde ?"

„ So, " ſagte meine Großmutter, „willſt du das wiſſen ? -

Ja, das war etwas . - ' $ ift nie ſo recht ans Tageslicht ges

tommen . Bei uns daheim, in meiner Jugend war auch

gar mancherlei davon bekannt. Die Sache iſt mit den Leuten ,

die davon wußten , begraben worden.

Mein alter Küchenſchrank, der von der Urgroßmutter

ſtammt, iſt freilich aus dem Solze gemacht, von jenem Lins

denbaum , unter dem der alten Bådermeiſterin Bauchen , von

der wir die Semmeln betommen, ihre Großtante mit den

Schweſtern geſeſſen hat.“

„ Ja, das ſagteſt du ſchon einmal", unterbrach ich fte.

„ Das hab' ich oft geſagt," wiederholte meine Großmutter,

„ und oft hat es mir meine Mutter geſagt. Zu deren Auss

ſteuer kaufte dein Urgroßvater bei der Bauchſchen Familie,

die damals Meßgersleute waren , das Holz zu dieſem Schrante,

altes , ausgetrodnetes Lindenholz -", und die Großmutter

erzählte mancherlei was ſie wußte.
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Wir gingen an einem ſchönen Sommertage, gegen Abend,

die liebe Frau und ich, auf der leichten Anhöhe, von der aus

man in das grüne Jimtal blidt, oben am Horn ſpazieren .

Es war zur Zeit, als die Mohnblumen wie Blutstropfen

in den Feldern leuchteten ; das Laub der Bäume war von

einer ganz erſtaunlichen Dichte und Machtigkeit, denn noch

hatte man unbewußt die tahlen Bäume im Sinn. Und die

neue Geſtalt hatte noch etwas Befremdliches an fich. Sie

rauſchten ſo weich und voll, wie ſie im Juli, wenn die Blätter

hårter ſind, nicht mehr rauſchen. Man ſpürte im Rauſchen

dieſer Blåtter weiche Zartheit, und es Idſte ſich noch ein

junger, würziger Duft von ihnen.

Meine Großmutter und ich, wir trugen beide große Mohns

blumenſträuße. Um dieſe Zeit zogen wir gar zu gern mits

einander aus. Und ich ſah ſie noch, wie eifrig ſte in die Korns

felder einbrach mit einer jugendlichen Freude am Blumens

raub. Ich war die Ängſtlichere. „Das geht nicht, Gomelchen ,

das geht nicht, ſo tief darfſt du nicht hinein !"

„Geh, laß mich, du ſiehſt doch, wie geſchidt ich's mach '. "

Ich : Wenn dich wer ſteht."

Sie: „I gar — laß nur !"

Und wie ſie ging , ſo leicht und ungebeugt von Zeit und

Erfahrungen, ein lieber Croft für die, die auch einmal alt

werden müſſen. Alter, wo iſt dein Stachel, Kummer, wo ift

dein Sieg ?! - leid und Kummer waren ihr hoch über die

Seele gegangen ; aber wie ein buntſchillerndes Entlein war

ihre Seele immer wieder glatt und ſchimmernd aus der

trüben Flut aufgetaucht und war im Sonnenlichte weiter

geſchwommen.

„Sieh einmal da", ſagte fte und wies auf ein knorriges

Taxusgebüſch, das, in einem Zaun aus Korneliuskirſchen

eingeklemmt, erſticken wollte. Seine unterdrůdten, aus der

Erde ſchwer herausgerungenen Afte waren mit wenigem

faftigem Grün bedeckt.
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,, Siehſt du, von demſelben Buſche hier haben meine

Schweſter und ich in unſerer Kinderzeit im Winter gar oft

friſches Grün geholt zum Geburtstag und auch für unſere

Pyramide zu Weihnachten. Damals war der Sarus ſchon

genau ſo uralt; aber er hatte doch viel mehr Grün. Es war

auch noch mehr von ihm da, man fah damals noch, daß er

zu einer Sarushede gehört hatte." Dabei brach fie mit

leicht in dem Gelent ſitzender Hand einige Korneliuskirſchens

zweige, um ihrem alten, treuen Freunde Luft zu machen .

Ich hatte ſie ſchon einmal ſo geſehen , wie ſie die wildges

wachſenen Roſenranken auf einem ihr ſehr teueren Grab

Beiſeite ſchob , weil ſie den Efeu zu erſtiden drohten. Mich

hatte damals ein großes Weh überlaufen, wenn ich daran

dachte, daß fie dem Schlafer dort unten das Haar gar oft

gårtlich aus der Stirn geſtrichen haben mochte, wie jeßt die

Roſenranken von ſeinem Grabe. Und ihre Augen hatten

freundlich ernſt dabei geblidt, genau wie jeßt.

Sie ging auf Gråbern, wo ſie auch ging, die liebe, alte

Frau , und ſte ging mit einer hohen ſeeliſchen Anmut, - die

ich nie wieder geſehen habe, - bei meiner Mutter in ſchweren

Sagen , da ſah ich , wie dieſelbe rührende, heilige Unmut wie

ein Schleier ihren großen Schmerz verhüllte. Und ich dachte :

So hinterläßt eine Generation der andern das Ornat der

wehmütig ſchmerzlichen Menſchenwürde. Unſerer Großmutter

Menſchenwürde war ein leichtes, weiches Schleierchen.

3d wollte aber ſagen, wie ich zur Kenntnis einer feltfam

ſchönen Geſchichte tam , die ich gar lange Jahre mit mir

umhertrug, ehe ich ſte niederſchrieb.

Wir ſtanden alſo vor dem alten Korneliustirſchenzaun ,

ber den verknorrten Sarus zu erſtiden drohte.

Weißt du ," ſagte meine Großmutter, hier, an dieſer

Stelle, ift meiner Mutter Rüchenſchrank gewachſen ."

„ Hier war das ?" fragte ich betroffen, denn ich wußte nun

ſchon ſo manches.
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„ Ja, hier, hinter dem Zaun , ftanden zwei große Linden

vor einem Häuschen, und darin wohnten ſie . Das Hauschen

bat ber Meggermeiſter Bauch abtragen laſſen , weil es jedens

falls baufällig war, und am Ende des Gartens wurde zu

meiner Zeit das neue dort gebaut, mit dem Blid auf die

Stadt. "

„ Was du nur weißt, das ſag' mir doch !" bat ich, „ und daß

niemand mehr dieſe Geſchichten kennt ?"

„ Die ſte kannten, ſind vergeſſen ", ſagte meine Großmutter

wehmütig. „ Die alte Bådermeiſterin, die muß noch allerlei

von ihrer Mutter wiſſen, denn deren Mutter war ja eine von

den Schweſtern ."

UnſereKöchin Regine ſagteeinmal, daß es inGoethes
Garten zu Goethes Lebzeiten geſpukt hat. Sie bleibt dabei.

„ Was ich weiß , das weiß ich - " So iſt ihre Redensart. —

Und es hat nicht etwa in der Nacht geſpukt, ſondern am

hellichten Tag, mittags zwolf Uhr, und nur im Sommer in

heißer Sonnenglut."

„ Das gibt es ja gar nicht, Regine."

„So ?" ſagte fte, „ das gibt's nicht ? - Und wenn ich Ihnen

ſage, die Alma Goethe hat's ſelbſt geſehen, als ich dabei war,

und iſt vor Schreden ein paar Tage im Bett gelegen - und

der alte Herr iſt ſo oft zu ihr hinein. Ich hab' damals immer

bei ihr ſiten müſſen und weiß, was ſte geredet haben - die

Alma war damals ein Kind - Gott, fo'n drei bis vier Jahr.

Ich mocht' fo'n zehn, zwölfe geweſen ſein , etwa; das weiß ich

nicht mehr ſo ganz genau . Die Alma, was die Enkelin vom

alten Seren war, und ich, wir ſaßen im Garten, und ich lehrte

fte ſtriden . - Die Alma war ein ganz außerordentliches Kind,

und ſchon , rag' ich Ihnen. Wenn ich an die Hundert werde,

die Alma vergell' ich nicht. - Aus ihren Augen brach's wie

Sonne heraus, ſo braune, große buntle Augen in einem

Geſicht wie eine zarte Roſe, und die Haare goldblond, eine
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gange måhne, nicht zum Durchkammen. Man konnte gar

nicht von ihr fortfehen . Sie ſprang und hüpfte. Nie rah

man ſie ruhig gehen . Die war ſo voller Leben , das iſt gar

nicht zu beſchreiben . Und ſolche müſſen ſo früh ſterben !--

Der Sod von der Alma iſt mir ſeinerzeit arg geweſen . - Du

mein Gott, - du mein Gott ! Ach, und wer alles ſo weiß. Na,

wie wir ro damals raßen es war in Mitte Soms

mer, die Roſen blühten am Hauſe hin , überall blühten auch

die Zentifolien – und der Eiſenhut und der Mohn und die

Uglei. - Ja, was der goethiſche Garten damals geweſen

iſt, iſt nicht zu ſagen . Der Paradiesgarten kann nicht

ſchdner ſein. Es war im legten Jahr des alten Heren. Ges

blüht hat's damals, ich ſag' Ihnen - nie ſeitdem hat's wies

der ſo geblüht. Es war, als wüßten's alle Sträucher im Gars

ten, daß der alte Herr bald fort müßte, und wollten Abſchied

nehmen. - Wir ſaßen im Schatten ; aber heiß war's, tein

Wölkchen am Himmel, die Schwalben ſchrien , und ein Duft

ſtieg auf von all den Roſen und Blumenzeug. Es mochte po

gerade Mittag ſein, und ſtill war's ringsumher, als wenn

alles eingeſchlafen wär '.

Mit einemmal – da ſehe ich , daß die Alma ganz blaß iſt,

und ſteht ſo eigen vor fich hin.

,Alma!' rufe ich — ,Ulma, was iſt denn ?' Sie antwortet

nicht und regt ſich nicht. Ich faſt vor Schred ihre Sand ; aber

fte rührt ſich nicht.

Ich fürcht' mich ', ſagt ſie jegt ganz leiſe, faum hörbar

wie im Traum . — ,Es iſt jemand im Garten , hier bei uns .'

Aber ſte rührt ſich immer noch nicht. -

Da feh' ich den alten Herrn aus dem Hauſe treten, die

Arme auf dem Rüden , im weißen Hausrod. Und wie er

ſo einige zwanzig Schritt von uns noch entfernt iſt - da er :

hebt ſich die Alma, geht mit ſtarren Augen, ſchneeweiß, ihm

entgegen , bleibt ſtehen , faltet die Sånde. — Und ich höre,

wie ſte ſagt – aber es klingt wie ein ſchwerer, tiefer Seufzer
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„ D ! - 0 - 0 ! Der alte Herr iſt auch ſtehen geblieben.

Er faßt ſich an die Bruſt und fährt ſo ſacht an ſeinem Arm

hin. Er ſteht auch ganz eigentümlich aus Und ro

ſtehen fte.

Nie im Leben iſt mir ſo bange geweſen, denn da war

etwas, und da rehe ich, daß die Alma gang matt hinſinkt,

ganz auf die Seite, ſo ſanft ſah das aus. Ich kann mich vor

Schred nicht rühren und dente, fie iſt tot ; - aber der Herr ift

chon bei ihr und hebt ſte auf und hat das Kind in den Armen .

Auch er iſt ganz bleich.

Ohne ein Wort zu reden, trägt er fie durch den Garten ,

und durch die Zimmer, und durchs ganze Haus, und legt fle

in ihrem Stübchen auf ihr Bett. – Sie hat die Augen weit

auf. Sie war aber bei fich. Er hielt ihre beiden Håndchen

in den reinen, und ſo bleibt er neben ihr ſigen ; und keins regt

fich. Ich ſtehe an der Tür, die ich hinter mir zugemacht habe,

und wage kaum zu atmen .

Ift dir bange, Alma ?'

Sie ſchüttelt den Kopf.

Nach einer Weile ſagt ſte leiſe: , Sie war ſo ſchön .

Mer, mein Kind ?"

Die bei dir war, die aus dem Schatten zu dir hinwehte “,

To ragte die Alma. Kennſt du ſte ?'

Sind - was ſprichſt du ?'

Du weißt ja ', ſagte Alma ruhig . Dann fielen ihr die

Augen zu , und ſie ſchlief.

Er ſaß noch lange nachdenklich neben ihrem Bettchen und

hielt die kleinen Hände - dann erhob er ſich und ſah ſehr ernſt

aus. Er erblidte mich und ſagte: Verlaſſe ſte keinen Augen .

blid !"

Nach einer Stunde ſchon kam er wieder, nahm wieder an

ihrem Bettchen Plak, da erwachte ſte gerade und ſagte:

Haare wie ein gold'nes Schleierchen und dunkle - buntle

Augen .
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„Du teures Kind !' das ſagte er ſehr bewegt und ganz ers

ſchüttert. Ja, dunkle - dunkle Augen das war die

Sommerſeele.

Und gegruſelt hat mich's wie um Mitternacht auf dem

Friedhof.

Unſere Dienſtboten hatten immer vom Sommermittags:

(put im Garten geſprochen. Die kleine Alma aber hatte ihn

geſehen . Sie war einige Sage ſehr matt, und ſtill, und

der alte Herr behielt ſie viel um ſich . Geſprochen hat ſie nie

von dem , was ſie geſehen. — Und dann hat ſie es wohl wies

der vergeſſen .

Und nun ſagen Sie nicht, das hat ſich die kleine Alma eins

gebildet. So'n kleenes Kind. Wenn Sie die beiden geſehen

båtten ; die Alma und den alten Herrn . Nie ſah ich etwas

Feierlicheres , als den alten Herrn im weißen , langen Schlafs

rock, wie er das arme, ſchöne Kind durch den Garten und

durchs Saus trug und dann an ihrem Bettchen faß, ſo tief

in Gedanken, daß eins ehrfürchtig davor båtte niedertnien

können ."

egines Geſchichten zogen mich hinter ihr her, ſo lief ich

ihr auch immer nach, wenn ſie zum Bådermeiſter

Bauch ging.

Regine hatte mich mit zur alten Bäckermeiſterin Bauch ges

nommen , wie ſchon einigemal. Da haben die beiden alten

viel geplaudert, und ich habe zugehört.

„ Mein Vater relig hatte noch die Möbel aus dem kleinen

Haus am Horn,“ ſagte die alte Bådermeiſterin, „in das die

Pfarrerswitwe mit ihren Töchtern nach dem Tode des Mans

nes gezogen war, dann hat er ſie verkauft - ſchade drum ! -

Jeßt wår mancher froh, wenn er ſie hätte. Sie waren ganz

eigen, weiß und grün gemalt und ſchon, reich vergoldet und

auf dem Schrank ein großes cotes Herz mit Strahlen als

Krdnung, und auf dem Betthimmel auch, und überall Herzen
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und Dornenkronen . - So alte Erbftúde ſollte eins nicht wegs

geben. — Es tut mir ſelbſt drum leið .

Eine uralte Zeichnung hatte meine Mutter auch von threr

Mutter und den Schweſtern ; wo die hingekommen iſt, weiß

ich auch nicht mehr; aber wie oft haben wir fte als Kinder ges

reben ! Da ſaßen alle vier Schweſtern unter einem Baume

nebeneinander. Der Baum ſtand in der Mitte. Es war

nicht ſchon gemacht; aber die Mutter ſagte, ihre Mutter tåte

fte erkennen an einem Tuch. Unter jeder Figur ſtand etwas ,

und unter dem Bilde ſtand: „Das hat der Uerle gemacht.'

Und der Uerle, das war der Mann von der Lieschen. Die Muts

ter fagte immer : Das war ein überſpannter Kerl, trozdem

er unſer Verwandter war. Ja – ja, ſo vergehen die Sachen

und die Dinge !"

urch gar eigentümliche Zufälle ſtehen heutzutage dieſelben

wunderlichen Möbel, von denen die alte Bådermeiſterin

ſprach, in meinem Schlafzimmer. Liefgrüne Schndrkel bes

deden wie dichtes Laubwerk einen elfenbeinweißen Grund.

Dazwiſchen ſind Dornenkronen und durchſtochene und

brennende Serzen, als Betrdnungen von Schrank und Bett

ein großes, rotes, brennendes Herz in einer Gloriole von

goldenen Strahlen . Reichvergoldete Schnißereien laſſen die

márchenhaften Stúde gar prachtig erſcheinen .

Ein wunderlicher Kauz muß der geweſen ſein , der dieſe

Stúde zimmerte und malte, und man gedenkt des Unbes

fannten mit Wohlgefallen, ob man eine Schranktår dffnet

oder ſich zur Ruhe legt, als eines heimlichen Poeten .

Unter

nter den Linden, die ſo wohlvertraut in meine Seele

rauſchten, als hätte ich ſie ſelbſt gekannt und geliebt, ſtand

ein kleines Saus in einem großen, langen Garten, auf dem

ſteblichen Schenzug, das Horn genannt, dem zu Füßen die

Jim rauſcht und das alte Städtchen Weimar liegt.
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Es war zu jener Zeit noch nicht geheiligt und erhoben vor

allen Städten des Deutſchen Reiches, ſondern lag ſchlecht und

recht, wie es ſo ein altes landſtadtlein tut, an ſeinem kleinen ,

munteren Fluß und träumte ſo hin. - Und ſeine Weimaras

ner wurden geboren und wurden getidelt und wie Ameiſens

puppen in die Wiegen gelegt, und wurden aufgezogen, und

begannen ſich zu verlieben, und taten irgend etwas mit großer

Wichtigkeit, und jankten und klatſchten, kauften und verkaufs

ten , und wurden dann wieder in ihre Särge eingeſponnen

und in die Erde gelegt.

Vom Horn aus rah man nichts als ein Hauflein grauer,

budliger Schieferdacher, die wie eine Herde mißfarbener

Siere mit Rüđenpanzern enggepfercht zwiſchen Mauern und

Sürmen beieinander hodten. Es war ein uraltes Gedrånge

im tleinen Raum , und es ſah aus, als könnten die Mauern

ihre gepanzerte Herde nicht beteinander halten, als quslle ſte

ihnen heraus. Die wenigen Häuſer, welche hie und da in

Gårten aufdem Horn ſtanden , gehörten wohl auch zu Weimar,

aber waren der Enge entſprungen und badeten ſich da oben

von alleu Seiten in Regen , Sturm und Sonnenlicht. Es

waren aber alles recht armſelige Hütten oder Sommers

håuſer, die von Weimaranern zur Gartenzeit einige Wochen

benußt wurden. Das kleine Haus unter den Linden gehdrte

der Pfarrerstitte von Süßenborn. Sie war nach dem Sode

ihres Mannes mit thren vier Sochtern und mit all threm

Hausrat bahinein übergeſiedelt.

Das Hauslein enthielt vier Stuben und eine Küche, Haus

und Garten und der Mitte kleine Penſion waren das Lebenss

brot ber fünf Weiblein . Der Garten brachte Früchte, Ges

müſe, Erdäpfel. Die Mädchen hatten die Schule in Süßens

born frei. Wenn eins von der Schule abftel, geſellte es ſich

der Mutter zu, die eine große Geſchidlichkeit hatte im Hands

ſchuhnahen und squſchneiden . Und wer etwas recht Feines

wollte, der ſcheute den Weg nicht und beſtellte bei der Pfarrerss
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witwe reine Fefthandſchuhe. Sie arbeitete immer nur auf

Beſtellung und hielt ſich nie einen Vorrat, denn ſie ſcheute

jede Unternehmung, die Sorge und Grübelei machen würde.

Sie hatte ihre vier Mädchen gar wohl behütet und erzogen in

der Stille und Abgeſchiedenheit auf dem Horn.

Mit den Pfarrersleuten aus Süßenborn ſtanden ſie in res

gem Verkehr, auch mit dem Lehrer und ſeinen Kindern, und

auch in Weimar hatte die brave Witwe einigen Anſchluß.

Aber ſie ließ die Mädchen nicht oft hinab und nur ſelten zu

einem Sanz oder ſonſt einer Feſtlichkeit. Ihr Leben floß frieds

lich dahin und in einer gar lieblichen Schönheit, wie man es,

je weiter die Geſchichte fortſchreitet, verſpüren wird. — Die

ålteſte Pfarrerstochter hatte ſich ein junger Pfarramts .

kandidat, als er in der Nähe von Weimar angeſtellt wurde,

zum Weibe geholt. Sie war aber gar bald als blutjunge

Witwe mit einem Kindlein wieder bei ihrer Mutter im alten

Haus unter den Linden eingekehrt, und ſo hatten ſie nun,

die zwei Witwen und die drei Jungfrauen, ein winziges Bůb

chen bei ſich.

Im Nebengarten , der fich, wie jener der Mitte, ſanft abs

fallend dem Sale zuneigte, war ein ſonderbarer Menſch eins

gemietet, der ſeit Jahren ſchon an der Witwe und ihren Esch ,

tern mit großer Sreue hing - ein braver Handlungsgehilfe,

Schreiber, Geſchäftsführer der erſten Kolonialwarenhandlung

unten in der Stadt, für die er durch Süchtigkeit der Mann für

alles geworden war.

Un dunklen , einſamen Winterabenden, wenn da oben am

Horn kein menſchliches Weſen mehr anzutreffen war, und

wenn das Licht durch die Herzen der Fenſterläden aus dem

Wohnſtübchen der fleißigen Frauenzimmer in die dunkelſte,

einſamſte öde hinausftel, da war es ihnen gar heimiſch,

wohlbekannte Schritte auf das Häuschen zukommen zu

hören.

„Der Uerle," ſagten dann eine oder zwei oder alle ju
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gleicher Zeit — ,,der Verle . " Die Ode draußen hatte gleichſam

eine Seele bekommen, eine ſehr freundliche, vertraute Seele.

Sie lag nicht mehr gar ſo tot und unermeßlich in ihrer ſtillen

Dunkelheit um das warme Neft.

Bald folgte ein Klopfen am Fenſterladen in immer gleich

bleibendem Rhythmus. So flopft nur der Uerle, ſollte das

heißen, ſeid ganz ruhig , ihr macht nichts Unrechtem auf! –

Nein , es war nichts Unrechtes, was da kam und von einer der

Tochter mit der kleinen Difunzel – die andern ſaßen derweil

im Dunkeln - hereingeleuchtet wurde..

„ Allerſeits einen guten, geruhſamen Abend !" erklang dann

eine etwas hölzerne, unbiegſame Stimme, und ein Duft

nach allen erdenklichen nüßlichen Dingen drang mit dem Eins

tretenden ins Zimmer. Der Duft des Kolonialwarengewols

bes, der mit dem Verle aufs Horn gewandert war : Kaffee

und Sirup und getrodneter Stodfiſch und Salzgurken und

Zimt, Mandeln, Zitronat und Kardamom , Zitronenſchale,

Lorbeerblatt. All dieſe Dinge hatten um den langen Menſchen

eine Atmoſphäre gewoben, der er nicht mehr entfliehen konnte .

Die Mädchen ſagten : , Er riecht wie ein Weihnachtspunſch .

Es roch für das ganze Häuslein nach Feſtlichkeit, nach heimis

ſchem Behagen, nach Geſelligkeit.

Die Frauenzimmer waren uneingeſtandenermaßen dem

Uerle dankbar, daß er überhaupt da war . Dhne Verle waren

die Winterabende am Horn gar zu weltverloren einſam ges

weſen , ohne den Uerle hatten die beiden Linden vor dem Hauss

chen bei Sturm und Regen gar zu ſchaurig wie zwei große

Rieſenbeſen die Wolken gekehrt. — Und auch des Nachts war

es ein guter Gedanke, daß im Nachbarhåuslein der Uerle

lag und ſchlief, der Uerle, der ſein Leben für ſie alle dahin,

gegeben håtte.

Trat er abends ein, wurde die Arbeit beiſeite gelegt, und ſie

rüſteten ſich zum Muſtzieren, oder die Mutter erzählte Mårs

chen, geſegnete , uralte Märchen , oder der Uerle las vor, der
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Uerle, der tagsüber am Heringsfaß, an der Kaffeerdſtmaſchine,

am Hauptbuch, im Keller ſeinen Mann ſtand, wurde abends

ein wirklicher und wahrhaftiger Schingeift.

Er mußte jeden Tag eine ganz gewaltige Umwandlung

über ſich ergehen laſſen , ſo eingreifend wie die Umwandlung

der Puppe zum Schmetterling. Und jeden Tag dieſelbe Ges

ſchichte, das halte einer aus ! Zu jener guten , alten Zeit, da

war das möglich, da waren die Nerven der Menſchen noch

kinderjung, noch nicht geferrt und gepeinigt wie die unſern ,

da fonnte ein Menſch zwei ganz verſchiedene Arten von Das

rein führen und in jedem ſich ausleben , wie ein Sind am Vors

mittag Pfarrer und am Nachmittag Räuber ſpielen kann,

beides mit der vollen Kraft ſeiner Seele.

Nur der Duft des Kolonialwarengewölbes, ber war nicht

zu vertreiben , der hing ſich auch dem Schingeift an .

So ſaßen ſte, und Uerle kam , mit Büchern gepolſtert, die

hagere Geſtalt hatte allerlei Uuswüchſe, und jeder Uuss

wuchs war literariſch bedeutungsvoll. Des alten Muſaus

Märchen hatte er unter ſeinem Rod dahergebracht, Wies

lands Werke, was nur irgend Neues und Altes für ihn

erreichbar war.

Das war eine gar wunderliche Sache zwiſchen Verle und

den Pfarrerstochterchen. Wie mit Ketten hing ſein Herz an

ihnen . Er wohnte als ihr Wachter und Freund da oben auf

dem weltverlaſſenen Horn, und ſte waren ihm alle vier in

die Seele hineingewachſen.

Im Winter war es ihm , als ſtånde er lieschen , der Älteſten ,

am nåchſten. Die liebte das ſtille Daheimſiken , die langen ,

gemütlichen Abende. Die Bratapfel legte ſtets ſie ins Rohr.

Das Feuer ſchürte fie. Die lampe puşte fte. Sie war, ſo

ſchien es ihm, im Winter beſonders liebenswert. Unne, die

blutjunge Witwe – als er dies ſanfte Weſen mit ihrem Sinds

chen im Frühjahr auf der Bank unter den Linden einft figen

rah, die erſten Stare pfiffen in den Wipfeln, da rührte ihn das

182



ſanft fich Idſende Beh, das aus den jungen Augen ſprach,

und die Liebesfrühlingsregung der jungen Mutter zum Kinde

und das Frühlingslallen des Kindleins und das jarte Knoſpen

um ſte her, und bewegten Sergens verband er ſie wieder mit

ſeiner Liebe zum Frühling.

Der Sommer zog herauf, die Felder dufteten , die Mohns

blumen leuchteten wie Blutstropfen im blühenden Korn, die

Roſen , die Kirſchen und alle Sommerblumen im Garten

glühten . Die Linden vor dem Hauſe trugen ihre goldene

Blütenlaft und dufteten Sommerſicherheit. Machtige Bies

nenvolker ſogen an den abertauſend Blüten , und die voll :

laubigen, dunklen , goldůberſtaubten Bäume drdhnten wie

zwei Drgeln, ſo gewaltig war das Summen der Bienens

odlter in ihren Kronen . Und abends klang aus den offenen

Fenſtern des Säuschens unter den ordhnenden Bäumen

Muſik und Geſang. Bier Mädchenſtimmen fangen zu Spinett

und laute Sommerfehnſuchtslieder. Die ſchwachen Mauern

des kleinen Hauſes tonnten kaum der Sdne überſchwall

faſſen. – Das war ein Duften und Drohnen und Klingen

zu Ehren des Sommers, und wer vorüberging, rah und hörte

mit Staunen die dunklen Baumorgeln vor dem ſingenden

Haus, das ſeine Klange nicht zu faſſen wußte.

Verle liebte die dritte Schweſter Alma wie ein geheimniss

volles Sommerlied, das ſo ſchön und tief war, wie es feines

auf Erden gibt, das geſungen und gebetet wird.

Da war nicht eins, das er ſo aus vollem Herzen vor fich

hin hätte fingen können , wenn er an Alma dachte und die

Sommerherrlichkeit um fle her. Am eheſten noch das :

„Geh aus, mein Herz, und ſuche Freud'

In dieſer ſchönen Sommerszeit

Un deines Gottes Gaben."

Das Lied des alten Paul Gerhardt. Herle war tein Dichter,

er tannte die Dobesndte der Dichter nicht, ihre Kämpfe
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nicht und ihre Qualen nicht. Er pflúdte nur ganz friedlich die

Schonheiten , die aus dieſen Dualen und Seligkeiten wuchſen ,

und wenn er Schingeift wurde, wurde er Dichterfreund, ſo

růdhaltlos und hingebend, wie die Dichter wahrlich wenig

Freunde auf Erden gehabt haben.

Saß er abends unter den drohnenden Bäumen und hörte

auf den Gefang der Mädchen , ſo rannen ihm vor Seligkeit

die Erånen über die Wangen.

Alma, das wundervolle, blonde Mädchen mit den dunklen ,

geheimnisvollen Sommeraugen , der ſehnſuchtsvollen Stimme,

hatte in den Sommerwochen einen Anbeter, wie ihn fich

ein Götterbild nur håtte wünſchen können, und er duftete

ſogar wie Weihrauch, nach Lorbeer, Kaffeepulver, Zitronens

chale und Kardamom . Er trieb tatſächlich einen verſchwies

genen Gottesdienſt mit ihr. Er betete an, er kniete nieder.

Freilich nur in ſeiner Vorſtellung, denn nie hätten ſeine

ſteifen , ſpießbürgerlichen Glieder, die ihm die ſchönheits,

trunkene Seele zuſammenhielten , ſich zu ſolchem Gogendienſt

bergegeben .

Sie war für ihn die Blüte des Sommers oder deſſen

Frucht. Im Winter war es ihm , als ſchliefe fte, als wenn man

ſte nicht weden dürfte, da hatte ſie etwas ſo tief Sehnſüchtiges

-Wartendes, daß ſie ihm immer zu Herzen ging. Ihm war's,

als ſtürbe ſie jedesmal mit dem Sommer . Sie blieb dann

Tein Sorgenkind ; aber er ſah im Herbſt Ulrikchen zu einem

rotbadigen, köſtlichen Herbſtapfel werden. Das übrige Jahr

ſtand er mit ihr auf Kriegsfuß.

Uerle kam ſchwer aus ſeinem Seelenfrieden und hielt wohl

für das wichtigſte Geſet, Frieden zu halten mit ſich ſelbſt ;

ſo hatte er ſich auch mit dem wunderlichen Schidfal, ſich in

vier Frauen zu verlieben, kunſtvoll abgefunden .

Im Grund ſeiner Seele liebte er aber auch noch die zarte,

ſanfte Mutter der vier Mädchen . An ihr hing er Frühling,
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Sommer, Serbſt und Winter und wurde nicht můbe, der

alten, lieblichen Frau zu dienen , wo und wie er konnte.

So hatten die Frauenzimmer auf dem Horn wirklich einen

erprobten Freund, auf den ſie bauen und dem ſie trauen

konnten . So verſchwiegen Uerle auch ſeine vierfache Liebe

hielt, ſo lebten die Mädchen doch in der Sonnenwärme

dieſer Liebe und gediehen in Weltfremdheit und Einſamkeit

gar herrlich.

Es war an einem Sommerabend, da fam Freund

Verle und fab feierlich aus. Er trug auch ſein Feiertagsges

wand und hatte in der Bruſttaſche einen kleinen literariſchen

Uuswuchs.

,, Er hat etwas in der Saſche," ſagte Alma, „er bringt etwas

Schönes ."

Ja," ſagte Uerle bewegt, „ bie Jungfern werden Augen

machen. Wir legen den Tiſch unter die finden, und den bes

quemen Stuhl der Frau Mutter tragen wir hinaus. Ich

werde beim Bienengeſumme etwas leſen , wie wir alle, alle

noch nichts gehört haben . — Wollte Gott, " regte er hinzu ,

ich dürfte nieberknien und dem herrlichen Menſchen die

Hånde küſſen .

Und noch eins: ehe ich anfange, wäre es ſehr ſchön, wenn

die vier werten Jungfern " - die junge Witwe wurde dabei

nicht weiter berückſichtigt - mein Lied zum beſten geben

wollten .

Meinen guten Roc hab' ich ſchon angezogen ; aber

die Seele muß auch rein werden von allem , was ihr ans

hångt."

Die Mädchen waren gern bereit und fangen, und er raß

unter den Linden. „Kerr Gott,“ ſagte er, „was für ein glü&s

licher Menſch bin ich doch ! Wiſſen Sie noch , Frau Pfarrerin ,

wie wir einander kennen lernten, - wie ich Ihnen den Kaffee,

Zuder, Reis und Mehl ſelber herauftrug, weil ich mich hier

oben gern auskennen wollte – und wie mir's gleich To rehr
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geftel ? Sie regten mir damals ein Schålchen Kaffee für

den langen Weg vor, und wir tamen ins Plaudern . - Wie

die Zeit dahingeht, Frau Pfarrerin !"

Als der legte Con des liebes vertlungen war und die

Mädchen heraustraten, holte Uerle den Stuhl für die Frau

Mutter, regte ſich an den Tiſch, brachte weihevoll und langs

ſam ein Büchlein aus der Taſche und ſagte: „ Das iſt von

einem geſchrieben , gegen den alle anderen bisher gar nichts

find – aber auch gar nichts !"

,, Das hat er ſchon ſo oft geſagt !“ meinte Ulritchen und

lachte.

„ Und hat er nicht recht gehabt, war nicht eins ſchöner wie's

andere ?" meinte die Fleine Witte.

„Ja,“ ſagte die Mutter, nju Dank ſind wir dem guten Uecle

verpflichtet."

„ Werteſte Frau Pfarrerin , der Dank iſt ganz auf meiner

Seite . "

Wenn Uerle hoflich wurde, ſtand es bebentlich um ihn,

da brannten auch ſeine Dhren, und wenn die Dhren ihm

brannten , ſtand ihm das Herz in Feuer. Und die Höflichkeit

war gewiſſermaßen das Ventil für ſeine Leidenſchaften . Seine

Glieder, reine Stimme, ſeine Bewegungen , alles lag bei dem

armen Menſchen in Feſſeln und Banden der Steifheit. -

, båtte er die Höflichkeit nicht gehabt, ſo wäre er gewiß vor

Elftare fchon gerſprungen.

„ Ich bitte ,“ ſagte er gemeſſen , „ die liebe Frau Pfarrerin

und die verehrten Jungfern, ganz andachtig zuzuhdren !“

Er ſchlug das Buch auf und las : „Des jungen Werthers

leiben . "

Die Bäume drdhnten vom Summen der Bienenodlter.

Fm Himmelsblau jubilterten die Lerchen ihr Abendlied, und

das Korn duftete den großen Dpferduft der weiten Ebene.

„Des jungen Werthers leident " las er noch einmal und

machte wieder eine Pauſe.
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„ Nun ? " fragte Ulrifchen .

„ Verzeihen Sie — wenn Sie wußten. Wiſſen Sie, daß

Tauſende von jungen Herzen ießt in ganz Deutſchland hins

geriſſen ſind, daß man nicht ein und aus weiß unter der

Jugend vor Begeiſterung ? Unten in Weimar hörte ich,

daß es ſchon Jünglinge gåbe, die ſich ganz ſo kleideten , wie

in dieſem Buche der junge Werther es tut. Ja, ſo etwas ges

chah noch nicht. Heute nacht hab' ich geleſen und geleſen

und geleſen , und wenn es die Schidlichkeit erlaubt håtte,

wår' ich da ſchon herübergelaufen und håtte vor dem Fenſter

im Mondenſchein das Wundervolle Ihnen allen vorgeleſen ."

„Nun, ſo beginnen Sie doch“, meinte Ulrikchen .

„ Ich habe immer gedacht,“ ſagte Alma ruhig und ſinnend,

nes müßte einmal etwas Wundervolles geſchehen . Ein

Sag iſt wie der andere, und es muß doch einmal etwas ges

ſchehen , daß man vor Wonne ſterben könnte ."

„Du mein Gott, Kind," ſagte die Pfarrerin, „ verſündige

dich nicht ! — Danken muß man Gott, verläuft ein Tag wie

der andere. Gutes kommt ſelten , und vor dem Böſen moge

der Herr uns behüten . "

„ Ich meine," ſagte Ulma, rein jeder Menſch mußte eins

mal blühen wie ein Roſenſtrauch oder wie unſere Linden :

baume. “

Ulritchen lachte. „Und die Bienen müßten einem dann

um den Kopf ſummen wie hier . "

„Nein,“ erwiderte Alma ernſt, „die můßten einem im

Herzen ſummen , in der Seele, es mußte alles klingen und

Ichwirren vor Seligkeit. Id weiß gewiß ," ſagte Alma ganz

feierlich, ich war einmal ein Roſenſtrauch , ehe ich der Mutter

Sochter wurbe, der hat ungezählte Roſen getragen , unges

gåhlte — iſt ganz zu lauter Roſen geworben - - und iſt

ro relig geweſen . Und der Duft aller Roſen war die große,

große Freude reines Herzens. “
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„ Ach , Alma ," meinte Ulrifchen , wo red' nicht ſo dumm

und ſtór nicht !"

„ Jungfer Ulrikchen ," ſagte Uerle erbleichend, „Sie müſſen

die Schweſter reben laſſen ! - Ja, um Gottes willen, laſſen

Sie ſie reden ! Reden Sie, Jungfer Alma, das wird Ihnen

wohltun ! Es iſt eine heilige Stunde jeßt, und das, was Sie

ſagen , weiß ich ja, weiß ich ja långſt !"

,,Nun hört ſich aber alles auf !" rief Ulrikchen .

„Ja, was iſt Ihnen denn ? " fragte die Frühlingsliebe, die

blutjunge Witwe.

,, Nein - nichts nichts !“ ſagte Verle verwirrt. „ Ich

erſchrat nur, daß fie es auch weiß . "

Aber was weiß ? " meinte die Pfarrerin . „ Träumt ihr

denn ?"

„Nein, nein,“ ſagte Herle, „es iſt auch gar nichts — Gott

möge die liebe Jungfer Alma behúten."

„Na, der Wunſch wäre am Plage geweſen, damals, als

ſte gar ſo ein ſchöner Roſenſtrauch geweſen iſt, da håtte man

einen Stadtſoldaten davorſtellen müſſen , denn ich håtte mir

auch einen Arm voll gelangt“, ſagte Ulrikchen .

Uerle kam aber nicht leicht aus ſeiner Verwirrung, denn

Alma hatte ausgeſprochen , was er dunkel gefühlt. Sie

empfand wie er ſelbſt, daß ſte gar eng und geheimnisvoll mit

dem Sommer zuſammenhing. Es überſchauerte ihn. Er

fühlte ſich ihr nah.

„Um vierten Mai : Wie froh bin ich, daß ich weg bin !

Beſter Freund, was iſt das Herz des Menſchen !" begann er

zu leſen und las weiter.

Und zuviel hatte er nicht geſagt. Sie waren , als er für

dieſes Mal das Buch ſchloß, jebes in ſeiner Art davon bes

nommen . - Sogar Ulritchen , die einen loren Schnabel der

Literatur gegenüber hatte, gab ſich brein , es ſehr, ſehr reizend

zu finden .

Alma war gang ſtill.
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Nun und Sie, Jungfer Alma, was ſagen Sie ?"

Sie ſah ihn bittend an. ,,Man bringt ihn ins Gered' mit

dem Sprechen darüber. Er hat ſich das nicht gedacht, als

er's ſchrieb, daß ſo viel fremde Leute es leſen würden."

Uerle ſagte etwas lächelnd: „ nein, Jungfer Alma, er

hat ein großer Dichter damit werden wollen ."

„Nein, gewiß nicht !“ ſagte ſie haſtig.

„Aber nein, ro eine Idee ! Meinen Sie, die Dichter

ſchreiben und dichten nicht für die Menſchen und für den

Ruhm ?"

Ja, die anderen ; aber das find ja doch dann wohl auch

teine Dichter, das ſind Krämer. "

„ Ich bin můbe", ſagte ſie, ſtand langſam auf, nidte allen

eine Gutenacht zu, füßte die Mutter auf die Stirn und trat

ins Haus.

„Sonderbares Frauenzimmer “, meinte Ulrikchen und

gåhnte. Uerle verabſchiedete ſich auch. Als ſie unter ſich

waren, meinte die junge Witwe : „Der Uerle ſcheint ſich in

unſere Alma verliebt zu haben.“

„Nee, das hat er nicht, " antwortete Ulrikchen , der Herle

liebt uns alle ein für allemal miteinander und damit

baſta !"

Uterl

erle war dieſen Sommer ganz außer dem Häuschen , wie

fte in Weimar ſagen . Was er vom Verfaſſer des jungen

Berther erlangen konnte, das brachte er angeſchleppt und war

in einer wahren Aufregung. „ Werthers leiden “ behielt

den Plak auf ſeinem Herzen.

Ulrikchen erkundigte ſich oft, ob das eine unheilbare Ses

ſchwulſt unter ſeiner Bruſttaſche wäre. „Wenn man nur dem

armen Uerle eine recht unglüdliche Liebe verſchaffen könnte, "

nedte ſie ihn im Beiſein der andern , damit er ſich abfrageln

fdnnte. - Wår' das ein Hochgenuß !"
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„ Jungfer Ulritchen ," ſagte Uerle einmal bekümmert, ich

bin ein ganz armſeliger Menſch ; zu meiner Schande muß ich

geſtehen , mir fiele wahrſcheinlich in des jungen Werthers

Fall irgendeine vernünftige, friedliche Edſung ein. Ach , ich

bin ein nichtsnußiger Kerl !"

„Jekt weiß ich mir aber keinen Rat, Uerle, iſt Er denn gang

nårriſch geworden ? “ ſagte bei ſo einer Gelegenheit die gute

Frau Pfarrerin bekümmert. „Sab' ich doch mein ' Lag ſolch

ſündliche Sorheit nicht gehört ! Wo hat Er denn ſein Chriſtens

tum , Uerle ? Mein Gott, der ganze Herr Goethe reicht unſerm

Uerle das Waſſer nicht, was Sreue und Bravheit und frieds

liche Lebensführung iſt und macht ihn uns noch gang

nårriſch !

Ich wollte, er håtte das Geſchreibe unſerm Uerle übers

laſſen , da wäre ein friedliche und moraliſche Sache dabei hers

ausgekommen ! "

Kochzuverehrende Frau Pfarrerin ," antwortete ganz vers

wirrt und erregt Herle, bas håtte ich nicht gebacht, daß ſo

eine vernünftige, fluge Frau ſolch eine Blasphemie zu ſagen

imſtande wäre . "

„ Was wäre ?" fragte die Pfarrerin. Uerle verdeutſchte

es thr.

„ Da ſei Gott vor !" rief die Pfarrerin , „und was hat das

mit euch jungen, torichten Leuten zu tun ?"

,,Mit uns ? - Mit uns ?“ ſchrie Uerle. „Ja, will uns denn

die Frau Pfarrerin vielleicht in einen Topf tun ?"

Ei was , " ſagte die Pfarrerin , „ ich halt mich an die Mens

rchen , und da gehört ihr doch wohl zueinander. Ein biſſel

klüger oder weniger flug, das ſpricht nicht mit.“

Serr Gott im Himmel! Herr Gott im Himmel !

So eine Frau ! - Uns zueinander !" Uerle war ganz außer

fich .

„ Uch was, Genie, “ ſagte die Frau Pfarrerin , vein guter

Menſch ſoll einer rein . "
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„Hier handelt ſich's aber nicht darum , ſondern um eine

Liebesgeſchichte, um ein herrliches Kunſtwerk, Frau Pfarrerin !"

„Ja, ja,“ ſagte die gute Frau, „ ſolch ein herrliches Kunſts

werk hat jeder durchgemacht, und alle werden's durchmachen ,

aber da ſei Gott vor, daß fie's auch alle beſchreiben und

wenn ſte's noch ſo ſchön tåten ! Ich kann nun einmal die

Dichtersleut' nicht ſo unmäßig bewundern. Und lieber iſt mir

allemal einer, der ſein Heiligſtes ins Herz verſchließt, wie Sie,

Herr Uerle . "

,,liebwerte Frau Pfarrerin , das laſſen Sie nur ſein , mich

hier zu nennen . Nicht wert bin ich, ihm die Füße zu küſſen . "

„ Þfui!“ rief die Frau Pfarrerin , „und das ſagt ein Manns ,

bild , weil einer eine Liebesgeſchichte artig vorzutragen weiß.

Ei, ſind Sie denn ganz des Kududs ! Iſt denn ſo ein Mannss

bild als Menſch ein rein Garnichts, und nur, was ſo einem

eingetrichtert iſt, oder ſeine Kunſtfertigkeit gilt etwas . Da

lob' ich mir die Frauenzimmer, die müſſen als Menſchen ets

was gelten , wenn ſie gelten wollen . Die hat ausgeſpielt, die

als Menſch nichts gilt. Mannsbilder ſind doch ein ganz uns

natürliches Volt !"

ie Frau Pfarrerin war mit ihrem guten Freund Verle

gar nicht mehr ro recht zufrieden und gar, als er an

einem trůben Novembertag, ohne anzuflopfen, abends ins

Zimmer geſtürzt fam und gar nicht zu Worte kommen

konnte, weil er ganz außer Atem war.

„Nu, aber was ? “ fragte ſeine alte Sdnnerin etwas uns

geduldig .

,, Ach , verzeihen Sie , fte haben unten in Weimar den

Goethe -"

,,Was ? "

Ja – das haben ſie ! — Sie haben ihn holen laſſen.

Unſer junger Herzog iſt genau ſo vernarrt in ihn wie ..."

Uerle ſprach reſpektvoll nicht aus.
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,, Ach , das laſſen Sie ſich doch nicht weismachen , der iſt

ja bürgerlich ! Wo werden die ! Die ſehen ihn ſich

einmal an, warum nicht ? langweilen tun ſie ſich ja ſo ; dann

laſſen ſie ihn aber laufen . "

„ Nee, nee ! Damit wird's nichts ! " rief Verle ſehr ers

regt. „ Unſer kleiner Herzog ſoll nicht mehr ohne ihn leben

fönnen."

„Dhne einen Bürgerlichen ? Sei'n Sie nich komiſch -

das ſagen Sie wem anders !" rief die Pfarrerin geårgert.

„So vernagelt, wie Sie glauben, Frau Pfarrerin, iſt unſer

junger Herzog nun noch nicht. Goethe iſt eben doch unten und

bleibt auch, und damit baſta, und Feſte gibt's auf Feſte.

Sie ſollen alle ganz toll rein . – Na, geklatſcht wird jeßt

ſchon , daß es eine Art hat. Geſehen habe ich ihn noch nicht,

aber ... "

„ Der Uerle wird jeßt irgendwo Poſto faſſen und lauern,

and wir werden das Nachſehen mit dem Uerle haben “ , meinte

Ulrikchen .

„ Beileibe nicht," antwortete er — „ aber Sie werden ſehen ,

Sie werden rehen _"

Mit

Dit Uerle war es den ganzen Winter nicht richtig . Die

übrige Literatur ließ er liegen und ſummte ,Wanderers

Sturmlied “, wo er ging und ſtand, und deklamierte es den

Pfarrersleuten , - und ,,Goß von Berlichingen " las er abends

mit heiliger Jnbrunft. In keinem Hauſe drunten in Weimar

mochte des jungen Herzogs Freund ſo gefeiert werden wie im

Hauschen am Horn.

er heilige Auguſtinus ſagt: „ Verlangt dich nach der Erde,

wirſt du zu Erde. Berlangt sich nach Gott - was ſage

ich — ro biſt du Gott.“

Verlangt sich nach Goethe, wirſt du zwar nicht Goethe;

aber du könnteſt es bis zu deſſen Abſchreiber bringen. So
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erging es Uerle . Ein Februarabend fand ihn über ein

goethiſches Manuſkript gebeugt. Seine Dhren brannten,

reine Seele war ungeheuer zuſammengefaßt. Der Dichs

ter konnte nicht weltentrådter geſchaffen haben , als Uerle

abſchrieb. Ja, er hatte den Mut gehabt, Herrn Goethe reine

Dienſte anzutragen , und war für gut befunden worden zu

einer Abſchrift.

Jest hörten fürs erſte die Abende bei Pfarrers auf, denn

Uerle ſchrieb nachtelang. Am Morgen aber, ehe er ins Ges

ſchaft ging, brachte er Alma das Manuſkript, und ſte mußte

es in ſeinem Beiſein in ihre lade ſchließen und verſprechen ,

den ganzen Tag das Haus nicht zu verlaſſen .

er Sommer jog wieder herauf.

Die langen Tage, die kurzen Nächte, die heißen Stunden

bewegten ſein Herz.

Almas Schönheit ftrahlte, ihre faune war ſo warm , ſo

ſonnig; was ſie tat, tat fie mit großer Freudigkeit. Mit

den warmen , großen Tagen erwachte ſie zu ihrem Lebenss

feft.

Unter thren Sommerblumen im Garten mußte man ſie

rehen , um ihr Weſen gang zu faſſen . Da lag über der jungen

Perſon eine Seligkeit gebreitet, wie ſte eines Menſchen Weſen

nur im Augenblick höchſten Glüdes durchleuchtet, vielleicht

einmal im leben, wenn die ſchweren, körperlichen Stoffe von

lebenswonne ganz durchdrungen ſind.

Wer aber die Erinnerung in fich trågt, als Roſenſtrauch

einſt geblüht zu haben, dem iſt die heilige Sommerſonne

Glüds genug, um ganz in Freude aufgeldft zu werden .

Die Pfarrersmádchen ſaßen an einem ſtillen Abend mit

der Mutter im Wohnzimmer und fangen , während Alma

fte am Spinett begleitete. Die Linden tropften in voller

Blütenpracht, und ihr Duft hatte wie jedes Jahr die Bienens

odlter angelodt. Die Bäume ordhnten vom Bienenſummen

13 Böhlau II.
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und Brauſen wie zwei Orgeln, und das Häuschen ſchien die

ſüßen , ſtarken Klänge der vier Frauenſtimmen in ſeinen

Mauern nicht faſſen zu können . Es ſtrömte über. Ein leichter,

warmer Regen fiel.

Drei junge Männer, die ein Spaziergang heraufgeführt

haben mochte, ftanden und lauſchten. Mitten in wogenden,

blühenden Kornfeldern ein ſingendes Haus und muſts

zierende linden davor, das war eine gar wunderlich liebliche

Sache.

Der Geſang verſtummte. Da ging einer von den Dreien

dem Hauſe zu und bedeutete die beiden anderen , ſte möchten

ein wenig zurůdbleiben . Er öffnete die niedere Gartentür

in der Sarushede, trat unter die Linden und fand ſich einem

dunkeläugigen Mädchen gegenüber, das ſoeben aus der Sauss

túr trat und erſtaunt auffah.

Der Fremde grüßte artig und ſagte : „Wir ſuchen einen

gewiſſen Uerle, der hier auf dem Horn wohnt ; könnte die

Jungfer uns Uuskunft geben ?"

„Du mein Gott, " antwortete das Mädchen bewegt, den

Uerle ? Ja, der Uerle wohnt hier oben – aber – er iſt

nicht da." Sie ſprach erregt. „ , vielleicht kommen Sie

wegen der Abſchrift ?"

„Ja, deshalb komme ich freilich.“ Das Mädchen war ganz

verwirrt; eine tiefe Glut floß über ihr Geſicht. Sie ſchaute den

Fremden wie hilflos an und ſchaute in zwei Uugenſonnen

hinein , in denen , wie in den ihren , die große Weltfreude

ſtrahlte, die Wonne am Sein , der Sommerfriede. Sie

blidten einander an , und in jedem Geſicht war ein Ausbrud

von Betroffenheit. Beide vergaßen einen Augenblid, ju

fragen und zu antworten .

„ Nein, er iſt nicht hier, der Uerle . Er iſt noch unten im

Geſchaft. Das Schrifftud aber, das habe ich in meiner

Sruhe. "
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„Da iſt es ja prachtig aufgehoben !“ rief der vornehme,

ſchöne Menſch, froh auflachend.

,,Wollen Sie bei uns eintreten ? " fragte das Mädchen nach

einer Pauſe bewegt.

,,Wenn Sie erlauben, da möcht' ich aber auch für meine

Freunde bitten . Der Regen wird ſtårker. “ Er winkte den

beiden anderen , ju kommen .

Alma führte flopfenden Herzens die Fremben ins Saus.

Sie ſchritt ihnen voraus in das Wohnzimmer, ging auf ihre

Mutter zu , die ſich erhoben hatte, legte den Arm um deren

Schulter, neigte den Kopf an deren Wange, deutete leicht auf

die Eintretenden und ſagte unbeſchreiblich in ihrer Bewegung:

,,Mutter, der Herr Goethe fommt zu uns !" Es war ein ſo

tiefer Herzenston und die Art, wie ſie es ſagte, ſo ungewdhns

lich, ſo rúbrend ſchon , daß alle erſtaunt aufblidten, Schwes

ſtern und Mutter, und die Fremden traten , wie geweiht durch

das Gebaren des ſchönen Geſchopfes, ein und wurden freunds

lich bewillkommt.

Die Frau Pfarrerin reichte dem jungen, berühmten Mann

die Hand und ſagte auf ihre einfache, würdige Weiſe: „Wir

haben gar ſchone Stunden durch Ihre Werke genoſſen.

Unſer Freund Uerle wurde nicht müde, uns vorzuleſen und

zu erzählen .“

Die Begleiter waren zwei junge Stollbergs, die nicht Worte

genug fanden, ihr Erſtaunen auszudrüden über das lieb ,

liche Wunder des Häuschens unter den Brauſenden, blühen.

den Bäumen. Der Regen ſtrömte jeßt ſtårker und hielt die

Bienen in ihrem weiten, duftenden Gefängnis. Die Erregung

der unendlich vielen kleinen Seelen brauſte ganz gewaltig auf.

„Ja, wenn es regnet," ſagte die Pfarrerin , „ ſind ſie ganz des

Kududs da braußen . "

„Uber hier, Frau Pfarrerin , das läßt man ſich nicht tråus

men ,“ ſagte der jüngſte Stollberg, „in dieſer Eindde ſolch ein

behaglicher Winkel. "
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Sie betrachteten den Schrank und das Himmelbett der

Pfarrerin. Auf elfenbeinweißem Grund hatte ein fühner

Maler dunkelgrüne, breite, geſchwungene Linien gezogen , die

wie Laubwerk den Grund faſt verdedten , dazwiſchen Dornens

tronen, durchſtochene rote Herzen und brennende Herzen und

als Betrdnung von Schrank und Bett rote Herzen in Strahlens

glorien .

„ Sieh , Wolfgang, was ich gefunden hab ', fteh nur am

Fußende des Bettes die beiden Kerzen ! Siehſt du, in jedem

Herz iſt eine ſchwarze Drei gemalt. Treu ! Verſtehſt du ?

Iſt das nicht entzüdend ?" rief wieder der jüngſte Stollberg

lebhaft. Frau Pfarrerin, wo haben Sie dieſe Märchenſtůđe

her ? Man ſollte glauben, in ein verzaubertes Haus geraten

fu ſein . "

Ulma trat mit dem Manuſkript ein und gab es dem jungen

Goethe in die Hand, der hielt es, ohne darauf zu achten, und

blidte auf das Mädchen, das in ſeiner Seelenbewegtheit von

größter Schönheit war.

Die Pfarrerin erzählte, daß ein durchreiſender katholiſcher

Schreiner und Maler in ihrer Eltern Haus zur Uusſteuer

für ſie dieſen Schrank und das Bett gefertigt hätte. Sie ſagte :

,, Ich entſinne mich des noch ſehr genau , es gab Streit zwiſchen

meinen Eltern und dem reiſenden Meiſter. - Sie fanden

die Sachen zu katholiſch für ein proteſtantiſches Pfarrhaus

und wollten die Herzen und die Dornenkronen forthaben .

Der wunderliche Mann aber ſagte : , Srågt bei euch unſer

Heiland keine Dornenkrone, und hat man bei euch keine

Serzen, die durchſtochen ſind, und teine, die brennen, ro

follt ihr mir leið tun, und ich male euch was anderes hin .

Da ſagte meine Mutter : , laßt ſie nur darauf, Herr Meis

ſter , Dornenkronen und gerſtochene Herzen gibt's wohl allers

orten . Es iſt gut, das immer vor Augen zu haben .“

Frau Pfarrerin ,“ meinte Stollberg, „ Ihre Frau Mutter
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war eine echte Proteſtantin, aber die brennenden Herzen hat

ſte ganz vergeſſen .'

„ Das mag ſein ,“ meinte die Pfarrerin , „ ſte war eine hart

geplagte Frau , meine gute Mutter, ihr ſtanden die Dornens

trånge wohl am nächſten ."

Machtig ſtromte der Regen jeßt über die Sommerlands

fchaft hin, durch die offenen Fenſter drang Korns und Erds

gerud herein .

„ Nun müſſen die Herren ſchon noch ein bißchen mit uns

fürlieb nehmen ", meinte die Pfarrerin .

Der junge Goethe bat, bas Lied noch einmal zu ſingen,

das fie im Vorübergehen gehört hatten .

„Ja, tut das, ihr Kinder“ , ſagte die Pfarrerin , und ohne

daß ſie ſich gierten oder bitten ließen, dffneten ſie das Spinett,

Ulma ſpielte, und ſte ſangen :

„ Geh aus, mein Serz, und ſuche Freud'

In dieſer ſchönen Sommersjeit

An deines Gottes Gaben ;

Schau an der fchönen Garten Zier

Und ſtehe, wie ſie dir und mir

Sich ausgeſchmůdet haben .

Die Bäume ſtehen voller Laub,

Das Erdreich dedet ſeinen Stanb

Mit einem grünen Kleide.

Narciſſus und die Sulipan ,

Die ziehen ſich viel ſchoner an

2018 Salomonis Seibe. "

Das fromme, lebenswarme, fchöne Lied jog in ſeiner Schons

heit in aller Herzen ein und ſtimmte ſie feftlich und feierlich.

Während des Geſanges trat, vom Regen ganz beſprengt,

Verle ein , ſachte, wie er es zu tun gewohnt war. Er blieb aber
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auf der Schwelle, unfähig , ſich zu regen , ſtehen ; eine tiefe Slut

ſtieg in ſeinem Geſicht auf und regte ſich an den Dhren feſt,

die wie Mohnblumen zu brennen begannen. Ja, er ſtand

und ſtand und ſchaute und wagte nicht vors und nicht růds

wärts zu gehen . Der junge Goethe erbarmte fich ſeiner Not,

ſtand auf, gab ihm die Hand und wies ihm den Plaß neben

fich aufder Pfenbank an. Daſaß nun der gute Verle mit einem

völlig ratloſen Geſicht.

Als die Mädchen geendet hatten, ſagte der junge Goethe

zur Pfarrerin : „ Haben Sie etwas dagegen, verehrte Frau ,

wenn wir hier im ſingenden Saure noch ein wenig bleiben,

trokdem der Regen nachgelaſſen hat ? Es iſt eine ſo ſchöne

Stunde . “

Die Frau Pfarrerin gab lächelnd ihre Zuſtimmung und

ſagte: „ Fremdes Brot iſt den Kindern Kuchen. Bleiben Sie,

wenn es Ihnen gefällt, uns iſt es eine Freude ."

Das wurde nun ein wunderſchoner Abend. Draußen war

die Luft angefriſcht, das unverhoffte Begebnis, ſo vornehm

liebenswürdige Menſchen bei ſich zu ſehen , die ſich zwanglos

natürlich betrugen, ſtimmte alle lebendig und froh. Unter

den Linden dedten die junge Witwe und Alma den Tiſch.

Uerle ſaß unter den anderen im Zimmer, hatte das Bübchen ,

gewiſſermaßen reiner Verlegenheit zum Schuße, auf den

Schoß genommen und gab ſich ſtill und beſcheiden mit ihm

ab. Alma trug eine Schüſſel voll Erdbeeren, die ſie am Morgen

im Garten gepflådt hatte, friſche Milch, Brot und Butter

zum Abendeſſen auf, und die Pfarrerin lud ihre Gäſte Freunds

lich und mit einer angenehmen Würde ein, mit ihnen zu ſpeiſen .

Sie ließen ſich nicht lange bitten , und bald ſaßen alle harms

los beieinander unter den brauſenden Bäumen, und es war,

als wäre man långſt ſchon bekannt miteinander geweſen. Die

Mädchen und das junge Frauchen tauten aus einer etwas

ehrfürchtigen Stimmung auf und genoſſen das außers

ordentliche Ereignis . Alma war ftill und bediente die Gaſte.
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„Nun ſieh, “ ſagte die Pfarrerin, „es iſt noch nicht gar ſo

lang' her, da ſagteſt du : Nichts Abſonderliches geſchieht, ein

Tag geht wie der andere - und nun iſt doch etwas geſchehen .

Iſt dir's nun ſo recht ?"

Ste antwortete nicht und blickte ihre Mutter ſtill an .

Die beiden Stollbergs waren vergnügt und ausgelaſſen .

„So ein mondſtrahlenjartes Frauchen mit ſeinem Bübchen

auf dem Schoß “, ſagte der jüngſte Stollberg, iſt doch ein

wunderſüßes Bild - ſchade, daß wir keine Maler find. Ich

wüßte gar nicht, wo wir hier beginnen ſollten. Ich glaube,

wir ſind in ein Märchen geraten , und das Haus iſt wie ein

Pilz aus der Erde mit all ſeinen Bewohnern aufgeſchoſſen ."

As man ſich vom Silch wieder erhob, bat der junge Goethe

Alma: „ Nun geigen Sie mir auch noch Ihren Garten, in

dem die guten Beeren gewachſen ſind . “

Sie führte ihn durch das Haus, hinter welchem der Garten

lag, und die anderen kamen nach. So wandelten ſie zwiſchen

den regenfriſchen Beeten hin und her, an den Gemüſen und

Blumen vorüber.

Das kleine Anweſen der Pfarrerin bekam Wert und Bes

deutung. Der Blick vom Garten auf das Flmtal und das

alte Stadtchen konnte nicht genug gerühmt werden .

„Man ſollte meinen , daß wir einen ganz raren Schaß bes

raßen ," ſagte die Pfarrerin, „wenn die Stadter von unten

einmal heraufkommen . Der Garten will aber beſtellt ſein ,

wenn er etwas tragen ſoll, und wir Frauenzimmer haben oft

unſere liebe Not damit . "

Ulma ſagte zu ihrem Begleiter: „ Das iſt der Mutter

nicht ernſt. Nicht um die Welt würde ſie tauſchen . Die

Urbeit iſt auch ro gut eingeteilt; für das Grdbſte kommt ein

Bauer aus Süßenborn, und mit dem übrigen werden wir

gut fertig .“

„ Die Menſchen ſind ſich ihres Glüdes nicht bewußt, Jungfer

Alma, und es iſt ihnen nicht zu verbenken . "
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„So groß wird Ihnen das Glüd hier oben nicht erſcheinen “,

meinte Alma ruhig.

„ Doch, wenn ich dieſe wundervollen Sommerblumen hier

ſebe und dente, wie die Linden vor dem Hauſe blühen und

von Bienenſchwärmen brauſen, ſo iſt das ein Stud Paradies,

um das ein König Sie beneiden konnte, denn ich weiß wohl,

ſolche Blumenbüſche und ſolche Zentifolien wollen in Muße

gedeihen, die kann keine pldßliche Laune fich herſtellen , die

brauchen viele Winter und Sommer und viele Mühe und

Sorge."

„Ja," ſagte Alma, mes find alte Stöde. Wenn man hinter

dieſen Ritterſporn tritt, iſt man verborgen in den blauen

Uhren ."

Sie blidte ihn eine Weile ſtumm an. „ Darf ich Ihnen

von den Blumen geben ?"

„Gewiß, liebe Jungfer."

„ Aber ,“ ſagte fte, „ fte ſind alle gar ro voll und machtig ;

wollen Sie mit ſolchem Blütenbuſch nach Hauſe gehen ?“

„Ja, glauben Sie, ich wäre nicht imſtande, Sommerfreude

zu tragen ?" Er lachte friſch auf.

Sie nahm ein kleines Meſſer aus der Taſche, flappte es

auf und ſchnitt vom Ritterſporn eine Uhre. Die Tropfen

ſtanden wie Diamanten darauf. Sie hielt die Blüte vor

ſich hin und meinte : Iſt das nicht ein idnigliches Geſchent ?

Wenn wir die Blume nicht ſo gewöhnt waren und es die

einzige ihrer Art wäre, dann könnte man ſie einem großen

Dichter ohne Scheu geben ."

,,So ift es ", rief er bewegt. ,, Ein Dichter ſteht die Dinge

ungewohnt, immer neu , immer zum erſtenmal. Das iſt die

große Wonne und die tiefe Pein ."

Eben tam Ulrikchen vorüber in Begleitung des alteren

Stollberg, blieb ſtehen und ſagte auf ihre ſchnippiſche, muts

willige Art : Da iſt fte wieder zwiſchen ihren Blumen !

Wiſſen Sie, Herr Goethe, daß meine Schweſter Alma, ehe
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Pie Pfarrers Ulma wurde, ein blühender Roſenſtrauch ges

weſen iſt ? Das glaubt ſte nämlich .“

Alma erglühte tief, und des jungen Mannes Blicke ums

fingen fte wie betroffen. Sie war nicht verlegen über den

Scherz ihrer Schweſter. Sanft nachdenklich ſtand ſte, als

joge mancherlei an ihrer Seele vorüber. „ Das verſteht meine

Schweſter nicht," ſagte ſie, „weil ſie die Blumen , die Sonne,

und den warmen Wind nicht ſo lieb hat wie ich. — Ich liebe

das alles !" Sie blidte mit Innigkeit über ihr kleines Reich.

Wer ſo vom Frühjahr an das Knoſpen und dann endlich das

Blühen ſieht und viele, viele Stunden dabei verbringt --"

,,, ich verſtehe, " ſagte er , der wird eins mit dieſen lieben

Dingen der gehört zu ihnen."

„Ja,“ ſagte ſie auf ihre lebendige Art, „der gehört zu

ihnen .“

Sie ſchnitt von den Roſen lange, ſchlanke Zweige mit der

füßen , nidenden, ſchweren Blume am zarten Ende.

Wir auf dem einſamen Korn kennen Ihre tiefſten Ges

danten , Ihr Leiben und Ihr ganzes Herz -- Sft das ein

Glúd oder etwas Schredliches, daß jeder Menſch, wer es auch

rei, Sie ſo tennen darf ? Uns hier konnten Sie Ihr Geheims

nis ruhig geben. Wir halten es heilig .“

Erſtaunt ſchaute er auf ſie. — „Da habe ich auf dem eins

ramen Horn, im kleinen Haus eine Heimat, ohne es zu ahnen.

Und die Menſchen im kleinen Haus hüten mein Geheimnis

ro ſtill und ro verſchwiegen. Wie iſt das wundervoll

einzig !"

In ihren Augen ſtanden Srånen . „ Ich verſtehe es nicht,

wie es geſchehen konnte, daß Sie hier zu uns kommen ! "

„ Das mußte ſo rein ", antwortete er bewegt. „Wie konnte

ich denn an meiner ſtillen Seimat vorübergehen ? Welcher

Menſch könnte das ? Wir leben ja nicht nur in unſerem kleinen

Bewußtſein . Wir leben über uns ſelbſt hinaus .“

Sie ſchnitt einen ganzen Arm voll Zentifolienroſen , die
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keine Roſe auf Erden an Schönheit, Zartheit und Farbe ers

reicht. Und ſte tat es mit einer Hingabe, einer Verſunkenheit,

daß er nicht wagte , ſte ju ftdren . In ihrer Haltung, in ihrem

Blid ſtand deutlich, daß fie ein ſeliges Opfer brachte.

„ Wenn es zuviel iſt, tragen Sie die Roſen , bis Sie unten

an der Jim vorüberkommen. Da können Sie davon hins

einwerfen oder alle — aber nicht früher ! Nehmen Sie fle

ſo in den Arm. — Sehen Sie — To, dann macht es nicht

múde. "

„Und ſo am Herzen“, meinte er, „ ſolch einen Buſch Zentis

folien heimtragen, iſt auch ein großeres Glüd, als es uns

ſtumpfen Menſchen erſcheint. “ Seine Blide hielten ihre Ges

ſtalt, gårtlich hingenommen , umfangen.

Als die drei unverhofften Gaſte gegangen waren , ließen

ſie die ſtillen Bewohner des einſamen Hauſes am Horn in

großer Bewegung zurüd.

Uerle ſagte: „So ift's, wenn ein Göttlicher bei armen

Sterblichen eingekehrt iſt! — Uber rein Manuſkript hat er doch

richtig vergeſſen . "

„Na, natürlich, wenn ihn die Alma ro beladen hat, wie

ſollte er denn noch etwas ſchleppen ?“ meinte Ulrikchen .

Die junge Witwe lobte über alles den jüngſten Stolls

berg.

Ulritchen aber ſagte årgerlich : „ Macht ihr ein Uufhebens,

weil fte ,von' ſind und weil der eine Gott weiß was ift ! Ich

rag' ein für allemal : der junge Bauch , den ich neulich in

Süßenborn kennen lernte , und wenn er gehnmal Bauch

heißt und zehnmal Meßger iſt, gefällt mir beſſer als alle

drei miteinander. — Und ich ſage : die reichen ihm das Waſſer

nicht, ſo verſtändig und brav wie er ift."

Die Pfarrerin mußte lächeln . – Sie kannte Ulrikens Vors

liebe und hatte ſich ſchon halbwegs damit ausgerdhnt, ihr

tüchtiges Sdchterchen einmal als Wirtsfrau zu ſehen . Der

junge Bauch ging mit dem Gedanken um , fich ein Wirts ,
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anweſen zu kaufen , und eine arme Witwe muß froh

ſein , ihr sind an ein ſo nahrhaftes Gewerbe zu ver

lieren .

Alma war die einzige, die ſich ganz ſtill verhielt. Ihre

Augen leuchteten aber aus dem zarten Geſicht heraus, daß

Uerle den Blid nicht von ihr wenden konnte.

Die Pfarrerin machte ſchließlich allem Geplauder ein Ende.

Sie wollte ſich niederlegen und unter den Dornenkronen und

den brennenden und durchſtochenen Herzen ſchlafen. Die

Låden wurden geſchloſſen, Verle verabſchiedete fich, die Mäds

chen ſuchten ihre Kammern auf, Uma aber ging, als alles in

Ruhe lag, hinaus unter die Linden. Es hielt ſie im Hauſe

nicht, die ſanfte Mondnacht lodte, das Herz war ihr ſo bewegt.

Sie brauchte wohl die Stille der ganzen nachtlichen Welt, um

ihr Gemůt zu beruhigen und zu heilen.

So ſaß fie lange, die Hände gefaltet, und ſchaute in die

Ferne. Auf den blühenden Feldern ſchimmerte der Mond.

Der Kornblütenduft lag wie ein ſchwerer, warmer Utem in

der Luft. Himmel und Erde ſchimmerten ineinander . - Ein

leichter Schritt tauchte aus dem Unbeſtimmbaren auf. Sie

erſchauerte. - Es war ſo ſpåt – To ſpåt. – Sie dudte fich

zuſammen , als ſollte etwas über ſie hereinbrechen. Da rah

ſie eine Geſtalt, die ihr wie mit Feuer in die Seele geprägt war,

das kleine Gittertürchen offnen . - Sie wurde nicht bemerkt,

rah ihn ſtehen und ſchauen. Er blidte in die weite, mond :

burchſchimmerte Ferne, ſo wie ſte vorbem . — Shr Herz ſchlug

zum Zerſpringen . Sie preßte die Sånde darauf.

Welche Stille war hier oben ! - In dieſer Stille ein junges,

menſchliches Herz, das aus ſeiner ſanften Sommerſehnſucht,

aus ſeinem Zuſtand des Knoſpens und garten Blühens von

einer brennenden Flamme ergriffen worden war, die aus

dem Leben herausſchlug und vom Leben zehrte. Sie fühlte

das Flammen ihrer armen Seele mit einer Bangigkeit ſons

dergleichen .
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Und als er ſie bemerkte und auf ſte zukam, war ſte wie von

tödlichem Schred hingenommen . Schreck oder Wonne, es

war nicht auseinanderzukennen.

„Und ich habe Sie erſchredt“, ſagte er bewegt. „ Mich

hielt es da unten nicht mehr, ich mußte in der hellen Nacht

das liebliche Haus und die große Weite darumher rehen . Und

an Sie, liebes Geſchöpf, wollt ich denken . “

Sie fand tein Wort zu erwidern, ſant an den Stamm der

linde zurüd und blidte ihn mit großen Augen an.

Bewegt von ihrer Hilfloſigkeit, ſirich er ihr zart über die

Stirne. Daß ſo einer ſo ein ſtilles, ſtilles Heimatshaus

hat und weiß nichts davon", ſagte er wie für ſich hin. -

„ Ach , mir iſt wohl ! - Die Roſen ſtehen vor meinem Bette

in einem Krug mit Waſſer und duften . - Der Mond ſchien

berein . — Es war heut' alles ſo ſchön und ſommerlich. Eure

jungen Stimmen hier im Haus, das Lieb, der Gartenfrieben

und die tiefen Lebensaugen !"

Sie erſchauberte, erhob ſich — preßte in einer Bewegung

von Ratloſigkeit die Hand aufs Herz.

Bebrångt Sie meine Nähe ?" fragte er.

,,Bedrången ? - Sft es Freude -- oder Pein , ich weiß

nicht — ich weiß nicht!" Sie verſtummte. „So viele Mens

ſchen lieben Sie - Fürſten und ſchöne Frauen - und alle

bewundern Sie — und Sie können denken und ſagen, was

kein anderer Menſch denken und ſagen kann. Das alles legt

ſich mir wie eine ſchwere Laſt auf.“

„ Nein ! - Sie ſollen ſich freuen , wie ich mich freue !" rief

er , „ daß der Regen mich heut in Ihr Haus führte. Alles

andere iſt gleichgültig.“

Ja ," flüſterte ſte haſtig, „ ich danke Gott dafür."

Nun alſo, ſo iſt alles gut !" In großer Bewegung gab er

ihr die Hand.

„ Welch eine Nacht! Schlafe wohl und auf Wieders

ſehen !“
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Sie ſah ſeine ſchlanke Geſtalt wieder Durchs niedere Pförts

chen gehen , und eilige Schritte verklangen. Und dieſe Schritte

waren wie ein Rhythmus zu ſeinem ganzen Weſen. Es lag

eine große Kraft in dieſem Schrittellang, leicht und unbes

Zwinglich, feſt und freudig.

Der Regen hatte ihr ein großes Schicfal ins Haus gebracht.

Das weltfremde saus unterden brauſenden Bäumen

nahm am folgenden Abend ſeine Gäſte wieder auf. Sie

famen ſpåt nach der Nachteſſenszeit, um der Pfarrerin teine

Ungelegenheit zu machen . Man ſaß miteinander unter den

Linden.

Die Pfarrerin rah beſorgt auf ihr Kind, das war wie in

Sonne getaucht, da war kein Verbergen möglich. Es blühte

und ſtrahlte.

Die Mutter dachte in Herzenseinfalt, was ſie wohl tun

könnte, und wie zu helfen wäre, und das machte ſte gar ſtill

und ſchweigſam . Auch Verle war es ſchwer zumute, und er

rah reine geliebte Sommerſeele von ſich hinwegblühen, einer

großen, verbrennenden Sonne zu. Der arme Uerle war ganz

verwirrt und gedachte eines Uusſpruches aus ſeinem geliebs

teſten Werke : Mußte denn das ſo ſein , daß das , was der

Menſchen Gludſeligkeit macht, wieder die Quelle ihres Elends

würde ?

Er ſchaute gar Eigenes an dieſem Abend - der eine liebte

ſommerlich ſeine, Uerles, Sommerliebe, und der andere war

der Frühlingsliebe gar gewogen , und ſte ihm. Den jüngſten

Stollberg ſah er mit der kleinen Witwe unter der Linde fiken ,

und ihr Bübchen küßte gar liebreizend bald ihre, bald des

(chonen Jünglings Lippen und trug lebendige Schauer von

einem zum andern. Frühlingsſchauer ! D, Uerle kennt

reine Frühlingsliebe, die verbrannte ſich und andere nicht,

dieſe ſanfte Seele ! Aber auch fie genoß Seligkeit und trant

ſte von ihres Bübchens Lippen.
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Sie hatten aber einen großen Dichter unter fich - der hieß

Uerle. Keiner weiß von ihm , ſeine Bilder und Eingebungen,

die ihm die ſchönheitsvollen Dinge dieſer Welt erwedten,

ſind mit ihm in den tiefen Sobesſchlaf ſchlafen gegangen . Sie

waren nur für ihn da, und er war vornehm genug, daß ihn

dies nicht bedrůdte.

Der ſtille, lange, ſchweigſame Menſch, wer dem an dieſem

Abend ins Herz håtte ſehen können !

Es kam auf, daß die Pfarrerin eine gar gute Märchens

erzählerin wäre. Die beiden Stollbergs beſtürmten ſte, zu

erzählen , und wollten ein Märchen im Zimmer mit den Froſch

königmdbeln hdren, po nannten ſie der Pfarrerin ſeltſame

Ausſteuerſtůđe.

Sie war bedrůdten Herzens, die Frau Pfarrerin , und es

war ihr nicht darum zu tun , zu erzählen, denn ſie ſann hin

und her, wie ſie ihrem guten Kinde helfen und es bewahren

konnte. Sie fürchtete nicht, daß ihr Kind ſich verlieren würde,

aber ſie fürchtete den Kummer, den großen Liebeskummer,

der hier folgen mußte. Schließlich aber mußte ſie dem Drången

folgen, nahm Plaß in ihrem Lehnſtuhl und erzählte vom

Machandelboom - und kam an die Stelle : „Da begrub

ihr Mann fie unter dem Machandelboom , und er fing an

Tehr zu weinen eine Zeitlang, dann wurde das was ſachter,

und als er noch eine Weile geweint hatte , da hörte er auf

- und noch eine Zeit, da nahm er ſich wieder eine Frau ."

Darauf erzählte ſie, wie der Frau das Bübchen der Bers

ſtorbenen allerwegen im Wege ſtand, wie ſie die eigene Soch,

ter ſo ſehr liebte, daß der Anblic des Bübchens ihr immer

wie ein Schwert durchs Herz ging. Und die Pfarrerin ers

zählte, wie die Mutter das Bübchen ſo gar ſchauerlich tdtete

und es kochte, und wohl zubereitet als ein fremdes Gericht

es dem Vater vorrekte - und wie der Vater es aß und es

ihm ſo gar wohlſchmedte.
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„ Er aß und wurde ſterbenstraurig davon, gonnte nies

mand einen Biſfen .“

In ſolchen Worten lag eine Zärtlichkeit, Inbrunſt und

Todestraurigkeit, als wäre alle Traurigkeit und Zärtlichkeit

der Welt in ſte zuſammengedrůdt. — „Und das Schweſters

lein Marleneken ſammelt die Knöchlein, die der Vater unter

den Diſch warf, in ein ſeidenes Lüchlein und trägt ſie unter

den Machandelboom und begråbt fte dort – und der Machants

delboom bewegt ſich und tut die Zweige ſo recht auseinander

und wieder zu Hauf, und ein Nebel ſteigt vom Baum auf,

der wie Feuer brennt, und aus dem Nebel fliegt ein ſchöner

Vogel heraus, der fingt ſo herrlich und fliegt hoch in die Luft,

und das Such mit den Knochen iſt weg. Marleneken aber ift

es ſo recht leicht und vergnügt, als wenn der Bruder noch lebe.

Der Bogel awerft fliegt weg und reßt ſich dem Goldſchmied

aufs Haus und fängt an zu ſingen :

Meine Mutter, die mich richlacht,

Mein Vater, der mich aß,

Mein Schweſter, das Marlenichen ,

Sucht alle meine Benichen,

Bind't ſie in ein reiden Such,

Legt's unter den Machandelboom ,

Kywitt fywitt, wat for'n ſchon

Vogel bün idi . "

Das alte wundervolle Märchen , in dem alle Sraurigkeit,

Sünde, Zärtlichkeit, Wonne, Angſt und Grauen der Welt

liegen , ſchritt vorwärts.

Der Vogel fordert ſeine Geſchenke zum Lohn für ſeinen

herrlichen Geſang, die goldne Kette, die Schuhe und den

Mühlſtein .

Und welche Steigerung, welches Grauen ! Jedes Wort

haftet, nichts vergißt ſich. Der Vogel iſt der geliebte, heiße

erſehnte Sohn der verſtorbenen, vergeſſenen Frau, die ihn im
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Grab noch liebt. Er iſt der Gemorbete, vom Bater Verzehrte,

von Marleneten Geliebte. Alles iſt in den einfachen Worten

gegenwärtig. Und wie der Vater, Stiefmutter und Marlenes

ten beim Mittagsmahle figen und der Bogel draußen auf

bem Machanbelboome zu ſingen beginnt und Marleneten in

ihr Süchlein weint und dem Pater ro licht und froh wird,

als ſollte er einen alten Bekannten wieberſehen, und er ſagt:

,,Die Sonne ſcheint ſo warm , und es riecht nach lauter Zimmet

und Zinnemamen ."

Das iſt eine Freude! Die hat das Bolt fich gewürzt und

mit Düften gedacht, und von der Sonne warmt beſchienen

und nach Zinnemamen duftend.

Daneben das Grauen der Mutter : die Dhren , die Augen

hålt ſie ſich zu , als ſie draußen den Vogel hdrt. Aber es brauſt

ihr in den Dhren wie der allerſtårkſte Strom , und die Augen

brennen ihr und zuđen wie Bliße, und die Müße fällt ihr vom

Kopf, und die Saare ſtehen ihr zu Berg als Feuerflammen ,

und ihr iſt, als bebte das Haus, als ſollte die Welt unters

gehen. Sie will auch hinunter, daß ihr leichter werden ſoll.

Die Pfarrerin erzählte das alte Märchen , wie es eben erzählt

werden muß, wie von Vorzeiten her eine Mutter oder Ähne

es ihren Kindern oder Enkeln erzählte an langen Winters

abenden, wie es von Mund zu Mund gegangen iſt, ſo wunders

voll tief und ſtart.

Atle waren von dem Einbrud benommen, die beiden

Stollbergs ganz hingeriſſen . Die Tochter ſchauten mit einer

gewiſſen Ehrfurcht auf ihre Mutter und fühlten durch den

Erfolg, den ſie hatte, ſo recht deutlich, was ſie ihnen war.

Die Stollbergs meinten , fte begriffen nicht, daß noch kein

großer Sonkünſtler dieſe wundervollen Kräfte und machte

in Muſit geſeßt håtte. Dieſe Freude, die nach Zimmet und

Zinnemamen duftet, und von der hellen, warmen Sonne

beſchienen iſt, – und dazu die einſame Sündenqual der

Mutter.

i
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,, Es iſt ein Großes um dieſe alten Geſchichten ," ſagte der

junge Goethe, „ ihr geheimnisvolles Entſtehen macht fte uns

endlich reizvoll, und das von Mund zu Mund iſt ein lebendiger

Gruß von längſt vergeſſenen Menſchen .“

,,Nie hat die Mutter auch nur ein Wort verändern dúrs

fen an ihren Geſchichten, und ſte hat's mit threr Mutter ges

nau ſo gemacht wie wir . "

„So iſt durch das eigenſinnige Feſthalten der Kinder“,

meinte der verehrte Gaſt, „ der alte koſtbare Schaß auf uns

gekommen und wird über uns hinweg von Mund zu Mund,

von Generation zu Generation weiter wandern.“

Alma ſagte : „Das ſind die Werke der Frauen , damit ſte

doch auch etwas getan haben und nicht ganz leer ausgehen ."

,, Als wenn ſie leer ausgingen !" rief er. „ Sie ſind da ! -

und alles iſt voller Innigkeit und Poeſte und ſanfter Kraft.

Wenn man um ſich ſchaut, alles, was heimiſch und lieb und

vertraut iſt, was das Leben wert macht, iſt durch ſte.

Wir ſind an all das ſo gewdhnt, daß wir es kaum

gewahr werden. – Wenn es fehlte, welche boe, welche

Kargheit! In jeder Stadt müßte ein Denkmal der

Mutter “ ſtehen, und kein Jahr dürfte vergehen, das nicht

den Tag brachte, an dem das Bild feſtlich bekrånzt würde, an

dem nicht ein heiteres, inniges Feſt vor dieſem Bild ges

feiert würde, ein Danks und Freudenfeſt, an dem jeder ſeiner

eigenen Mutter gedächte. — Solch ein Feſt wäre notwendiger

geweſen als das Fronleichnamsfeſt der frommen Nonne

Roswitha . "

Die Pfarrerin ſchaute auf und ſagte: „ Das iſt ein gar

wunderlicher Gedanke, und wenn dem ſo wäre, wie Sie ſagen ,

würde gar manche arme Mutter, die es ſich ungelohnt und

unerkannt, Tag und Nacht bitterlich ſauer werden ließ, getröſtet

und aufgerichtet werden . “

„ Ja ," ſagte der lebhafte Gaſt der Pfarrerin in großer

Wärme und Liebenswürdigkeit, es iſt eine rohe, barbariſche

14 Böhlau II.
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Welt, in der ein jeder ſich von ſeiner Mutter hat opferfreudig

lieben , behüten , mit Güte überſchütten laſſen , und es iſt

nie zu einer großen Dantesäußerung der Menſchheit ges

kommen .

Es iſt doch gewiß, daß in der Welt dem Menſchen nichts

notwendiger iſt als die Liebe.

Herr Gott, wenn ich an meine eigene Mutter dente ! Was

mir blühte, blühte durch ſte. - Sie feiern alles Erdentliche,

aber das Beſte ! Einzige ! das laſſen ſie unbedankt – und

dieſe Danfloſigkeit, dies Sotgeſchwiegenwerben liegt auf den

Frauen . Die Katholiken haben ihre Feier und ihren Dank

der Gottesmutter gebracht. — Ach, håtten ſte's ein wenig

deutlicher gemacht! Und wir alttlugen Proteſtanten haben

auch dies ſchöne Symbol als unverſtändig beiſeite getan."

Die Pfarrerin ſagte: „ Sie ſind ein guter Menſch. Ich

meine, etwas Beſſeres kann ich Ihnen nicht ſagen, auch wenn

Sie anderes zu hören gewöhnt ſind. Ich wollte wünſchen ,

es fame die Zeit, in der man Ihr ſchönes Mutterfeſt feiern

würde. " Der Pfarrerin wurde es leichter und weniger bang

ums Herz. Um liebſten aber wäre ſte zu ihm hingetreten und

håtte geſagt: So lieb und wert Sie uns ſind, ich bitte, vers

geſſen Sie unſer Hauschen und mein armes Kind, eilen Sie,

gehen Sie ! - Sehen Sie nicht, wie des Kindes Augen an

Shnen hången , als wären Sie allein auf Erden ?

Ja, wenn nur des Mädchens Uugen an ihm gehangen

håtten; aber auch er umfaßte ſie mit ſeinen Blicken, hielt ſie

feſt, ſog ſie mit ſeinen Augen an ſich. – Sie ſchienen beide

in der Kraft ihrer Blide zu leben .

Atle gingen ſie jeßt wieder in dem langen Gartengrundſtúd

auf und nieber. Niemand dachte an ein Aufbrechen .

Der Abend war ſo chon , die ſchlafende Sommerherrlichs

teit lag wie ein unfaßbares und doch vertrautes Wunder

um ſie her. Geheimnisvoll dufteten die Blumen, geheimnis :

1
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voll ſchien der Mond, und die vollaubigen Bäume rauſchten

hin und wieder einen ſchwermütigen Ufford baju.

Uerle hielt ſich zu der Pfarrerin . Er ging neben ihr her

wie ein guter Sohn, der ſeiner Mutter Kummer tragen

hilft.

„ Guter, lieber Uerle, was ſollen wir machen ?" fragte die

Pfarrerin nach langem Schweigen . „Da gehen fte miteins

ander ganz weltvergeſſen , was mogen ſie wohl reden ?"

Uerle ſchwieg.

,,lieber Uerle, " ſagte die Pfarrerin wieber, ſo gar mans

ches Mal ſchien mir es, als ſtånde meine Alma Ihnen nahe,

als wäre fte Ihnen teuer . – Helfen Sie doch !"

„ Selfen ? “ – ſagte Herle wie gedankenlos. „ Frau Pfarres

rin, das iſt nun jeßt ein Schicfal. Ich glaube, da können

wir alle nichts machen ; was wir auch tåten, würde grob und

tdricht rein . Das ſind zwei Sommermenſchen .“

„ Ach, Uerle -- was ſoll das heißen ?“ Die Pfarrerin ſchůt:

telte traurig den Kopf.

„ Saben Sie darauf gemerkt ," ſagte Verle wieder bedachtig,

„wie in des jungen Werthers Leiden zu allem , was geſchieht,

die Bäume rauſchen, wie der Sommer in alles hineinprangt ?

Man atmet Sommer. Man ſteht eine Gegend mit großen

Laubmaſſen und kaubduft und alles in Sonne getaucht.

Es iſt ſolch eine Sommerſeligkeit und ſolch Sommerleid in

allem , was geſchieht, ſo aus der tiefſten Seele heraus. Er

iſt ein Sommerkind. Sehen Sie doch die Menſchen an, wie

wenig Sonne haben alle in den Augen , kühle Frühlings

augen , trübe Winteraugen ; aber die beiden haben Soms

merſonnenaugen, da können wir andern alle nicht mits

machen ."

,,Sie wird ſich und mir fein teid tun “, meinte die Pfar:

rerin .

„Sie iſt vom größten Dichter der Welt geliebt“, ſagte

Uerle.
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„Was Dichter !“ ſagte die Pfarrerin , wer ſoll ein guter

Menſch rein !"

„ Liebe Frau, dem einen brennt ſein Haus nieder, dem

andern ſtirbt rein Bieh. Sein Geld verliert einer , ſeine

Ruh der andere jeber hat zu leiden und bringt leiden .

Quålen Sie ſich nicht. Da liegt das Geheimnis der Welt . "

A

( 18 es gar ſpåt war und ans Abſchiedne
hmen ging, da

küßte ſich das wundervolle junge Paar vor den Augen

der Mutter und den Augen der Schweſtern und Freunde

im traulichen Zimmer beim Scheine der kleinen bllampe.

„Du teures, einziges Geſchöpf !" ſagte der junge Mann hins

geriſſen.

„ Daß der Regen bich brachte !" ſagte fte ſtill, „ mir bich

brachte !"

Sie ſtand leuchtend vor Wonne, und alle, die es wußten,

dachten an den blühenden Roſenſtrauch, der mit tauſend

Roſen blühte, und der Duft der Roſen waren die glüdſeligen

Gedanken .

Der junge Mann ſtürzte auf die Pfarrerin zu, füßte ihr

die Sand. ,, Liebe, liebe Frau ," ſagte er, „ Gott behüte uns

alle !" Dann ergriff er beide Hände des ſchönen Mädchens

noch einmal.

,, Kommt!" ſagte er zu ſeinen Begleitern , kommt! " Dann

ging er, ohne faſt irgend jemand anzubliden .

„ Alma — Kind ! " rief die Pfarrerin, als die Süre hinter

den Garten geſchloſſen war .

Alma achtete nicht auf ſie. Wie angſtvoll lauſchte ſie auf die

verhallenben Schritte.

,,Mein Kind — ", ſagte die Pfarrerin noch einmal.

Da ſank das Mädchen vor ihr in die Knie. „ Ich danke dir , “

ſchluchzte fte auf, „ daß ich lebe ! Ich danke dir ! - Ich dante

dir ! " Und fte füßte die Hände der Mutter. Jhr Saar war
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aufgegangen, und ſie wiſchte die eigenen Tränen damit von

den Sånden der Pfarrerin .

, Will er sich denn heiraten ? " frug Ulrikchen fühl.

Uerle aber trat vor Ulrikchen hin und ſagte : „ laſſen Sie

ſte doch, Judas Sicharioth !"

„ Nun iſt er ganz verrüdt !" meinte Ulrikchen . Die andern

glauben doch, Sie fåhen meine Schweſter nicht ungern. Wie

leiden Sie denn das ?"

„ Wahrlich,“ ſagte Herle, „ ich habe ſie geliebt und liebe ſte

ja - ta - ja ! ich lieb ſite !“ Seine Steifheit brach im übers

machtigen Gefühl zuſammen und er war frei! frei!

Zum erſtenmal im Leben Herr ſeiner Stimme, ſeiner Glieder,

zum erſtenmal ſchmolzen ihm die Gedanken wie im Feuer.

„ Ja, ich liebte fie ! ich liebte fie ! - aber was will das ſagen

gegen ihre Liebe !"

„ Ach, Uerle, unſer guter Freund ", ſagte die Pfarrerin

reufzend und hielt ihr Kind, das vor ihr am Lehnſeſſel kniete

und den Kopf an ihrer Bruſt barg, umſchlungen. „ Uch, Uerle,

ich wollte, Sie wären bei all Shrem Edelmute nicht gar ſo

beſcheiben. Bei Ihnen wåre fte behütet."

„ Ich bin ein gar elender Menſch ,“ ſagte Herle ruhig, „ ich

finde mich mit allen Dingen gut und bürgerlich ab. Wenn

meine Mutter mich ſtrafte, fand ich in jeder Strafe einen

füßen Kern ; ſogar, wenn ſie mich prügelte, freute ich mich

auf die wunderliebe Verſöhnung danach, denn die Prügel

tamen thr ſelbſt hart an , und ſte griff mit Freuden nach dem

erſten Zeichen meiner Rene. "

„ Ach, Uerle ," meinte Ulrifchen , „ Sie ſpielen mit den Ges

banken , als ob Sie uns Geſchichten erzählen wollten ; das iſt

immer wie aus dem Buch, wenn man Ihnen zuhdet."

„ Ja, das ift's ja eben ", ſagte Verle traurig. „ Und

nun ſchlafen Sie alle wohl, und Gott behüte Sie mits

einander . “
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,,Schlafen Sie wohl, Uerle", die Pfarrerin gab ihm die

Hand. Alma erhob ſich, und als ſie ihm die Hand reichte,

rah er in ein Geſicht, in dem die Erdenwonne wie ein Wuns

der ſtrahlte, ſo rein und groß und feſtlich .

„?, Erde, wie biſt du ſchon !" ſagte Uerle und ſah das

Mädchen an. „ Berge von Freude ! - und Såler voll leid !

Und Sie, Alma, ſtehen jeßt auf einem hohen Berg der Freude

und ſehen die Erde unter ſich. "

Sie aber neigte ſich, faßte ſeine Hand, füßte ſie und ſagte:

„ Uerle, ich danke Ihnen für alle Güte, für alle ſchönen Stuns

den . - Ich verſtehe Sie ganz, Herle ."

Dunkelrot warð Uerles Geſicht — Crånen traten in ſeine

Augen, er wendete ſich ab und ging zur Tür hinaus.

te Pfarrerin regte ſich ans Gpinett und ſpielte ein Schlums

merlied, das ſie früher mitihren Kindern vorm Einſchlafen

geſungen hatte - und alle Eschter fielen in die alten , trauten

Worte ein.

Was die Pfarrerin baju getrieben , das alte Kinderlied zu

ſpielen, war ihrem ratlos bangen Herzen wohl kaum flar

geworden .

Als ſie eine Weile ſchon geendet hatte, hörten fte Verles

rhythmiſches Klopfen am Fenſterladen , was ſo viel bedeutete

als : Es iſt nur der Herle, macht getroſt auf. Und das taten

fle, fie öffneten den laden , da ſtand Verle und ſchaute herein .

Die Pfarrerin hatte ſchon ihre Haube abgeſeßt und ſtülpte

ſte jeßt eilig wieder auf, und Ulrikchen neſtelte ihr Kleid wieder

fu und lugte durch die Süre, die in ihr und der jungen Witwe

Schlafzimmer führte, begierig heraus.

„ Mir iſt da etwas eingefallen , liebe Frau Pfarrerin, was ich

ſagen muß heut abend noch — derzeihen Sie . " Er war

tief erregt, reine Stimme bebte : „ Die Geſeke der Menſchen

ſind nicht Gottes Gefeße. Bore iſt oft gut, und gut iſt

boſe." Er ſprach ſehr haſtig und laut. Es war, als wenn ſein
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Gefühl ihm mit der Stimme durchginge. „Gott aber iſt übers

all und ſteht, wie die Menſchen ſich ihre Geſeke machen , oft

gegen ſeinen Willen, und er ſteht zu und lächelt über ihr Sun.

Und dann dann wollt ich noch ragen, wenn

Menſchen auch nur einen wahrhaft guten , ganz ergebenen

treuen Freund haben, ſind ſie nicht verlaſſen, und wären ſie

von der ganzen Welt verlaſſen. — Frau Pfarrerin , ich möchte

Ihnen das alles ſagen , wie im Namen Gottes ! - Quålen

Sie ſich gar nicht. — legen Ste fich alle ruhig ſchlafen . –

Die Menſchen machen einander die großte Dual auf Erden .

Wenn ihr denkt, ihr wollt nur helfen – heilen und gut mits

einander ſein , To iſt alles übrige gar gleichgültig . Vers

zeihen Sie, Frau Pfarrerin . Gute Nacht.“ Damit war er

auf und davon.

Ulritchen ſagte: „ Ich weiß nicht — mit dem ſollte einmal

der junge Meßger Bauch reden ! "

„laß das, Ulrikchen ,“ ſagte die Pfarrerin, „davon vers

ſtehſt du nichts. – Was der Verle auch ſagt, herzlich gut iſt's

gemeint, und das iſt die Sauptſache."

Naches

-

achts träumte die Pfarrerin, ein weicher, lautlos fliegens

der Vogel fldge an ihr vorüber und ſtreifte ſie mit den

Flügeln- und ſtreifte ſte immer wieder und wieder. Sie dachte

im Eraum : das iſt nur eine Schleiereule, und war begierig,

fte zu ſehen . Der Vogel war aber ſo ſchnell im Flug, daß

ſte nie einen Eindrud von ihm haben konnte dann war

es ihr, als ſagte die Schleiereule , Mutter “ zu ihr— „ Mutter !"

- ganz leiſe, wie aus der Ferne, und ſie erwachte und rah

ihre Sochter Alma angefleidet vor ſich ſtehen . Die ſagte wie

geiſtesabweſend in einer wie von Meh durchtrånkten Bes

tonung : ,, Mutter - Mutter ? "

„Ja, was machſt du denn da, Kind ?" fragte die Pfarrerin

Tchlaftrunken.
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Ulma antwortete nicht gleich. Sie hatte das kleine, offen

brennende blåmpchen in der Hand, „ Mutter,“ ſagte fte,

ries wird jeßt ſchon hell. "

„ Ach , es iſt noch tiefe Nacht. — Du haſt ja Licht gemacht."

„ Nein , " ſagte Alma, nes brennt noch vom Abend her. "

Jeßt war die Pfarrerin ganz munter und regte ſich im Bette

auf. ,Saſt du noch gar nicht geſchlafen ?"

Das Mädchen ſtand gerade aufgerichtet mit dem fåmpchen

in der Hand. – „ Mutter, " ſagte fle, „ iſt es denn möglich ,

einen Menſchen ſo zu lieben , daß man ohne ihn gar nichts

mehr ift ? "

„ Kind," antwortete die Pfarrerin ernſt, „ ich habe euren

Pater rehr lieb gehabt und bin nun doch eure gute Mutter

geblieben ." — Alma ſchien nicht auf ſie zu achten .

„ Es heißt,“ ſagte die Pfarrerin, „du ſollſt nicht andere

Gdtter haben neben mir. Wir ſollen Gott über alles

lieben . "

„Gott — Gott - ach - ja Gott !" ſagte das Mädchen langs

ſam vor ſich hin.

„ Alma, du träumſt ja, du biſt ja gar nicht recht wach,

Kind, was iſt dir denn ?"

„So bang'", ſagte fle. — „ Uch, Mutter, ſteb' doch auf und

geh mit mir hinaus vors Haus, ins Feld, da wird mir's

beſſer werden . "

,,Alma, wie tommſt du mir denn vor ? - Yeßt bei Nacht !"

„ Es wird ſchon hell - komm ' mit !" bat das Mädchen

dringlich.

Nun, weshalb denn nicht ?"

Die Pfarrerin erhob ſich . Während ſie ihre Strümpfe

anjog, ſchaute ſte beſorgt auf die Tochter, die immer noch mit

dem Lämpchen ſtand. ,,Seß' doch die lampe nieder, Alma,

und mach' die Läden auf !“

Alma tat es , wie in Gedanken verloren, und die erſte

Morgendämmerung brang ins Zimmer.
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Die Pfarrerin wuſch fich das Geſicht ab, um völlig wach

zu werden. „So, nun kdnnen wir gehen !“ meinte ſte.

Uma nahm der Mutter Hand, als ſie aus dem Pförtchen

getreten waren .

,,Merkſt du," ſagte die Pfarrerin , „ jeßt iſt's in den Linden

ſtill, teßt ſchlafen die Bienen ."

Kein Lüftchen regte ſich noch. Das matte Licht war gleichs

mäßig weißgrau. Die ihrenfelder lagen wie ſchlafend . Es

war die große, tiefe Stille der erſten Morgendämmerung.

Kein Bewußtſein wachte rings umher. Das gibt dieſer

ſtillen , ſtillen Stunde das Urweltliche—das Herzbeklemmende.

Das Wort erſtirbt im Munde.

So gingen Mutter und Tochter auch ſchweigend im großen

Schweigen.

Die erſte Perche ichmetterte aus grauem Licht ihr Lied. Wie

gewaltig dastlang, als erfüllte ihr Gefang den ganzen

Himmelsraum .

„ Mutter, " - ſagte das Mädchen, „vor kurzem noch kannte

ich ihn nicht. Kannſt du dir das vorſtellen ?"

„ Ach, Kind, red ' doch nicht ſo !"

,,Sag' mir, muß ſolch eine Liebe auch wieder vergehen ?

Iſt das möglich ?"

„ Gewiß, Kind ſte muß zu Ende gehen , denk doch

ſelbſt !"

Die Pfarrerin ſpürte, wie die brennende Hand ihres Måde

chens in der ihren aufzudte.

Mein Gott, dachte die Frau, wie fie leidet ! Sie iſt zu flug,

um nicht alles zu rehen.

„ Sag' mir,“ bat Alma, „wie war mein allererſter Tag auf

Erden ! - Schien die Sonne ?"

Ja," ſagte die Pfarrerin , „du warſt ja mein einziges

Sommerkind, kaum warſt du geboren und in die Wiege ges

legt, da wurde die Wiege ans offene Fenſter geſtellt. Es
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war mittags zwölf Uhr und zur Rofenzeit; aber das weißt du

ja . Die Kletterroſen nidten zum Fenſter herein .

Draußen war es wundervoll ſonnig. Die Bauern waren

alle zur Heuernte hinaus. Das Dorf war ganz ftill, und ich

lag in meinem Bett und war voller Dank und Freude über dich.

Der Vater hatte ſich zu ſeinen drei Mädchen gar ſehr einen

Buben gewünſcht. Als er sich aber ro friedlich in deinen

Kiſſen liegen ſah, war auch er voller Freude über ſein viertes

Sochterchen und legte dir eine friſche Roſe auf deine

Wiege. "

„ Und man wird geboren , um zu ſterben . Mir iſt ro

angſt — ", ſagte Alma leiſe ; ich bin nicht mehr mein eigen -

wohin er geht, zieht er mich nach. — Id mochte wieder mir

ſelbſt gehören, es war doch alles ſo ſchon und ruhig .“

„Ja, mein Kind, das muß alles wieder ſo werden, wie es

war."

„ Wo er auch hingeht, kann er mich nicht gebrauchen. Ich

reb' ibn da und dort. Ach , Mutter, ſo werd ich ihm bald

låſtig werden !"

Sie regte ſich auf einen Grasrain am Wege wie erſchöpft

nieder und lehnte den Kopf an ihrer Mutter Schulter.

„ Als du den Vater liebteſt, war es da auch, als hätteſt du

im Herzen eine Wunde und dein Leben Aldrie da heraus ;

auch wenn du die Sánde darauf preßteſt es nükte

nichts ?"

Das Mädchen preßte die Hände aufs Herz, als wenn ſte eine

Wunde ſchließen wollte .

„ Nein , " ſagte die Mutter, Alma, mir war, als ſtrömte

das Leben mir von allen Seiten zu, als würde ich täglich beſſer

und glüdlicher.“

„ Ich liebe ihn zu ſehr — zu rehr !" chluchte das Mädchen

auf und ſank ihrer Mutter an die Bruſt.

„Deine Stirn glüht ſo und deinz Hånde“, ſagte die Pfars

rerin .
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,,Mein Kopf ſchmerzt ſo rehr. "

Der Pfarrerin ward es ganz angſt, wie ſie in der lebens

verlaſſenen, erſten Morgenfrühe in der großen Stille mit

ihrem armen Mädchen mitten zwiſchen den Kornfeldern ſaß.

Ihr Kind hielt ſich jeßt ſo ſtill bei ihr, als wäre es hins

gelehnt bei ihr eingeſchlafen.

„ Alma“, ſagte die Pfarrerin leiſe, aber ſie bekam keine

Antwort. Sie faßte die Hand, die matt herabhing ; die

brannte wie Feuer, das Geſicht glühte, und das Herz ſchlug

ſo ſchnell und heftig, daß fte es ſpürte.

Krant iſt ſie, dachte die Pfarrerin bang. Krant war fte,

als ſte mich wedte. Unbegreiflich war es der Pfarrerin ers

ſchienen , daß ihr gutes, růdfichtsvolles Kind ftz gewedt

hatte – und jest verſtand ſie es voller Schreden.

,, Alma, hór doch - "

,, laß mich, laß mich, Mutterchen !" kam leiſe, wie ſchlafs

trunken die Antwort. „ Ich will noch ein bißchen im Bett

bleiben ."

Sie lag ganz regungslos, die Pfarrerin , über ſte gebeugt,

ſpürte ihren heißen Utem.

Windwellen fuhren über die Felder hin. Es wogte rings

umher. Die Wolken ſtrahlten roftg , die Sonne ging auf.

Bon all der Herrlichkeit ſah die Pfarrerin nichts .

„ Komm ', Alma, komm', Kind !"

Keine Antwort. Sie war ganz in ſich verſunken, lag mit

halbgeſchloſſenen Augen und atmete ſehr ſchnell. Zeit auf

Zeit verſtrich . Das Mädchen lag teilnahmlos mit dem Kopf

auf der Mutter Schoß.

Endlich wußte die Pfarrerin fich nicht mehr zu helfen und

verſuchte, ſich und Alma aufzurichten.

„ Ja, ja, Mutterchen, ja - ja", ſagte das Mädchen dabei

in einem rührend zuſtimmenden Son.

Sie waren nicht gar weit vom Hauſe. Die Pfarrerin hob
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ihr armes Mädchen mahrelig in die Höhe, ſtůßte ſte, ſo daß ſte

fie faſt trug, und ſchleppte ſich mit ihr dem Hauſe zu.

Dort legte die Pfarrerin ſte in das Bett mit den Dornens

tronen und mit den brennenden , durchſtochenen Herzen nies

der und fekte ſich an den Tiſch und vergrub den Kopf in den

Hånden .

Die junge Witwe tam , um der Mutter wie jeden Morgen

die Fenſterläden zu öffnen.

„ Ja, was iſt dir, Mutter ?"

„ Alma iſt krank, ruft Verle, daß er uns den Doktor ichidt,

wenn er zur Stadt geht !"

Alma lag ganz teilnahmlos mit ihren Kleidern auf der

Mutter Bett.

„ Biſt du ſchon die ganze Nacht auf, Mutterchen ? Ja,

was iſt denn ? Was iſt denn ?" Die junge Witwe trat

ans Bett threr Schweſter und fühlte die ſtarte Hiße, die

von ihr ausging.

Fieber !" meinte ſte gang ratlos.

„ Sulf mir ſie auskleiben “, ſagte die Pfarrerin.

Als die Kleider, in denen ſie geſtern ſo ſchön und glüds

ſelig war, von ihr abgeſtreift waren, ſchlugen ihr die Zähne

vor Froſt aufeinander. Die Frauen hüllten ſie warm ein ,

aber der bore Froſt ließ nicht von ihr ab, warf ihren Körper

hin und her. Man rah, wie die Schauer ihr über die brennende

Haut fuhren. -

„ Ach , was macht ihr denn mit mir ? - Was macht ihr denn

mit mir ?"

Die beiben anderen Schweſtern kamen ; eine lief zu Uerle,

der war auch gar bald zur Stelle.

,,Ste iſt nicht bei fich, Herle", ſagte die Pfarrerin in großer

Bangigkeit, als er eintrat.

! Da war es aber, als wenn ſie Uerles Nahe ſpürte. „ Uerle“ ,

ſagte ſie leiſe, von Froſt geſchüttelt. „ Er ſoll nicht zu mir

herauftommen . - Er ſoll mich nicht ſo frant ſehen .
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Wenn ich es nicht weiß, könnte er hereinkommen. Nies

mand darf ihn hereinlaſſen !“ ſagte ſie angſtvoll. Bers

ſprechen , Uerle, verſprechen ! - Ich kann nicht wach bleiben . "

,,Gewiß nicht, Alma, bis Sie geſund ſind !"

Sie nidte . Die Augenlider lagen ſchwer über den Augen.

chwere Tage fogen über das kleine Saus hin. Die beiden

jungen Stolbergs gingen ein und aus, als wären ſie die

Brüder der Pfarrerskinder. „Wir müſſen ihm Nachricht

bringen. Er verzehrt ſich dort unten vor Sorge."

„Und kommt nicht ein einziges Mal“, meinte die Pfarrerin.

„ Er kann nicht“, ſagte der jüngere Stolberg. „ Rechnen

Sie ihm das nicht an. Und Alma will es nicht. — Beide

find fich gar wunderlich gleich . - Rühren wir nicht daran !"

Ja ", ſagte die Pfarrerin ; „ Gott möge ihm helfen, daß

er ſo lieben und leben kann, wie er lieben und leben muß.

Wir anderen werden nicht gefragt, was wir wollen und

können . “

„ Seien Sie nicht bitter, liebſte Frau . Er iſt wie aus einer

anderen Welt, er ſteht unter anderen Gelegen, und Alma,

Ihr Kind auch . Wir werden lebensſtarf durch unſere Liebe,

und Ihr Kind liegt davon niedergeſchmettert."

Ich rühre ja an nichts “, ſagte die Pfarrerin trübe. — „Wir

lebten ſo frill und glüdlich, und nun ſpüren wir mit einem

Male die Hand Gottes, die uns einen ſchweren , nie geſehenen

Weg auftut. "

die Pfarrerin ging einen ſchweren Weg. Ihr Kind blieb

nicht in der tiefen, lautloſen Fieberbumpfheit liegen wie in

den erſten Sagen . Die lebensſelige Sommernatur glühte in

der Fieberglut der ſchweren Krankheit zu einem leidenſchafts

Itchen ben auf. Dhne Bewußtſein fang fie mit unendlich

klarer, reiner Stimme Strophen aus dem alten heiligen

Sommerlied :
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Die Bäume ſtehen voller laub,

Das Erdreich Dedet reinen Staub

Mit einem grünen Kleide.

Narciſſus und die Tulipan,

Die ziehen ſich viel ſchöner an

2018 Salomonis Seide.

Und ſhe rang dieſelben Worte wieder und wieder. Oft auch

fand fte keine Worte, nur jubelnde Sdne, hell, bebend vor

Seligkeit, daß ſich allen, die es hörten , das Herz vor Weh

zuſammenzog.

Die Stimme war ſo überſtromend von Erdenwonne, daß

fte erſchauern machte.

Die Fenſter mußten immer gedffnet ſein , denn ſie ertrug

den geſchloſſenen Raum keinen Augenblid, und ſo brang

die unaufhaltſame, kriſtalltlare, ſchöne, ſelige Stimme hinaus

über die Felder bei Sag und bei Nacht.

„Unbetungswürdig iſt dieſe Seele," ſagte Herle zur Pfarres

rin , „daß fie ſolch große Seligkeit in ſich trågt. - So ſingt

eine Lerche im Himmelsraum , wie unſere heilige Sommers

reele. Hören Sie doch ihren Geſang, ſündlos und rein

und daß ein Geſchopf ſolche Wonne im Herzen trågt !“

„Ja," ſagte die Pfarrerin troſtlos, „baju muß es von

Sinnen rein .“

,,Wer ſagt Ihnen das ?" fragte Herle. „ Sie ſteht uns nur

nicht. — Sie weiß von nichts um ſich her. Sie ſteht nur in

ſich ſelbſt hinein , und in ihr iſt es ſo weiß und hell und wonnes

voll, wie ihre Stimme iſt. - In ihr iſt eine große Herrlich ,

teit. Geboren gelebt, wie ein ſeliges Kind aufgefahren

gen Himmel ſitzend zur rechten Hand Gottes !" Uerles

Stimme bebte von verhaltenen Tränen . Er verbarg haſtig

rein Geſicht am Fenſterkreuz, vor dem ſte ſtanden .

„ Verle, was reden Sie ?" fragte die Pfarrerin erſchrođen .

.
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Uerle aber wollte die Pfarrerin mit ſolch wunderlich wehen

Worten tröſten. Kein Arzt brauchte ihm zu ſagen , daß ſeine

Sommerſeele im Entſchweben war.

Nachdem

Dachdem das Fieber alle Kräfte verbrannt hatte, ſank die

lebenswärme zu einer ſchauerlichen Kühle.

Die Schweſtern ſagten : „ Das Fieber iſt vorüber.“ Uerle

aber und die Pfarrerin wußten es anders.

G

anz leiſe flüſterte das Mädchen, zu Uerle gewendet, der an

ihrem Bette ſaß, und ſo, als låge zwiſchen ihrem lekten

und wieder erſten bewußten Wort keine lange, bange Zeit :

„Wo iſt er ?"

,,Er iſt voll Bangigkeit um Ste, Alma. "

„ Was mich hinderte, ihn zu lieben , iſt nun fortgeglüht.

Nun liebe ich ihn bis in alle Ewigkeit. Sag' ihm , nun werd '

ich ihm nah' rein . "

Uerle hatte ihre leßten Worte gehört the legtes Bes

wußtſein empfunden . Von nun an fant fie in eine fühle,

bleierne Ruhe, die dem Sobe voranging.

fico .
bergs ſtanden draußen an einem der niederen Fenſter,

durch die der warme Sommerwind ins Zimmer brang, und

ſchauten auf das ſtille Berldſchen und auf den ſchweigenden

Schmerz derer, die zurüdblieben.

Die Pfarrerin hielt die erkaltende Hand ihres Kindes in

der ihren, mit der Ruhe, welche das Leben jenen Schmerzs

geprüften gibt, die den größten Teil des Weges ſchon gegangen

ſind. Die ſind ro ſchmerzbekannt, ſo ſchmerzverwandt, daß fie

ſich mit einer Würde betragen, die den Jungen , Ungeprüften

wie ein Wunder erſcheint.

Die drei Sochter hingen mit ihren Bliden an ihrer Muts
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ter, als käme von ihr in dieſer fremben, bangen Stunde

Rat und Hilfe.

Als die Pfarrerin ſich über ihr Kind beugte und ihm die

Hånde ineinander faltete, da wußten ſie alle, daß es ges

ſchehen war. Die Pfarrerin blieb ſtumm über ihr Kind ges

beugt, Uerle ſtand am Fußende des Bettes , und die

drei Schweſtern knieten , wo ſie geſtanden hatten, die eine

verbarg ihr Geſicht in den Händen , die beiden anderen

ſuchten Schuß in enger Umſchlingung.

fautlos kamen die beiden Stolbergs herein , und der

jungere fagte hingeriſſen : „ Sie hat ſich ihm ſelbſt entrådt

durch ihre große Liebe und ihr tiefes Berſtehen. Das wurde

ihr tödlich, daß fie alles erkannte . – Ihn wollte ſte nicht

binden und euch nicht frånken.

Wir gehen zu ihm !"

ie ſchöne Hülle der Sommerſeele lag ſchlafend im weißen

Sarg, unter Blumen , einen weißen Roſenkranz auf dem

bleichen Haupt.

Mutter und Schweſtern , Uerle und die Stollbergs hegten

und fchmůdten das ſtille Geſchöpf.

Nachts vor dem Begråbnis wurde ſte im offenen Sarg

von Uerle und einem braven Menſchen , den er kannte, ſowie

den beiden Stollbergs nach Süßenborn getragen . Die zwei

Sahne des Lehrers von dort trugen Fackeln und wechſelten

mit den Trägern .

Das alles hatte Uerle ro gewollt.

Ulritchen blieb bei der Mutter und beim Bübchen . Die

Beiden anderen Schweſtern folgten dem Sarge.

Es war eine ſchöne, milde Sommernacht.

Die Pfarrerin rah , wie ſie ihr gutes Kind den ſchmalen

Weg durch die wogenden Felder trugen . Der Himmel war

ſternfunkelnd. Die ſanfte Nachtluft ftrich über das geliebte,

tote Geſicht.
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Und aus der Ferne hörte die Mutter zwei verſchleierte

Mädchenſtimmen eine Strophe aus ihres Kindes Lieblings:

lied fingen :

Der Weizen wachſet mit Gewalt,

Darüber jauchzet jung und alt

Und rühmt die große Güte

Des, der ro überflüſſig labt

Und mit ſo manchem Gut begabt

Das menſchliche Gemüte.

Welch hohe Luft, welch heller Schein

Wird wohl in Chriſti Garten rein ,

Wie muß es da wohl klingen ?

Da ſo viel tauſend Seraphim

Mit unverdroll'nem Mund und Stimm '

Ihr Sallelujah ſingen.

Das mochte der Pfarrerin ein gar ſchmerzvolles Lied ſein.

48 ſtille Mädchen lag ihre leste Nacht auf Erden an dem

Süßenborner Kirchlein zwiſchen ſechs brennenden Rerzen.

Ihre alte Kinderfrau, die noch im Süßenborner Pfarrs

haus bei den neuen Pfarrersleuten ihres Umtes waltete,

hatte es ſich nicht nehmen laſſen, bei ihrem guten Kinde zu

wachen .

Uerle und die beiden Mädchen gingen langſam und ſchweis

gend dem Hauschen auf dem Sorn wieder zu .

Die beiden Stollbergs aber eilten . „Wir müſſen zu ihm !

Wir ſahen ſie in ihrer Schönheit bis zu dieſer Stunde. Es

war ein ro ruhiges Verldrchen , ſo begreiflich, als wenn die

Sonne untergeht. — Er kampft mit Unbegreiflichem . Uns

zeigte die Natur im Bilde, wie weit ſie begriffen ſein will.

Er geht ins Ungemeſſene. Er leidet tiefer als wir alle . "
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Aus
us Goethes Gartenhaus an der Jlm ſchimmerte ſpåt in

der Nacht ein einſames Licht aus offenem Fenſter heraus

auf die nebligen Wieſen. Die hohen Wipfel der Bäume im

Garten und in der ganzen Weite, am Horn und an den Ufern

der Ilm wurden von keinem Windhauch berührt. Die Nebel

lagen wie ſchimmernde Schleier.

Aus dem Garten begannen zarte Geigentone ſanft hinaus

in die Nacht zu flingen .

Zwei Freundgeſtalten ſtanden unter dichten Bäumen nicht

allzufern vom erleuchteten Fenſter und ſpielten eine ernſte

Weiſe. Sie wollten eine große, beraubte Seele beruhigen,

eine, der alles Lebensleid zu Muſtt werden ſollte.

Auf ihren Geigen ſpielend gingen fie lautlos im Graſe

auf und nieder, ſo daß die Sdne dem , der im erleuchteten

Stübchen war , bald nah, bald fern flingen mochten . Ein

kaum vernehmbares Aufſchluchsen som Sauſe her ließ die

Geigentone verſtummen .

Der Morgen graute.

über die Wieſen fab man die beiden Geſtalten durch die

Nebelſchleier gehen , immer geigend, der ſchlafenden Stadt zu.



Jugend

ST

Pn dunkler Sommernacht fuhr die alte, gelbe Poſttutſche

auf der Erfurter Chauſſee ihrem Ziele, dem Städtchen

Weimar ju .

Eine laubduftende, ſchwere, warme Nacht, ber Mond ſchon

untergegangen , die knorrigen Obſtbäume am Straßenrand

wie dunkle, kaum angedeutete Silhouetten , die weitausges

dehnten Sornfelder ſtromen des vergangenen Sages Wärme

und Wohlgerüche aus.

In der Poſtkutſche ſind beide ſchmale Fenſter niedergelaſſen ,

und ein einziger Paſſagier, ein junger Mann, atmet den

Lebergeruch des alten Rumpelkaſtens, dieſen Reiſegeruch jener

Sage, der ſich zu ſolcher Stunde mit der teichen, geheimnis :

vollen , nach Korn buftenden Finſternis miſcht.

Uus dem Chauſſeegeldeinnehmerhaus blinkt ein trůbes blu

lämpchen wie ein ſchläfriges Auge. Der einzige helle Punkt

weit und breit. Der Poſtillon flatſcht mit der Peitſche -

flatſcht wieder und wieder, ſpudt aus .

„ Die Luder ſchlafen , - wie gewehniglich. " Er hat ſich vom

Bod geſchwungen und macht ſich am Halfter der Pferde zu

ſchaffen.

So ein feuchter, bumpfer, zártlicher Klatſch durch die

Dunkelheit. Er hat dem Handpferd das weiche Maul geklopft.

Die zarten , machtigen Lippen ſchlappen feucht gegen die

Trenſe. Durch das ganze Lier geht ein freudiger Rud der

Genugtuung.

Daraufeine Erſchütterung der alten Kutſche. Der Poftillion

iſt wieder aufgeſprungen , flucht noch einmal über die vers

ſchlafenen kuber – und fort geht's, hart und raſſelnd; und

ein junger Schwärmer wird ſo der alten , wunderlichen Stadt

zugeführt.
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Der Portillion denkt bei fich: ,Gewiß och wieder eener von

denen, die nich alle werden. Du meine Gite ! Was hat denn

der dervon, wenn er och en bar Mal an Herrn von Gethes

Haus vorbeimarſchieren dhut, oder auch, wenn's Glide gut

iſt und wenn'r ' reinkimmt! Jeſſes ne !

Wenn ich Herr von Gethe wår", ich dachte mir : Bloſt mir

in' Ürmel! Hab' ich 'n mehr als zwee Beene, daß 'r ro ahns

genårrſcht kommt?

Ná, mir werd's ibel, wenn ich denke , mich wullten's alle

zu ſehen krieche, die Naren. Der drinn tåt och beſſer, rei

Gerſchtel firs Studium ahnzuwenden ſtatt von Gettungen

rein zu machen , oder woher er fimmt. Na, wenn's en freit,

mir gann's wurſcht ſein .“

Damit gab er ſeinen beiden Braunen eine kleine Aufmuns

terung und vorüber raſſelte es am Galgenberg, der dazus

mal rein Warnungszeichen noch trug.

Drin in der düſteren Kutſche ſchlug ein friſches , tühnes

Hery, ein Herz voller Schwarmerei, wie jest teine mehr

ſchlagen . Jekt brennen die jungen Herzen, die wirklich brens

nen , Anthrazitkohle, ein konzentriertes, beſtausgenußtes

Brennen, in ſpißer, ſcharfer, blauer Flamme.

Damals aber brannten die jungen Herzen Holzfeuerung,

da kniſterten "Kienåſte, da praſſelte viel unnük feuchter Saft

in Feuergarben , und dunkler, ſchwermütiger Rauch ſchwelte.

Es war ein luſtiges, tråumeriſches, verſchwenderiſches

Brennen.

Ja, ein kleiner überreſt von ſolchen flammenden Holzs

ſtoßen hat ſich in unſerer Zeit noch in Badfiſchbergen hins

übergerettet.

Da kniſtern noch hin und wieder rührende Flåmmchen für

irgendein Jbol.

Aber was iſt das armſelige Kniſtern gegen die Feuersbrunſt

in jener Poſtkaleſche.
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Vorgebeugt, die Hand in die Haare vergraben , ſaß ießt der

junge Menſch .

Seine Naſenflügel weiteten ſich , es war, als witterte er

Goethe, je náher er Weimar fam .

Er wallfahrte wie zu einem Gott.

Und wenn er ſich hätte durchbetteln müſſen, einmal in

ſeinem Leben mußte er in Goethes Nähe ſein . Da er vers

ſtand, den Augenblick zu nuken , hatte das erſte Geld, das

als rundes, freies Sümmchen ſeine Hand berührte, ihn reiſes

fertig gemacht.

Und nun war er da !

Bor dem Erfurter Cor, am Chauſſeehäuschen , wurden

ſeine Papiere beim Schein einer Laterne, in der zwei jungs

fráuliche Calgkerzen brannten, begutachtet. Seinen Namen

trug er in ein Fremdenbuch ein und wurde dann unbeans

ftandet mitſamt der alten Rumpelpoft eingelaſſen .

Der Poſtillion blies liebevoll und falſch : ,,Muß i denn –

muß i denn zum Ståbtli hinaus – Stadtli hinaus". Was

geht das einen alten Poftillion an , ob er hinaus : oder hinein .

fährt. Billig ,wurſcht" iſt ihm das.

Er fuhr reinen jungen Paſſagier bis vor den Rufftfchen

Hof, weil der doch einmal am Wege zur Poſt lag.

Und ſomit ſtand der Schwårmer alſo bald auf heiligem

Boden .

„Da miſſen Se ſchellen , wenn Se 'nein wollen ! aber

dichtig – håren Se, die håren och nich !" rief der Poſtillion.

„ Und auf Ihren Kuffert geben Se Dwachtchen ! Seit mir

gar ſo viel bebeitende Leite ins Neſt friechen , wäre mir Welts

ftadt. "

Damit rumpelte er weiter und nahm ſein Stüdlein wies

der auf, denn er mußte blaſend in den Poſthof einfahren .

Der junge Mann aber ſtand in fchweigender Nacht mitten

in Goethes Stadt.

Shm war zumute , als wäre er in einen geheimnisvollen
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Sempel geraten, in dem ein Gott leibhaftig reinen Wohnſitz

genommen hatte .

Endlich lautete er, und ein verſchlafener Hausburſche nahm

ſich ſeiner verſchlafen und „ ſachtchen “ an.

Es war ein echter und rechter Hausburſche mit Zipfelmüke

und Laterne, kräftigen Stallgeruch um ſich verbreitend.

„Da ſin Se mit der leßten Poſt rein ? - Ja - is'n ſchone

nach zwelfe ?" fragte er bedachtig. „Da wollen Se wohl &

Zimmerchen ?"

Und er bekam ein Zimmerchen, ein Rieſenzimmer, in dem

drei weißüberzogene Betten wie Nippſachen verſchwanden.

„ Se brauchen doch niſcht weiter“ , fragte der Hausknecht -

und zwar ohne Fragezeichen ; zündete eine Salgterze, die in

einem Meſſingleuchter ſtand, bedåchtig an ſeiner Laterne an .

Die Lichtputſchere Fiel dabei polternd zur Erde.

„ Daß dich der Deiwel !" gåhnte er und ſuchte ſchlaftrunten

ihrer wieder habhaft zu werden .

„Da ſin Se wohl zum Feſte rein ?"

„Zu welchem Feſt ? "

„In Diefurth unten."

„ Nein . " Da wußte der Fremde nichts davon . „ Was iſt

da los ? Kann man dahin ?"

„ Fremde von Diſtinktion ſchon . "

„ Wieſo ?"

„ Was jeßt ſo hier durchkommt un ſich hier aufhält, wenn's

nicht Handlungsreiſende fin, ſind's allemal welche von

Diſtinktion . Was ſoll denn eens hier buhn ? "

Dieſer Rede dunkler Sinn wurde dem fremden nicht ſos

fort klar, wie er es wohl auch dem Hausknecht nicht war, denn

was der ſich unter „ Fremde von Diſtinktion “ dachte, Gott

weiß es. Seiner Erfahrung nach vielleicht Genies, und was

von durchreiſenden Genies zu halten war, das wußte er eben

ſeiner Erfahrung nach : Unbezahlte Rechnungen, teine Srints

230



gelder, Scherereien aller Art, zweifelhafte leibróde, nicht

ſalonfähiges Schuhwert.

Ja, man erzählte ſich im Ruſſiſchen Kof, daß „ Geheimderat“

Bertuch jährlich eine gewiſſe Summe, vom Hof aus, ju ver ,

ausgaben habe, einzig dazu beſtimmt, die Soilettendefekte

der durchreiſenden Genies ju kachieren . Da gab's Ges

ſchichten , es brauchte nur einer im Rufftfchen Sof und im

Elefanten nachzufragen.

Prüfend ſchaute der Hausknecht, bei der jeßt glänzenden

Beleuchtung der Laterne und der Dalgkerze, noch einmal auf

die Toilettenverhältniſſe des Fremden und kam zu der übers

geugung, daß dieſer kein Genie rei.

„ Befehlen der Herr noch was zum Nachteffen ?" geruhte er

aus dieſem Grunde zu fragen .

Der Fremde beſtellte ſich eine Flaſche Wein, was auf den

Hausknecht wieder einen günſtigen Eindrud machte.

Ein Genie hätte ſich einen Grog beſtellt.

„Sag' Er mal, mein Lieber," fragte der junge Mann und

hielt die ſchlürfende Bedienung im Hinausgehen auf, „wie iſt

das mit dem Feſte ?"

„ Na, da tommen Se ſchone bin, wenn Se wollen

worum nich ? Da geht morgen alles , was Beine hat und nur

irgend was is . "

„ Und Herr von Goethe ?"

„ Der allemal. Wo wäre der nich derbei ? Auffthren dhun

re & Stide von ihm. Was wees ichn , was immer lus is .

Fragen Se nur beim Wirt, der verſchafft Ihnen & Bullet ſo

ficher wie's Umen in der Kerche. Gegen zugereiſte ſin mer

in Weimar immer artig ."

Der junge Fremde, als der Hausknecht ihm den Wein ges

bracht und Gute Nacht gewünſcht hatte, dffnete weit ein

Fenſter, goß ſein Glas bis an den Rand voll und trant es

dem zu , deſſen Nahe er hier ſpürte.

231



Dann ſchaute er angeſtrengt in die Dunkelheit hinaus. Alte

Linden, die einen Weg oder einen Waſſergraben beſchatteten ,

ein kurzer, breiter Surm , allerlei Unbeſtimmtes, das auf:

dämmerte, trügeriſche Formen und tiefe Stille.

Ein Uhr ſchlug es jeßt mit traulichem Schlag. Der Nacht:

wachter machte die Runde und fang rein Lied .

Ob derſelbe auch vor Goethes Saus ſingt ?

Der junge Fremde hörte andächtig zu.

Rührung, als wäre er in ſeiner eigenen Heimat nach langem

Umherirren angelangt, übertam ihn. Es wurde ihm ſo ſons

derbar zumute, als er dachte, daß der große Mann keine

Ahnung hatte, was für ein treuer Freund ihm hier anges

kommen war, und daß er wohl nie etwas davon erfahren

würde.

Das ſchmerzvoll einſame Gefühl einer unglücklichen Liebe

ſtieg in ihm auf.

Er war gekommen, einen Gott anzubeten, einen Begriff-

und fühlte hier die Nähe des Menſchen auf ſich wirken, des

Menſchen , von dem er ein Echo für ſeine Begeiſterung

wollte.

Mit einemmal kam er ſich ſo unnúß in dem dunkeln , alten

Städtchen vor; ſeine Reiſe erſchien ihm lächerlich, was ihm

zwingend geweſen war, gerfiel zu nichts. Ja, er mußte ihn

Feben und ſprechen - das war's ! - das mußte ſein ! Und

aufgeregt ging er im Zimmer auf und ab.

Doch höchſt eigentümlich, daß er gerade zu dieſem Feſte

kommen mußte !

Seine Phantaſie machte die tollſten Sprünge - und er

ging ſchlafen als Goethes ganz unentbehrlicher Freund, als

der, den der große Mann långſt geſucht und endlich gefunden .

Er tat dem Verehrten die wichtigſten Dienſte, ſiedelte ganz

nach Weimar über und war der glücklichſte Menſch.
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Ein
Fin wunderbar ſonniger Sommertag brach an. Der Stus

dent war mit dem Früheſten munter, und es währte nicht

lange, da durchwanderte er die engen, winkligen Straßchen

Weimars .

An dem großen, gußeiſernen Brunnen ſtand er und ſtarrte

auf die lange Reihe ſchlichter Fenſter, hinter denen der Große

lebte.

Zufällig erfuhr er, daß Herr von Goethe rein Gartenhaus

unten am Stern ſchon bezogen habe. Er ging ſofort dahin

und fab ſich die Augen halb aus.

Sonnenfrieden über den hohen Baumwipfeln , dem weißen

Häuschen mit ſeiner hohen, grauen Schindelmůße, weite

Wieſen , Vogelgezwitſcher.

Die Wieſenblumen ſtehn in voller Pracht.

Es iſt nichts Lieblicheres zu denken als dieſer grüne, weiche

Friebe. Nirgends ein Saus. Kein Geråuſch - keine Menſchen ,

reele.

Hier verbringt alſo dieſer Glüdlichſte reine Sommertage !

Eine Einſamkeit, die er in wenigen Augenbliden mit der

reizvollſten Geſelligkeit vertauſchen kann.

Ihn lieben die Götter ! Das ſteht feft, und zwar alle gang

einmůtig.

Und ſo weiſe, diere ſtillen Erdenwinkel zu finden

halten und zu genießen !

Von hier aus ftrahlte alſo das Begeiſternde über gang

Deutſchland, son hier ging es aus, das friſche, ſtarke Leben ,

das ſich in Sauſende ſteifer und ſchlafender Alltagsherjen

ergoß und ſie lebendig ſchlagen ließ .

Ja, wahrhaftig, ſo ein Student vergibt ſich nichts, wenn

er hier auf und niederrennt in machtiger Begeiſterung.

Alts er wieder in ſeinen Ruſſiſchen Hof conneburchwärmt

zurüdkehrte, hatte der Wirt ihm bereits ein Billett som

Hofamt zur Aufführung in Sieffurth holen laſſen.
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Mit welcher Weihe, Vorſicht und Eleganz kleidete er fich

am Nachmittag an, wie ein Bräutigam .

Und ſtattlich und ſchon ſah er aus, das mußte er relbſt zus

geſtehen. Er war mit ſich zufrieden, ein Fremder von

Diſtinktion .

So machte er ſich gegen Abend auf, nach Tieffurth ju

wandern. Der Wirt wollte ihn bereden, ein Fuhrwerk zu

nehmen , der Gaſt aber wollte gehen , den heiligen Boden bes

rühren und auf Schritt und Sritt hoffen, daß ihm etwas Ins

times , Entſcheidendes begegne.

„ Fehlen können Sie nicht; wo alles hinrennt, laufen Sie

mit “, ſagte der Wirt, als er ſeinen Gaft bis vor die Haustür

begleitete.

,,Sehen Sie dort, mein Herr, dort die gepußten Frauens

simmer, benen gehen Sie nur getroſt nac , dann ſind Sie

ficher nicht irregegangen ."

Ein ganzer Schwarm junges Volt ! Das lachte und ſchwaßte,

flatterte in hellſten, luſtigſten Farben wie ein wandelndes

Blumenbeet, Eifer, Lebensluſt, Ausgelaſſenheit.

Uh, denen war's wohl!

Soldhe luſtigen Vogel wohnten auch in dem engen , grauen

Neft.

Un ſolches Nebenvolt hatte unſer guter Junge noch gar

nicht gebacht.

Für ihn thronte hier Goethe, der Gottmenſch, daß fich

irgend etwas anderes hier noch breit machen konnte ! -

Und wie es ſich breit machte, nahm die ganze Straße ein ,

eine an die andere gedrångt, eine ganze Kette luſtig flatternder

Fähnchen, blumengeſchmüdter Håupter und nidender Hüte

und lachen und Kichern ohne Ende.

Das waren im Grunde ganz annehmbare Führer.

Er beeilte fich, ſie nicht aus dem Auge zu verlieren .

Welch ſchone, ſchattige Atlee, in die ſte jeßt einbogen .

, fte wußten ihren Weg.
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Hinter thnen , vor ihnen wanderte buntes Volt, aber

zwiſchen ihnen und dem Studenten war ein freier Raum.

Er hielt fich tapfer ihnen nah, wenn auch in gemeſſener

Entfernung.

Da war eine unter den jungen Frauenzimmern, die lachte,

wie er noch nie lachen gehört hatte.

Das war ein lachen !

Und wenn ſie damit anhub, flog ein ganzer Chor von

Lachſtimmen mit der ihren auf, wie ein Schwarm weißer,

ronnenbeſchienener Sauben .

So luſtig waren ſie hier in dieſem Neſt, da mußte eine gute,

leichte Luft ſein .

Hier mußte fich's leben laſſen .

Es war nicht nur das Lachen, das ihm das fremde,

Kleiberumflatterte Ding merkwürdig machte, nein ſie war

eben ganz Lachen - da war kein Blutstropfen , der nicht

mitficherte.

Bald hing ſte der einen am Sals , bald der andern. Da

hatte ſie etwas zu tuſcheln , da gab ſie einen Schubbs als Ants

wort. Jeßt nahm ſie den Hut ab, da flogen die lebendigſten ,

blonden Loden im Sommerwind, - ſo volle, runde, leichte

Loden.

Sie war gegen die anderen Frauenzimmer wie nicht bes

tleidet. Ihre Körperformen drangen muttoillig durch alle

Falten hindurch, ließen ſich gar nicht verbergen. Es war ſo

etwas Luſtiges, Bewegliches in ihnen.

Sie war es auch, die den fremben zuerſt bemerkte.

Er verſtand, wie ſie ſagte : „Da ſteigt uns einer nach !"

und darauf das köftliche fachen , als wollte fte ſich in lachen

auflöſen .

Sie ſchien eine loſe Bemerkung geflüſtert zu haben .

Den ganzen Schwarm brachte ſie in Aufregung.

Und nicht lange währte es, da ſchaute ſie ſich um und wies

der um.
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Die Mädchen verlangſamten ihr Tempo, als ſollte er

an ihnen vorübergehen . Und er ging auf dieſen Vorſchlag

ein, benußte aber ſein Recht als Fremder, jog den Hut und

fragte die gepußten Frauenzimmer nach dem Tieffurther

Meg.

Das bewegliche Mädchen erwiderte ihm : „Da ſind Sie

ja ganz recht. , - als ob Sie den Weg nicht wußten. Wir

haben Sie längſt gefehn , mein Herr."

Er verſicherte aber, daß er völlig fremb hier rei.

„ Ihr müßt's wiſſen , " wandte ſie ſich an ihre Begleiterinnen,

„Ob der Herr hierher gehört oder nicht. Ich bin ſelbſt fremd

hier ."

„Nein, ſie hatten ihn noch nie geſehen “, kam es ſchüchtern

beſtätigend von manchen Lippen .

,,Na alſo, wenn's ſo iſt, wie Sie ſagen, da gehen Sie nur,

wo wir gehen. Wir kommen ſchon an.“

So war er alſo mitgenommen .

Unterwegs hielt er ſich zu dem ſchönen Geſchopf. Die ans

dern waren mehr oder weniger von jest an wie auf den Mund

geſchlagen, ſehr ehrbar und ſteif.

Ein abrett gekleidetes Demoiſellchen ſagte: „ Ich bin nur

begierig, wo wir auf Frau Ratin Siburtius und die andern

altern Damen treffen . "

Die junge Schönheit, die das gehört hatte, wendete ſich

zu dem Studenten . Nicht wahr, Sie freſſen uns nicht,

auch wenn wir ohne alte Schachteln ſind ?"

„Aber Lorchen !"

„Jawohl, ihr kommt nie aus dem Stectifſen raus. Sind

wir nit Manns genug ? Ulte Weiber kann i nit leiden ,

wenn's einen immer auf der Naſen fiken .“

Der Student ſtellte ſich auf das wohlerzogenſte vor .

, Hoffentlich tanzen Sie ?" fragte das ſchöne, lebhafte

Mädchen.

„Zur Not, Demoiſelle."
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„ Ach was, wenn man tanzt, tanzt man nit zur Not !"

Sie war Frånkin , das verriet fich gleich.

,,Aus Koburg ?" fragte er .

„ Ja, nit wahr ? Und wie alt ſinds ? Sinds verehelicht

oder ledig ? - Wie auf dem Paßbureau ? Ich weiß nit, daß

die Leut hier gar ro ſchwerblütig ſind .“

„ Lorchen ! " ſagte wieder eine Kameradin flüſternd ers

mahneno.

„Ja, ſteifleinen ſind hier die Leut ! Wiſſens, geſtern iſt

mir der Herr von Goeth nachgeſtiegen - der Oberbong

der merkte auch, da läuft was nicht Weimarſches."

„ Goethe ! Nein ! " rief der Student außer ſich .

,,Na, als ob nit ? Freilich und wie ! Geſtiegen iſt er wie

noch mal 'n Kavalier. Zu kurze Beine hat er gehabt, - bas

hatt' ich gleich weg !"

Im Eifer des Geſprächs hatte ſich Lorchen in die Arme des

Studenten eingehenkt und hatte es ſo findlich , reizend und

lebhaft getan, als müßte es ſo ſein . Eine ihrer Kameradins

nen fagte zur andern : „ Kokette Trine, die !"

Die Erwähnung der kurzen Beine gab dem Studenten

einen Stich ins Herz. So einem Frauenzimmer iſt nichts

heilig.

,,Uber Demoiſelle", ſagte er verweiſend.

„Der, wenn nit zu kurze Beine hat und nit zu eingebildet

iſt, will ich Maß heißen . Kurzbeiniges Mannsvolk iſt mir nu

ma zuwider. Und wenn eins ſchreiben fann wie zwanzig

Schulmeiſter zuſammengenommen .“

„Na, und wenn ich denke, wie der abgeſchleckt werden

würd, wenn alles ſchleden dürft, was wollt ! Nein , der könnt

ſchon um ein Buſſerl vor mir auf der Erde rutſchen nit

um die Welt ! So'n Uff !“

Der Student hatte einen ſolchen Ärger über die dumme

Gans, daß er ſte am liebſten abgeſchüttelt håtte; - aber

wie er ſo auf fie nieberſah, ſtieg es ihm glutheiß zu Herzen .

237



Da wogte und fibrierte alles in und um das herrliche Pers

ſönchen . Das Leben jagte ſich nur ſo in ihr. Die Augen

hatten einen Glanz, als wåren fie an ganz andere Sonne

gewohnt. Ihre Schritte tanzten , der feuchte Mund glångte

und lächelte, und die junge Bruſt hob und ſentte fich ſo luſtig ,

ro in ſüßer Harmonie. Um dies ganze Geſchopf war ein

fremdes, ſonniges, warmes Klima für ſich, das ſie von allen

andern abſonderte. Sie mochte tun, was ſie wollte, fie tat es

wie in einer eignen Atmoſphäre.

Nein, ſo etwas war dem braven Studenten aus gutem

Haus wahrlich noch nicht über den Weg gelaufen .

Unwillkürlich hielt er den warmen, lebendurchſtromten

Arm feſter an ſich gepreßt.

,,Drůđens nit ſo ! " ſagte ſie ſichelmiſch.

Die meiſten der jungen Frauenzimmer ſchauten ſchon mißs

billigend auf fie.

Das mochte heute abend gut werden. Die würde alles

an ſich reißen .

„ Unverſchämte Perſon ."

Die aber fümmerte ſich um keine Billigung und teine

Mißbilligung, plauderte mit ihrem Studenten und war brols

liger Einfälle volt.

Nicht lange währte es, da hatte ſie weg , daß er ein Goethes

ſchwärmer war ! Das amůſterte ſte köſtlich.

„ Nein, ein Mannsbild fürs andre ! Daß i nit lach ! Sie

verrůdter Sropf!"

Und ſie lachte und gudte ihm ſo ſchelmiſch von unten herauf

mitten in die Augen , als wollte fle ragen : „ Da könnteſt du

wohl was Beſſeres tun."

Als ſie in Tieffurth angelangt waren , ſtrömte es von ers

wartungsvollen Menſchen das Ilmufer entlang.

Es dunkelte ſchon . Und bei völliger Dunkelheit ſollte die

Uufführung beginnen.

Man ſprach von einem wirklichen Kahn auf der Ilm und
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von einer tleinen Freitreppe, die zum Waſſer hinunter:

führt.

Heutigentags ſind dieſe paar Stufen noch zu ſehen . Von

einem chineſiſchen Sempel mit kleinen Giddchen , der Sempel

mit Wachstuch überzogen, von da aus ſollten die Herrſchaften

das Schauſpiel betrachten.

Der Sieffurther Park mit ſeinen hohen, herrlichen Bäumen,

der plaudernden Ilm , den weiten Wieſen , ben bunten, heites

ren Menſchen machte auf unſern Studenten einen entjúdens

den Eindrud.

Bom Schloſſe her ſanfte Muſit.

Und ſo in Goethes Nähe mit dem ſchonen Mädchen am

Arm ! Mit dem Mädchen , das ſich geſtern in Goethes Augen

wibergeſpiegelt hatte, das, wenn ſte wirtlich wahr geſprochen

hatte, vom Goethe bemerkt war, das ihn entzüdt hatte.

Ja, eigentlich weshalb denn nicht, war ſie denn nicht ents

jůđend ?

Und fte hatte ihn Goethen vorgezogen ? Soller, uns

ſinniger Gedanke ! Und dieſer Gedanke padt ihn, benebelt

ihn. Welch ein ſonderbares Schidſal!

Er ging mit ſeiner heiteren Schönen die Flm entlang, aus

dem Bereich der Maſte. Und ging, ohne zu denken, daß er

ging. Er fühlte ſte ; - ihr wunderbares, lebendiges Klima

erwärmte , verſchonte, belebte auch ihn.

Das einzige, was er empfand, war, - fie bald – bald zu

küſſen ! Er wollte ſie nur ganz von låſtigen Spåhern ab,

trennen , und ſo gingen fie und gingen ins Unbewußte

hinein .

Sie an ihn feſt angebrångt.

Ja, er durfte wagen, ſie zu küſſen ! — und er füßte ſie po

ganz einfach , ohne ein Wort zu ſagen, als kennten ſie ſich

chon lange.

Sie trant reine Küſſe - ja, fie trant ſte durſtig.
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„ Ich weiß nit,“ ſagte ſie, „du biſt ſo ganz mein Guſto

ſo ganz was ich will; gleich geftelſt du mir.

Und morgen reiſ ich, du gehörft Gott weiß wohin -- und

ich, Gott weiß wohin. Frag nit nach mir. Küß mich halt.

Ich mochte ſo gern grundſelig heut rein !"

Ja – und er füßte ſie. Die weichen , lebendigen loden

chlangen ſich ihm um die Hände.

Der Mond ſchien , die Ilm rauſchte. Sie waren weit,

weit vom Feſtplaß entfernt. Zarter Geſang, eine wundervoll

ſingende Frauenſtimme, gebåmpfte Muſtt, fernes Aufleuchten

und Flimmern .

„Jekt ſpielen fie “ , ſagte fte luſtig und dennoch wie hins

ſterbend vor Wonne.

Die gim glißerte ihnen zu Füßen.

„ Die , mit ihrem bummen Kahn," begann das ſchone,

liebestrunkene Geſchöpf wieder — „ ſolche Kindereien — Nicht,

du ? und einen Sempel aus Wachstuch ! Weißt du, ſo am

Waſſer, wie hier, bin ich aufgewachſen ; auf unſerm Gut.

An der Schulſtub, in der wir beim Hauslehrer lernen mußten,

floß ſolch ein Waſſerlein vorbei.

Die gangen Sommertage lebten wir darin. Naß tamen

wir durchs Fenſter in die Stub, wenn der Lehrer zum zwans

sigſtenmal gerufen hatte, ein ganzes Rudel Mädels und

Buben.

Sriefend ſtanden wir um den Siſch .

Die ganze Stube ſchwamm .

Er ſchlug nach uns. Wir lachten .

Ach, weißt du, das war ſchon !“

Sie dehnte ſich in ſeinen Urmen bei dieſer Erinnerung.

Ja, das hatte ihr gefallen, das war ſo ganz ihr Guſto ges

weſen, wie es ſchien .

„Dann kamen bare Zeiten ", ſagte ſte träumeriſch.

Miteinemmale aberwar ein ganz überſprudelndes Leben in ſie

geraten, als wären irgendwie Lebensſchleuſen gedffnet worden.
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Sie hing an ſeinem Hals mit einer ſüßen , wallenden Leidens

ſchaft und ſagte flüſternd, mit ſpißbübiſcher Freude an einem

tollen Streich : „ Gehen wir ins Waſſer - weißt ? - laß

die Dummen dort mit ihrem eingebildeten Zeug ! Das

wirkliche Leben iſt ſo ſchön -- To ſchön ! Und hier das

biſſel Muſik, was herůberklingt, iſt beſſer als die ganze Gez

Tchichte .“

Sie zog ihn mit fich fort. „ Sier ", flüſterte fte im Laufen ,

findet uns keine Menſchenſeele. Wer fåm ' auf die weite

Wieſe gegangen ? Jeßt gloßen fte alle —"

Und wie im Nu waren die flatternden, leichten Kleider abs

geſtreift, nach alter Gewohnheit, kinderhaft leicht. Und

vor ihm ſtand im nebelhaften , flimmernden Mondlicht, unter

dichtem Zweiggewirr - ein leuchtender, ſüßer, lođenums

wallter Körper.

Ihm benahm der pldkliche Unblick den Atem.

Das war wie Zauberei geſchehen , und ſo behende wie eine

Eidechs huſchte ſie das Ufer hinab - und jeħt leuchtete es auf

in den Wellen lodend fübern und das ſüße, uns

widerſtehliche Lachen erklang.

„Komm, dummer Bub, eil dich .“

Ja, und auch er legte ſeine Kleider ab , wie im Rauſch, wie

im Fieber, mit flopfendem Herzen .

Und ſie empfing ihn mit einem tollen Sprühregen, ſchlug

mit den leuchtenden Armen in die Wellen und warf ihm

das Waſſer håndevoll ins Geſicht. Dabei immer das fdſts

liche, halbunterbrüdte lachen.

Dazwiſchen die ferne, fingende Frauenſtimme, dann Chors

geſang und Muſik.

„Das tun ſie für uns !" lachte fte. Wenn die das

wußten !"

Sie peitſchte ihn mit ihrem Haar, als er ſie padte, in die

Hohe riß und auf ſeinen Armen trug.
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„Laßt du mich ! etliger Bub !" rief fie und ſchlug und biß

um ſich wie eine wilde Kaße.

So tobten und rangen ſie miteinander in ſüßer Wut

und wieder ausgelaſſen wie zwei Schulbuben , und trieben

es endlos.

,,Nun noch einen naſſen Kuß ", flüſterte fie, legte ihr feuchs

tes Geficht an das reine und füßte ihn ſo sierlich wie ein

kleines Kind. Dann in ein paar Sågen war ſie beim Ufer

hinauf zum Plak geeilt, wo ihre Kleider lagen. Wie ein vers

körperter Lichtſtrahl im Mondenſchein leuchtend, ſchüttelte ſie

fich , ſchüttelte ihre Loden und im Nu war ſie in ihren Ges

wandern ; dann ſtand fie und wartete auf ihn, erbat ſich ſein

Saſchentuch , um ihr feuchtes Haar ju trodnen , trodnete und

rieb, ſtedte die luſtigen Loden sierlich auf; und fand bald

wieder da in ihrem fraulichen Reiß, das feſtlich getleidete,

junge Mädchen .

Für ihn war es beſchwerlicher, wieder in ſein Kleiders

gehäuſe zu kommen . Das dichte Buſchwert machte es ihm

nicht leichter. Zu guter reßt wollte die hohe tunſtvolle Kras

watte nicht fißen , und er kam nicht ſo recht vollendet in der

Erſcheinung zur zierlichen wartenden Nire zurüd.

Sie hing fich in den Urm ihres hingeriſſenen , betäubten

Begleiters ein, neſtelte an ihrem Ohrchen und drůdte ihm

etwas in die Hand.

„Das behalte zu meinem Gedenken ." Das ſprach ſie würdig

wie der Prieſter beim Abendmahl, ſchlang noch einmal den

Urm um ihn und füßte ihn mit hinſterbender Leidenſchaft.

„Du haſt mir gleich ſo gut gefallen ", wiederholte ſie noch

einmal und ſagte das ſo einfach .

,,Mann ſehen wir uns wieder, forchen ?" fragte er außer

ſich.

„ Nie. - Nein gewiß, nie. Ich reiſe noch heut in der Früh ."

Da lachte ſie über den Reim - und weinte dazwiſchen und

lachte wieder.
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,,laß dir ein Ringerl davon machen ." Sie tippte ihn

auf die verſchloſſene Hand, in der er das Angebenken hielt.

Als ſie an den Feſtplastamen, warenalleLichtergeldſcht,

- das Schauſpiel aus, die Herrſchaften zur Safel ges

gangen .

Er hatte Goethe zu ſehen verſäumt!

Und wie er ſich deſſen inne ward, ganz verblüfft ſtand, war

ihm das feuchte Nixlein ſchon von der Seite gekommen,

entwiſcht wie ein Zauber - unter einer Gruppe von Leuten

verſchwunden .

Er lief ihr nach, - er ſuchte fte - ſuchte ſte bis ſpät in die

Nacht, wie ein Unſinniger. Einmal war es ihm , als fahe er

fle auf dem Sanjplaß unter der großen finde im Gutshof,

im Arm eines vornehmen Herrn mit bahinraſen, als er aber

näher hingutam , war ſie wieder im Gedrång verſchwunden .

Abgemattetkam ergegen MorgeninWeimaran , mit

wirrem Kopf; troftlos, etwas koftliches verloren zu

haben und Goethe nicht geſehen zu haben .

Uno

fnd er hatte kein Glüd, während ſeines Aufenthalts in

Weimar betam er ihn auch nicht zu ſehen .

Das hatte er verſcherzt.

Das Andenken , das ihm Lorchen hinterlaſſen hatte, war

ein rotes , ovales Muſchelſtůd mit einer Gemme darauf, ein

Upollokopf mit Sonnenſtrahlentrone, und er ließ noch in

Weimar dieſes tleine Pfand zum Ringlein umbilden und trug

es ſein Lebtag.



Der dichtver w a chrene Garten

A18Weimarnoch,vonaller Weltverlaſſen, vonntemans

dem gekannt und beſucht, in der großen , ftillen Eindde

lag, mit ſeinem Håuflein Weimaranern, die in dem grauen

Steinneſt ſeit Jahrhunderten kamen und gingen, wie es der

lauf der Welt iſt, da gab es Einſamkeit rings um das Stadts

chen her – Eindde — von der wir in unſerer Zeit, in der die

Lokomotive jede Eđe ausſchnüffelt, jede Verborgenheit wie

ein Maulwurf auswühlt, uns keine Vorſtellung mehr machen

können.

Solche Verſchneitheit und ſolches InsGrünsvergrabensſein

gibt's nicht mehr, - gewiß nicht.

Und wer meine kleine Geſchichte verſtehen will, vergeſſe

alles, was in unſerer Zeit Menſchen mit Menſchen verbindet,

und gehe mit mir an einem alten Städtchen vorüber, das mit

Mauern ſich gegen die Stille ringsumher wehrt – und wans

dere auf holperigen Wegen weiter, immer weiter, wie ins

Grenzenloſe hinein, an armſeligen Weilern und Dörfern

vorüber, in denen ſeit Jahrhunderten die Bauerngeſchlechter

wie die Unken im Sumpfe leben , oder wie die Wilden im

dunkelſten Erdteil, hinſterbend wie Waſſerblaſen im Djean .

In ſolcher Weltabgeſchiedenheit ein Garten .

Um den Garten wogt von drei Seiten junger Winterroggen ,

wie ein Meer, und wenn der Wind über das Meer babins

fährt, blåſt er breite graue Spiegel auf die lebensgrüne

Flache und weht Erdgeruch auf und den Geruch einer Uns

endlichkeit von grünem Leben.

Das Roggenmeer dehnt ſich, ſoweit das Auge reicht. Kein

Baum — kein Strauch — nur grünes, filbergraues Gewoge

und der ſchwere Roggenbuft, der darüber liegt.

Der Garten ragt wie eine kleine Inſel in das Meer hinein .
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Mit ſeinen feſten Laubmaſſen , die rund und ungegliedert mach

tig aus dem Getreidegewoge herauswachſen, wirkt er wie aus

Bronze gegoſſen .

Das Getreidemeer brandet ſanft an ihn an.

du duftende Einſamkeit ! Wer am Ende des Gartens

vor dem feſten Laubwall ſteht und hinausſchaut auf Grün

und Silbergrau, das ſich in weichen , grauen Esnen wechrelnd

und vibrierend bis in den Horizont hineinzieht dem iſt

die Welt verſunken.

Das Haus, hinter dem ſich der Garten in das Feld hineins

dehnt, gehdet wahrlich auch nicht zur Welt,
ein ſtilles

landpfarrhaus mit hohem Dach und niederen Fenſtern ,

weinumſponnen .

Bertråumt ſteht es ſo ſeit ein paar Menſchenaltern, dffnet

ſeine Súr, um einen Mann Gottes nach dem anderen eins

ziehen und wieder ausziehen zu laſſen .

Mohl beherbergt hat es fte alle. Jeder von ihnen fam

würdig erfreut, denn es ſchien noch keinem ein übler Plas,

Still wurde dann einer nach dem anderen, nach ſanftem ,

weltabgeſchiedenem Leben hinausgetragen.

Damals wohnte ein Ehrenmann im Haus, mit Weib und

Sohn und Tochter. Shm waren die Kinder hier geboren und

auch herangewachſen .

Ja, zu ſeinem Erſtaunen waren ſie auch herangewachſen -

denn hier ſtand die Zeit ftill !

Das große Zifferblatt, die weiten Felder mit ihrem weiten

Horizont zeigten wohl die braune Stunde, die grüne, die

goldene, die weiße Stunde an , aber ſo unmerklich ging eine

dieſer Stunden in die andere über, daß es dem Bewußtſein

nicht weh tat. Und wie oft war die goldene Stunde ges

kommen ? Wie oft wohl ?

D, das war alles ſo verſchwommen, das hatte ſich dem

Hirn nicht eingeprägt. Es war alles hier eine zeitloſe Ges

wohnheit - aber die Kinder waren dennoch herangewachſen .
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Und die grüne Stunde war wieder einmal ſanft hereinges

brochen. Um den Garten brandete das grüne Halmenmeer,

und der mächtige faubwall quoll zuſehends. Die Wege

wurden enge und immer enger vom dichten Laub, das ſich

behnte unb ſtredte. Der Flieber blühte und der Goldregen

und der Rotdorn.

Der Garten lag im Paradieſesſchmud . Ein kurzes Weils

chen ſollte er ſchon ſein, ein kurzes Weilchen ſollte er auch

dieſes Jahr wieder jung ſein .

Das Gras ſtand faftig und hoch , und hin und wieder

ſchimmerten die roten , ſchweren Köpfe der Pfingſtroſen aus

hellem Grün. Ein Duft ſtieg auf wie von einem Dpfer.

,, Heuer ſchaut man nicht einmal mit einem Blid hinaus,

ro dicht iſt's laub. Man riecht's nur, daß der Roggen blüht."

Das ſagte eine kleine, ſanfte Stimme, in der ein großes

Meh klang.

Es war nicht mehr die volle Sageshelle. Die weiche Soms

merdämmerung floß durch das dichte Grün.

Die verſchleierte, ſanfte Stimme gehört zu einer rohlanken,

jungen Mädchengeſtalt. Ein einfaches, gebuldiges Ges

ſichtchen neigt fich wie eine vom Regen ſchwere Blüte der

Erbe ju .

Die ſchmale Mädchenband ruht ratlos in der Hand eines

jungen Mannes, der auch wie in tiefer Bewegung geht.

Aber etwas Unantaſtbares liegt in ſeiner Perſönlichkeit,

reiner Kleidung, ſeinem Gang. Es ift Rådgrat in der Hals

tung, Rådgrat, das von Generation auf Generation vers

erbt tft.

Das war ſo eine formvolle Bewegtheit, die er dulden

durfte, weil ſie am Plaße chien . In ſeinem ritterlichen Hins

neigen zu ſeiner Gefährtin liegt eine gewiſſe Uchtung vor

ihrem Schmerz, etwas Srøftendes, etwas ... Ja, ſte

tragen nicht an einem Schmerz — nicht an einem gleich

großen Schmerz, der ſeine wiegt leichter.
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Er hat ſeine Geſtalt nicht durchdrungen , Feine Beweglichkeit

und vornehme Eleganz nicht beeinträchtigt. Er iſt nicht

um einen Zoll gebeugter durch dieſen Schmerz geworden

und doch, es iſt auch ihm nicht leicht ums Herz.

Hier in dieſem ſtillen Erbenwinkel iſt er und ſeine Schweſter

auf dem Gut einer nahen Verwandten der verſtorbenen

Mutter erzogen worden. Mit den beiden Pfarcerskindern

hatten ſie alles geteilt, Unterricht, Kinderwonne — alles -

alles.

Und nun ſollte es hinaus ins Leben gehen , - die Schweſter

zum Vater und er für ihn lag die Welt offen . Er ſteht

auf der Höhe des Lebens.

Er iſt ſicher, wo er ſich auch zeigen wird, wohl empfangen

zu werden als ein ſchon Gekannter, als einer, von dem ſich

nur das Beſte erwarten läßt.

Seine Ahnen hatten für ihn vorgeſorgt. Ihm fonnte es

taum fehlen . Das leben lag vor ihm wie eine ſichere Ernte .

Nun galt es, ſich von der ſtillen erſten Jugendzeit loszu:

reißen .

Vor noch nicht vier Wochen hatten ſie am Sterbebett ihrer

treuen zweiten Mutter geſtanden ; da war es faſt åhnlich

geweſen wie heute. Banger Abſchied und dazwiſchen wie

Sonnenblike das fünftige lodende leben .

„Was tuſt du denn nun, wenn wir gehen, und wenn auch

der Bruder fort iſt ? “ fragte er ſeine ſtille Gefährtin.

Da war kein Saltens mehr, da ſtürzten die Srånen aus

den armen Augen.

„ Uch, ich — “ , ſagte ſte leiſe.

So ſah und verſtand er ihre große Armut, ſo offenbarte

fich ihm ihre Armut für einen Augenblid , und er ſchloß das

Mädchen in ſeine Arme und füßte ſie und empfand die ganze

ſüße Bedeutung, die ſeine Gefährtin für ihn hatte.

Ja, die hatte ſie für ihn, denn ſte war ſeine erſte Liebe,
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ſeine Jugendliebe, an die er als alter, vornehmer Herr noch

wehmütig låchelnd ſich erinnern wollte.

Das Mädchen aber ſchlang voll banger, verzweifelter lets

denſchaft die Arme um ihn und flüſterte heiß : ,, Bleib ', was

wird aus mir ! "

Das tat reiner jungen Kraft wohl, dies Geliebtſein, dies

Ansihmshången , dies Hinſterben ohne ihn. Und er zog ſie

empor zu ſich heran, und ſte hingen aneinander in heißen Küſſen ,

als wollten ſie eins werden .

Ihm war ſo wohl, ſo weh ; aber keinen Augenblid verlor

er den Sinn der Stunde.

Es war ein Abſchiedsſchmerz fürs Leben . – Du hier —

ich dort !

Beileibe nichts, was Bindekraft haben könnte, nichts Hins

berndes, nichts laſtendes.

Da hörten ſie Schritte.

Seine jüngere Schweſter und der Pfarrersſohn kommen

ihnen auf dicht verwachſenen Wegen entgegen.

„ Anne Marie !" ſagte die junge Komteſſe gårtlich, „Unne

Marie !"

Was lag in dieſem Ausſprechen des Namens. Satte ſie

verſtanden oder geſehen ?

Mochte fte geſehen haben ! Mochte ſie verſtanden haben !

Sie war eine zarte, ſüße, kleine Weltbame troß der Abs

geſchiedenheit, in der ſie bisher gelebt. Alle Weltdamen ihres

uralten Geſchlechts hatten ſie mit ihrem Vermächtnis bedacht.

Alles war ihr nur ſo zugeflogen . Auch ihre Gefühle, fie

tamen und gingen wie kaunen.

Uber auch ſie war bewegt, auch ſie war den Pfarrerskins

dern eine gute Gefährtin geweſen, eine reizvolle, Tchnells

blütige; - auch ſie hatte, wie ſoeben ihr Bruder die Pfarrers ,

tochter – den Pfarrersſohn geküßt und mit ſüßem Bewußts

rein ihrer erſten vergånglichen Liebe, dieſer reizenden Solls

heit, die ihr nun in allerlei Geſtalt lebendig werden ſollte.

248



Uch, und was war er für ein guter, lieber Junge, dieſer

„ erſte " ! - und wie liebte er ſie ! Ganz unſinnig !

Reizend zum Vercú & twerden , eine Gottheit zu ſein, die

ein Menſch anbetet, der ein Menſch ſich hinopfern möchte, die

ein Menſch wirklich und wahrhaftig anbetet, der ein Menſch

ſagt, daß ſie das Hochſte rei, zum Sotlachen ſchon !

Und ſie hörte es im voraus draußen in der Welt in ſüßer

Anbetung von vielen , vielen Lippen nachbeten, was der

eine, erſte, hier geſtammelt hatte, und ihre kleine Gottesſeele

war hungrig nach Gebet und Opfer.

Am

m anderen Abend zur Felben Stunde gingen die beiden

PfarrerskinderHand in Hand die dicht vertvachſenen Wege

auf und nieder. Beide ſtumm . Sie waren beide vereinſamt,

und beide waren hilflos in ihrer Vereinſamung und

ſcheu. Reins ſah dem anderen in die Augen. Sie trugen

jedes für ſich ihr großes, wehes Geheimnis.

Drinnen im Haus ſchrieb der Vater an ſeiner Predigt, und

die Mutter but zu Pfingſten Feſtkuchen .

Niemand dachte an die beiden großen, hilfloſen Kinder im

dunklen Garten, in dem die Laubmaſſen leiſe rauſchten , die

Juniopferdüfte aufſtiegen und der ſchwüle Kornblütengeruch

durch den feſten Laubwall ſtrömte.

Der Pfarrer und ſein Weib wußten nicht, daß aus ihren

kleinen , ſorgloſen Kindern Menſchen geworden waren, mit

Slådshunger und Menſchenweh.

Es wurde gedankenlos Predigt geſchrieben und Kuchen

gebaden . Derweilen ſanten die beiden endlich eng verſchlungen

auf eine alte Gartenbant, an der ſie als Kinder geſpielt

und hingen aneinander wie zwei Verzweifelte, die in einem

tiefen See ſich eins dem anderen retten wollen . Es war ein

ſo großer, bitterer, junger Schmerz, der ſchwerſte Schmerz

der Jugend, der noch keine Scharte, keine Stumpfheit an

ſeiner Schneide hat.
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Es war der Schmerz „ derer ohne Ahnen “, die ihr Weſen

nicht von Generation zu Generation in vornehmen Formen

aufgelöſt haben, es war der echte, alte Volksſchmerz, der

con den Vorfahren die ſchußloſen Herzen gemartert

hatte.

Aber ſie wurden in dieſer Stunde eins miteinander, weil

The fich in ihrer großen Einfachheit durchſchauten.

Steuer Bruder — treue Schweſter fürs Leben, und ſie bes

flegelten den Bund mit einem Kuß, der ſo mild und ſanft

war gegen die Feuerfüſſe, die ihnen das Blut in Brand ges

rekt hatten .

„Unne Marie," ſagte er. „Was wirſt du tun , wenn ich

nun auch fort bin ?"

„ Uch, ich !“ antwortete ſie und ſchritt dabei wie über ſich

relbſt hinweg.

Sie ſagte es unter Srånen und wußte nichts anderes .

Und ſo fab und verſtand auch er ihre Armut, und er jog

die Schweſter an ſich, als wollte er ſie ſchüßen , als wollte er

ihr etwas geben .

Aber da war nichts, was er ihr geben konnte . Er wußte

nichts.

Und die Zeitkambald, wo er ſie verlaffen mußte, ſeine

Schmerzensgefährtin.

Er ging hinaus ins Leben, das hinter dem Roggenmeer

lag.

Sie aber, Anne Marie, wurde von feiner Stimme gerufen .

Sie blieb ganz allein , fte hatte keinen Grund, ins Leben

zu gehen . Sie blieb da, wo die Zeit ftillſteht.

Und noch immer wußten die Pfarrersleute nicht, daß die

Zeit aus ihrem kleinen Kinde ein lebenshungriges, rehns

ſüchtiges, armes Weib gemacht hatte.

Sie freuten ſich ihres guten Mädchens, freuten fich, wie es

ſo wohlbewahrt im ſtillen Garten und im ſtillen Saus lebte,
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und glaubten, daß alles Leið der Welt ihrem Kinde fern

lag.

Kein Vaters und kein Mutterauge folgten ihr, wenn ſie

an dem Laubwall ſtand und hinaus über das Salmenmeer

ſchaute, oder wenn ſie durch den verſchneiten Garten ſtapfte,

um in die weiße Beere um The her zu ſtarten .

Da war es ihr, als ſoge die große Leere um fee her ihr das

lebendige Herz aus, als ſoge die große Leere und Einſamkeit

ihr auch gierig die Seele aus.

Wie vor einem Rieſenungeheuer fürchtete ſte ſich vor dies

fer toten Einſamkeit, die ſich von ihrem jungen leben náhrte,

verbarg fich vor ihr und gab ſich ihr wieder bin in Sinns

loſigkeit.

Den , der eilig ihrer zu gebenken vergeſſen , liebte ſte mit

der ganzen Glut ihres Weſens, das umſonſt in Lebensfeuer

brannte.

Shre heilige Pflicht, ihr Gelübde wurde es, Sreue und Ans

gebenten zu halten.

Daran hielt ſte fich, flammerte fte fich : Sreue und Ans

gebenken ! Das wurde ihr ganzer Lebensinhalt.

Mitten unter Roſen und Güte und Liebe wurde ſte zur

Märtyrerin .

Niemand aber verſtand die große Marter.

Die vierfarbigen Stunden aber tamen und gingen im

Bechſel. Der Bruder tehrte nach langen Jahren heim ,

ein tüchtiger Mann, kraftſtrogend.

Ein Menſch, den der Vater regnete, zu dem die Mutter, die

ihm das Leben gegeben , ſtaunend aufblidte.

Und als er am Abend mit der Schweſter wie ſonſt wohl

im Garten auf und nieder ging, ſagte er wohlgemut: „ Ents

finnſt du dich der Dummheiten noch - damals, als die

beiben Schlingel gingen ? "

Da ſab ſie ihn mit großen , irren Augen an und

chwieg.
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Er aber fing thren leeren , toten Bild auf und ſuchte ihn fich

ju deuten .

Und als hätte er ein armſeliges, kaltes Sumpftier berührt,

eine im Sumpf eingeſchloſſene Krdte, ſo war es ihm, als

reine Finger der Schweſter kraftloſe Hånde faßten . „ Iſt das

möglich ? So etwas !" murmelte er.

Was denn ?" fragte ſie, wie eine arme Seele. Was

ſagſt du ?"

„ Nichts, Anne Marie. Moge ein jeder mit dem leben

fertig werben , wie er kann und mag . "

„Da iſt nichts zu machen ", dachte er bei fich, und ein

Etel faßte ihn . „ Sie iſt ein Weib . Gott erbarme ftch

threr."

Er mußte wohlgefällig lächeln, wenn er rein Leben mit dem

thren verglich. Aber weil er ihr Bruder war und einſt ihr

Kamerab, tat fle ihm leið .

„ Sie ſind alle ſo !“ dachte er bei ſich – „ fo - oder anders,

- aber immer dasſelbe ! Liebe, die ein kraftiger Srunt rein

roll, iſt ihnen Nahrung, die ſie verzehrt. Immer das eine

immer trinken . Nichts anderes hat plak in ihrem Kopf

bis der eine Gedanke alles verſchludt hat dann der leere

Bidofinn ."

Zornig war er und ſchlug mit einem Steden im Vorüber ,

gehen auf die dichten Bürche.

„ Das iſt etwas, worüber man mit ihr nicht reben kann ",

bachte er . „Mag fie's haben !"

,,Weshalb ſagſt du nicht, was du ſagen wollteft ?" fragte ſte

mit bebender Stimme.

Sie wollte reden . Sie wollte ſich an ihn hången und ſagen :

Du biſt mein Bruder, hilf mir.'

Aber ſie fand kein Wort. Eine drůdende Scham , eine uns

bewußte Schmach machte es ihr nicht möglich .

Ste blieb ſtumm .

Und als er wieder gegangen war, da küßte ſte Gras und
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Kraut in ihrer Einſamkeit und Berlaſſenheit, da ſang fie ro

wild, lebenshungrig in die boe hinaus, von keinem Menſchens

ohr gehört. -

Die beiden Pfarrersleute lebten wohlgemut und reelens

ruhig. Es ging ihnen gut. Das Alter ließ ſich freundlich an .

Sie waren beide rund und rotbådig und in ihrem Gott vers

gnügt. Das Eſſen Tchmedte ihnen.

Allabendlich betam der Pfarrer ſeine Pfeife vom lieben

Kind geſtopft, und es wurde ihm vorgeleſen : von jungen ,

herben Lippen behagliche Dinge, die ihm paßten .

Das gutartige, freundliche Alter, das alles vergeſſen hat,

machte ſich im ſtillen Hauſe breit und erſtickte und überwucherte

mit ſeinem fetten Kraut einen träftigen Lebenstrieb, der zur

Sonne wollte .

Du einſamer Vogel, der du im Käfig gefangen fik'ſt unter

dem Menſchenvolt und mit deiner Stimme Menſchenvolt

erfreuſt, biſt nicht einſamer als einſame Jugend zwiſchen

Alter.

„Heiraten ſollte unſer Kindchen ," ſagte die Pfarrerin zum

ofteren – „ja – ja."

„laß fte, Weib, kommt Zeit, kommt Rat; ſo gut wie daheim

bekommt Fie's nirgends wieder“, meinte der Pfarrer.

So verſtrich eine weiße Stunde um die andere – und die

Ulten merkten nichts .

Die Einſamkeit und die de ſogen das junge Leben in fich

ein , ohne davon Gewinn zu haben .

Das junge Weiß aber konnte all dem nurloſen Zehren

und Saugen nicht widerſtehen, fte wurde welt und matt.

Ihr heißes Jugendfeuer war wie ein von teinem Gott

empfangenes Dpfer, das ungeſehen im dichtverwachſenen

Garten verbrennt und auch keinen lieben Menſchen gewärmt

hatte.

Ihre fluge Seele war ertacht, ohne jemand erfreut zu
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haben, ihre füße Stimme hatte niemand getrdftet und bes

glüdt, ihr Verſtand war eingeſchlafen , ohne wach geworden

zu ſein .

Und einſt kam der Bruder wieder mit ſeinem Weib und

mit Kindern, und das alte Pfarrhaus zitterte durch junges

Lachen und järtliche Sdne und tollen Jubel.

Und bei Sird waren die Alten ganz außer dem Käuschen

åber all das junge Bolt, das von ihnen ausgegangen war.

Stolz wurden ſie, und wichtig tamen fte ſich vor, und über die

Maßen zufrieben waren fie.

Der Pfarrherr hielt eine vor Rührung überlaufende kleine

Familienrebe und lobte ſein Leben und den alten Gott und

fein Weib und den ſtarten , tüchtigen Sohn und deſſen

Meib und regnete die Enfel, und ju allerlegt pries et

es als eine Gnade Gottes und beſondere Fürſorge, daß

er die Tochter dem ſtillen Haus erhalten , die Pflegerin der

Miten .

Rod lebe unſer altes Jungferchen, die Anne Marie !"

Gott regne die erſten Fåltchen im lieben Angeſicht uns

Teres Kindes !" ſagte die Pfarrerin. „Ja - ja, mein Serzel" ,

nidte fee weltfremd fchermiſch.

Ein komiſches Zuden ging über ein armes Geſicht.

„ Verſchludt ?“ fragte der Pfarrer beſorgt.

Und Anne Marie ſtand auf und ſtürzte zur Süre und

ſtürzte hinaus in den dichtverwachſenen Garten, der ſie ihr

Lebtag vor der Welt verborgen hatte.

Das weite, dde Salmenfeld brandete ſanft am machtigen

Laubwall an, der wie aus Bronge gegoſſen ſtarrte.

Und ins hohe Gras warf ſie ſich auf ihr Angeſicht und

weinte nicht und klagte nicht. Sie fußte längſt nicht mehr

Baum und Kraut in ihrer Berlaſſenheit. Sie legte ſich bin

wie eine Sote, die nach nichts mehr faßt, die ſich an nichts

mehr hält, die mit Mutter Erde nichts mehr gemein hat.
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Goldvogel

Sott,nein," ſagtefie,„ nie“-und lachte.

Er hatte ſie gefragt, ob ſie hier das ganze Jahr über

nicht langeweile ſpürte. Er iſt der Sausgaſt und Jugends

freund ihres Vaters .

Sommerfrieben liegt über dem weiten Gutsgarten auss

gebreitet. Sochwipflige Bäume und fruchttragende, ſchwers

beladene, die dem Erdreich mit ihren Kronen näher bleiben

als die vornehmen kaubbäume; weiche Raſenflächen, auf

denen durchſichtige, fühle Schatten lagern ; Beerenſtråucher

mit leuchtenden , rotbehangenen Zweigen.

Der lange gerade Weg, der zum Hauſe von der Landſtraße

führt, iſt dicht mit Sommerblumen eingefaßt, nach Altvater

Weiſe, mit bunten, duftenden Blumen aller Art, die ihre

Häupter im luſtigen Durcheinander neigen oder Fte in die

blaue Sommerluft hineinheben und den geraden Weg in

eine Atmoſphäre von ſonneburchwärmten Düften húllen .

Bienen und tauſendfältiges Geſchwirr und Geſumm . Hoch

oben im Himmelsraum die pfeifſchnellen Sommerverfünder,

die ihre ſpißen Edne wie golone Saiten über den Himmel

ſponnen.

Sie ſtehen beide abſeits som Weg, mitten im Düft

garten .

Sie beugt ſich über den feinen Quell, der triſtalitlar durch

den Raſen fließt, und nimmt eine purpurrote Apfelſchale,

die auf dem Grunde des Waſſerleins lag, heraus.

Tropfend und rotleuchtend glångt ſie in des Mädchens

feſter Hand.

„ Das tat die Marianne", ſagte ſie beiläufig.

Die muß beſſer eingeſpannt werden - die. Die sieht

nicht an."
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„ Wenn ich einmal heirate, hat ſie alles zu übernehmen ,

was ich jekt tue. “

„Maria, reit wann iſt denn von einer Seirat die

Rede ?

Das iſt das erſte Wort, das ich davon höre", fragte der

ernſte, diſtinguiert ausſehende Mann, der Typus des feinen

Gelehrten aus gutem Hauſe; ein zartgliederiger, tadellos

gekleideter Menſch, an dem vielleicht nur die Art zu bliden

verråt, daß er zu der Menſchentlaſſe gehört, die ein zu einſeis

tiges, geiſtiges Leben führt.

Er hat etwas in der Urt zu ſchauen , als hätte er die Kunſt

des Umherblidens nicht gelernt, etwas Weltfremdes, trok

ſeines weltmänniſchen Außern .

Und dieſes Weltfremde ließ ihn jünger erſcheinen , als er

wirklich war .

„ Nein " , ſagte das große, blonde Mädchen ruhig. „ Es iſt

auch jeßt niemand da, den ich heiraten möchte ; aber was

nicht iſt, kann werden . Ich bin vierundzwanzig .

Sie warf die Apfelſchale wie eine rotleuchtende Schlange

weit von ſich auf einen Kompoſthaufen , der neben einer

Reihe von Gemüſebeeten aufgeſchichtet war, und ſchaute ihr

nach .

„Du biſt Erde und rollft zur Erde werden“, ſagte ſie bes

haglich vor ſich hin .

Der Gelehrte blidte ſinnend vor ſich hin.

„ Ich muß jest rehen, daß ordentlich gededt wird. In einer

halben Stunde ift Eſſenszeit ."

„ Sie verwöhnen Marianne. "

,, Vor der Hand muß ſie erzogen werden . Nein , nein , vers

wohnen tue ich nicht. Bei uns muß jedes an ſeine Pflicht

glauben, ſonſt ging's vollends brunter und drüber. " Er bes

gleitete ſie.

„ Sagen Sie, Maria, es ſteht nicht gut mit Ihrem

Bater ?"

C
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„ Nein . "

„G – et - ei — , daß ..."

„ Da iſt gar nichts zu wollen, das iſt eine alte Geſchichte ,

die Immenbachs. kommen auf keinen grünen Zweig, und

der arme Vater iſt nicht der Mann, der Glück hat. Hier

hatte eine harte Hand was ausgerichtet. — Und dann haben

die lezten Krankheitsjahre der Mutter ihn ſtark mitges

nommen .'

Das Mädchen ſprach ruhig und einfach, wie Städtekinder

nicht zu ſprechen pflegen .

Kurz und gut, die Immenbachs kommen auf keinen grünen

Zweig. Das war eine ganz einfache Tatſache, mit der ſte ſich

abgefunden hatte. Es klang nicht traurig, nicht bedrůdt,

nicht klagend.

Sie ſagte das ſo fernig kraftig wie jenes : Du biſt Erde

und rollſt zu Erde werden.

Sie hat eine ſonneburchſchienene Stimme, ſo warm, man

dentt an Erds und kaubgeruch, an Bäume mit Doft beladen ,

an wogende, gelbe Kornfelder, wenn ſie ſpricht.

Oder erſchien das dem Profeſſor nur ſo, weil er ſeit Tagen

dieſe Stimme unter beladenen Bäumen, im duftenden Gars

ten , auf ſchmalen Wegen zwiſchen unermeßlich weitem ,

goldenem Korngewoge gehört hatte.

Shm ſchien's , als wäre er in dieſen Sagen an dieſer Stimme

geſundet.

So hirnmåde, ſo abgearbeitet und gehekt iſt er geweſen ,

als er ſich entſchloſſen hatte, bei ſeinem alten Jugendfreund

einzukehren und einmal in dieſer Stille auszuruhen.

Hier, in dieſem alten, einfachen Gutshauſe hatte er den

laubs und Wieſens und Waldfrieden gefunden, - den

ſommerlichen Gartenfrieden. Er war hier in etwas ganz

Sonderbares hineingeraten, ins Sräumen mit wachen Augen ,

in ein junges , långſt vergeſſenes Träumen . Das war ihm über

17 Böhlau II.
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die Glieder gefloſſen wie ein laues Bad. Ja, aber er hatte

auch noch nie den wahren und vollen Landfrieden genoſſen ,

nie in ſeinem ganzen Leben wie jeßt.

Sommerfriſchen aller Urt, mit ro und ſo viel abgehegten

Stadtemenſchen, die ſich in irgendeinem Hotel zuſammens

gefunden, das hatte er alljährlich immer wieder tennen ges

lernt ; das fleberhaft eilige Naturgenießen von einem mögs

lichſt lårmreichen, unruhigen Hotelzentrum aus.

Aber hier ! da war man außer der Welt, wie im Kornges

woge begraben , wie eins mit dem Laubs und Erbgeruch -

da gehörte man mit dazu, da wurde man eingelogen . Da

ging man ein und aus und war daheim unter der großen

Himmelsglode.

Ach - das war ſo einfach ſo einfach, ſo wehmütig zu

Herzen gehend.

Immer und immer wieder war es ihm zumute, als hätte

er Unſágliches verloren . Oft übertam ihn eine große Traurigs

keit. Sein Leben erſchien ihm ſo unſinnig, ſo ungemütlich ,

To unheimiſch auf Erden . Er, der hochangeſehene Mann, tam

ſich arm und elend vor.

Ja , weshalb eigentlich ? Håtte er mit ſeinem Freunde

tauſchen mögen ? - oder mit irgendeinem Feldarbeiter ?

Nicht um die Welt — nein . Und doch dieſe wie im Raum

ſchwebende Traurigkeit, die ihn manchmal überkam, die Traus

rigkeit des Kulturmenſchen, den ein uraltes Heimweh zur

Mutter Erde pact.

Und die Stimme des fråftigen , blonden Mädchens wedte

dieſe Gefühle, wie Muſtt das Web nach ewig Verlorenem ,

nie Gekanntem wedt. Für ihn lag in dieſer Stimme ein

Geheimnis. Er erwartete etwas von dieſer Stimme. Und

dies unbeſtimmte Erwarten durchwebte das junge Träumen

eines gealterten, můben Menſchen .

In dem einfachen Eßzimmer ſaßen fte miteinander beim

Mittagsmahl.
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Es war ein großer, vierediger, ebenerdiger Raum mit

niederer Deđe und niederen Fenſtern.

Por den Drtfenſtern floß ein Bach vorüber. Man hörte,

wenn es ſtill im Zimmer war, ein feines Plåtſchern und

Gludfen. Die Südfenſter vom Weinlaube dicht umſponnen.

Eine Rebe war zwiſchen Fenſterrahmen und Mauer hins

durchgewachſen und grünte in das Zimmer hinein, ja, war

der Hauptſchmuck des Raumes.

Ein altmodiſcher Sekretår, auf dem Sådchen mit Samen

und allerhand Krimskrams ftand, hielt fich beſcheiden und

unauffällig in einer Ecke und machte den Eindruck eines miß:

achteten und mißhandelten Möbels.

Um den Eiſch ſaß ein kraftiges Geſchlecht. Alles blonde,

große Geſtalten , roſige Menſchen, die das Maß gewöhnlicher

Sterblichen um ein Beträchtliches überſchritten. Die jüngeren

Kinder trugen Mähnen von blondem , lodigem Haar. Den

alteren mädchen war dies feſte Saar in einen Knoten

gedreht. Die beiden großen Buben waren jeßt auch

daheim in den Ferien und trugen in die Höh' ſtarrende

blonde Schöpfe über den großzügigen Geſichtern, die

nicht gerade nach allzuviel Feſtigkeit ausſahen , etwas

Cråumeriſches, ein ganz klein wenig Verbummeltes lag

ihnen im Ausdrud, als wären ſie hauptſächlich Phantaſie

menſchen.

Ihr Großvater war ein Dichter geweſen , weitberühmt

über Deutſchland hinaus. Und dieſe blonden Enkel ſahen ins:

geſamt ſo aus, als hätte der dichteriſche Genius des Großs

vaters ſie ſich ausgedacht.

Schöne Menſchen , überaus ſchöne Menſchen. Auch der

Vater dieſer blonden Rangen war eine prächtige Perſönlich

teit. Hochgradig Phantaſtemenſch. Seine großen Glieder

batten eine gewiſſe Weichheit, die man fortgewünſcht hätte.

All dieſe ſonnigen Leute, an dieſem machtigen Diſch , in
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dem båuerlichen Raum, ließen den Ausdrud von Dürftigs

keit nicht aufkommen .

Es waren ihrer ſo viele, und jeder von ihnen ſtrahlte ſo viel

Wärme, Seiterkeit und Blondheit aus, daß man den Eins

druck von etwas Goldigem , überſchwenglichem nicht los

wurde. Sie brauchten keine Möbel, keine Vorhånge. Feder

hatte ſeinen Plaß, auf dem er fişen konnte, den Siſch, an

dem er eſſen konnte, und die weite Sommernatur draußen .

Es gab da auch etwas wie einen Salon , einen dumpfen,

unbelebten Raum, in dem nie jemand zu finden war.

Sie ſtedten immer zuſammen, wenn ſie nicht draußen ſich

umhertrieben, und immer in dem großen niedern Zimmer.

Da machten die Kinder die Schularbeiten , da wurde geflidt

und genäht, da zahlte der Vater die Leute aus, da hielten ſie

ihre Mahlzeiten, kernige Mahlzeiten, an die der Profeſſor fich

erſt gewöhnen mußte.

Heute war, lo ſchien es ihm , ein halbes Schaf auf den

Siſch gekommen . In einer Rieſenſchüffel ſchwammen Rieſens

ſtúde in einer braunen Sauce, und Seldße gab es dazu, groß

wie Kanonenkugeln ; aber von allem , was auf dem Tiſch

ſtand, ſtieg ein Duft auf wie ein Opfergeruch aus fernen

Zeiten.

Und fte erhoben die Hände zum leder bereiteten Mahle.

Der Profeſſor dachte an ſeine Mahlzeiten daheim mit ſeinen

beiden Tochtern und ſeinem Sohne. Da war ihm nicht aufs

gefallen, daß die Speiſen dufteten . Jeder aß gleichgültig

etwas Gleichgültiges.

Sie waren alle übermüdet und hatten alle den Kopf

voll.

Das war nicht anders geweſen , als die Frau noch lebte.

Sie waren daheim alle geiſtige Naturen , alle Intelligenzen .

Die Frau hatte bald nach dieſem , bald nach jenem Regime

kochen laſſen , Speiſen, die das Hirn am beſten nährten , den

Drganen die denkbar geringſte Arbeit verurſachten.
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Nie hatte er aber geſehen, daß die Kinder mit Appetit ges

geſſen hatten, ja, daß fte mit Appetit gelebt håtten .

Von früh an waren ſie auf alle Ziele losgegangen , bewußt,

brav und pflichttreu , voller nervöſer Eigenheiten , die von der

Mutter reſpektiert wurden ; — unbehagliche Menſchen , Sirns

menſchen ohne Wärme! Niemand hatte Freude gehabt an

den häuslichen Dingen, am Neſtbau , an den Dingen, die von

uralt tieriſcher Wärme durchdrungen ſind, die den Diers

menſchen ſo nahe angehen, die den geiſtigen Menſchen aufrecht

erhalten .

Ja, fte hatten immer wie ohne feſten Unterbau gelebt, nicht

erbenſtcher.

Und dieſe hier lebten erbenſicher. Mit ihren großen Füßen

ſtanden fte alle ſo feſt und liefen ſo drdhnend und lebensluſtig

durchs Saus, dem es am Dberbau fehlte.

Ja, denn ihr Daſein ſtredte ſich nicht in die Hdhe, ging in

die Breite, dem Erdboden nach.

Im Salon , im erſten Stod, waren ſie ſchon nicht erdens

ficher und erbenheimiſch.

Aus der Zimmertür hinaus ins Freie, mit ein paar Schrits

ten , das mußte ſo rein . Sie wären ſich ſonſt gefangen vors

gekommen.

Wie dem Profeſſor hier alles zu Herzen ſprach.

Ja, und das geftel ihm, die ſolide, einfache Dronung im

Saus. Was man berührte: verbraucht, wie abgeſchliffen ,

aber blant und rein .

Da war eine tüchtige Sand zu ſpüren . Marias Hand.

Die verſtorbene Frau mußte eine brave Sauswirtin ges

weſen ſein , denn es waren alte , ausgefahrene Gleiſe, in

denen die Råber der Wirtſchaft liefen .

Von der Mutter trugen auch die meiſten der Kinder feſte

und ſchone Linien in der Mundbildung, die den weichen Ges

fichtern ſehr zugute famen .
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Und dieſe Geſundheit im Hauſe !

Unwillkürlich hielt ſich der Gaſt hier aufrechter als gewohns

lich . Er kam fich kraftiger vor.

Der Hauch dieſer blonden , herrlichen Geſchöpfe belebte Teine

Nerven . Ja, in dieſem großen Raum, an dieſem breiten Tiſch,

da ſtieg die Lebenskraft wie nach einem Frühlingsregen die

Erdkraft aus der Erde auf.

Die feine, ausgearbeitete Intelligenz des Gaſtes wurde hier

von Bildern berührt, die die Feinheit dieſer Intelligenz dem

Manne wie eine langwierige, ſchmerzhafte Krankheit erſcheis

nen ließen.

Wenn er abends, als der lekte zur Ruhe ging, ſtanden auf

dem Sreppenabraß die Schuhe der Familie, um am andern

Morgen von der Hausmago gereinigt zu werden .

Und es verging kein Abend, an dem er nicht dieſe unabreh :

bare Reihe dråuender Stiefel, mit diden Sohlen und urs

weltlichen Geſichtern, betrachtete.

Sie ſtanden immer der Größe nach geordnet. Zuerſt des

Vaters Rieſenfahne, darauf die Schuhe der vier großen

Tochter und darauf drei Paar kråftige, unausgewachſene.

Und alle ſtanden ſie ſo unſchuldsvoll da , ſo treuherzig,

ſchåmten ſich nicht ihrer Mångel und Fliden. Es war,

als wenn ſie ſagten : Da ſind wir ! – Da ! So wie

wir ſind, ſind wir. Wir ſind zufrieden . Uns war's

den gangen Sag über wohl an unſern lebendigen, warmen

Füßen.

Shren Schmuß und Staub trugen fte ſtolz wie Ehrenzeichen .

Sie hatten weiß Gott nicht gefaulengt.

Es war ſo ein geſunder, luſtiger Schmuß an ihnen, der

von tollen , übermütigen Streichen erzählte und von einem

intimen Verkehr mit allerhand Viehvolt.

Da waren Marias Schuhe, die ſteckte in ihren freien Stuns

den am liebſten bei den Fohlen. Seute war er ihr draußen
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auf der Wieſe begegnet. Die fünf braunen Fohlen hatten ſie

umgeben. Mit ihren weichen Nüſtern hatten ſie an ihr ges

ſchnuppert.

Sie lief, und die Fohlen trotteten mit ihr in großen, ſteifen

Sprüngen.

Dieſes braune, flodige volk mit den ſtumpfſchwarzen

Mahnen und Schwanghaar ! Wie köſtlich war das große,

blonde Mädchen da geweſen , wie unvergeßlich.

Ja, die Schuhe der jungen Geſchöpfe taten es jeden Abend

dem jartnervigen, ſenſiblen Manne an.

Das waren die Schuhe urwüchſiger, luſtiger, weltfremder

Göttinnen .

Er dachte dann an die ſchmalen, winzigen Fußbekleidungen

reiner verſtorbenen Frau, an die noch zierlicheren ſeiner Tochter.

Er ſah die blutarmen , bleichen , flugen Füßchen, die nicht wußs

ten , was kaufen iſt, die mit kurzen Schritten Zielen zuſtrebten ,

die angeſtrengt, geiſtiger Art waren. Da liefen dieſe klugen

Füßchen in die Staatsbibliothek, zu Verſammlungen, zu

Vorleſungen ; in Uteliers , ießt in die Hörſale - ach, zu Gott

weiß was, und mußten immer ſtill unter den dunkeln Kleidern

ſtehen , ohne Luft und Licht, bis ſie wieder einen kurzen Weg

auf hartem Straßenpflaſter machen durften .

Ja, der Profeſſor war hier in dieſer Luft zu dem Sang ges

kommen , ſeinen Phantaſien nachzugehen. Dies Haus und

dieſer Garten beeinflußten ihn.

Und ſeine Phantaſte beſchäftigte ſich zumeiſt mit

Maria.

Wenn er auf den holprigen Feldwegen , mitten zwiſchen den

goldnen Kornfluten ging, begleitete ihn ihr Bild, gleichgültig,

ob ſte leibhaftig neben ihm ſchritt oder nicht, ob er die blonde,

ſonnige Stimme hörte oder nicht.

Sie war ſeinem Wohlbefinden notwendig geworden.

Ihre wundervolle Geſundheit erquidte ihn und auch die
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Liebe, mit der ſie jedes wachſende Leben umſchloß, jebes Sier,

jede Pflange.

Er empfand, als hätte ſte ihn ſelbſt mit mütterlicher, heites

rer Fürſorge berührt, wenn ſie es irgend einem Geſchopf tat.

Wie ſie einem Halm , deſſen ſchweres Haupt ihn auf den Weg

niedergezogen hatte, aufhalf, ihn mit einer weichen , gårtlichen

Handbewegung dem Meere reiner Brüder wieder zugeſellt,

erſchien ihm wie eine rührende, heilige Sandlung.

Nie im Leben war ihm das mütterliche Weib begegnet.

Selten begegnet es einem.

Ja, und es iſt kein Wunder, dachte er, als er wieder eins

mal neben ihr berging: - bas Mütterliche hat man in euch

verkümmern laſſen, alles hat man verkümmern laſſen

und auch dies , – dies Jnnigſte. Ein falſches, håßliches

Schamgefühl iſt darüber gebreitet. Ihr ſolltet euch eurer

Mütterlichkeit nicht bewußt werden . Eure geiſtige Mütters

lichkeit wächſt nicht wie eine ſchöne Blume unſchuldig in der

Sonne; ſte verkümmert in Dumpfheit, als wäre fte etwas

Schmachvolles; und wenn ihr Mütter werdet, werdet ihr's

ohne die geiſtige, ſüße, warme Vorbereitung dazu .

Maria ging oft ſchweigſam mit ihm.

Er frug ſie einmal: „ Nicht wahr, Sie ſagen es offen , wenn

Sie lieber einmal mich nicht begleiteten ?"

„Gewiß,“ antwortete ſte ; „ aber ich gehe gern mit Ihnen ,

wenn Sie mich wollen ."

„ Wir haben noch nie ſolch einen Gaſt gehabt. Wir leben ,

wie die Bauern, nicht viel anders, und wir ſind alle immer

glüdlich dabei geweſen . Aber wir alle, die Marianne auch ,

werden Sie ſehr vermiſſen. Es iſt durch Sie etwas gekommen ,

was niemand kannte, ſo etwas Raſtloſes ."

Er frug fte, was ſie damit meinte. Sie wußte fich nicht

recht auszubrüden , wie es chien, und ſagte nach einer

Weile :
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,,Sie benten immer; es ertedt in Ihnen alles Gebanken.

Wir alle fühlen nur. Das iſt ein großer Unterſchied. Sie

müſſen doch nicht viel jünger wie der Vater ſein und ſind doch

ro viel jünger. Das macht, weil Ihr Geiſt lebendig iſt. Hier

auf dem Lande altert der Menſch, wenn der Körper altert.

Sehen Sie den Vater. Aber man iſt viel ruhiger, wie Sie es

ſind. Es hat alles rein Gutes.“ Sie ſagte das vornehm und

regte ſich und die Shrigen damit nicht herab. Es klang nur

heraus : Wir ſind anders wie ou.

Er mußte ihr von ſeinen Dichtern und ſeinem Sohn ers

zählen , von der verſtorbenen Frau und von ſeinem Leben.

Er flagte ihr, daß es bei ihm daheim nicht behaglich ſei.

„Das glaub ich ," ſagte fte, „bei euch hat ja niemand

die Dinge und das Haus lieb. Es will alles geliebt ſein, und

ihr ſeid viel zu geſcheit dazu."

Er lächelte .

Aber von dieſer Stunde an wurden ſeine Sräume und

Phantaſten faßlicher Beangſtigender.

Stundenlang wandelte er im Garten auf und nieder , uns

ausgeregt mit dem Wunſche beſchäftigt, dies ſonnige, ſtarke

Weib in rein eigenes Haus zu verpflanzen .

Es ſchwebte ihm dabei etwas ganz Wunderliches , Ges

ſtaltungsloſes vor, etwas, was reinen Urſprung in alten,

faſt vergeſſenen , vielleicht bibliſchen Eindrüden haben mochte.

Eine herrliche, ſorgſame Hausmago - ein Kleinod, etwas,

was es nicht gibt und nicht gab, etwas Altteſtamentariſches,

etwas Wundervolles.

Sein ganzes Haus ſchien ihm warm und ſonnig zu werden,

wenn er ſich vorſtellte, daß fie darin waltete. Die freudloſen

Sochter verblühten, das entreßliche Dienſtbotenvolt gerſtob

wie unreines Geſindel.

Ja, er war in dieſer Abgeſchiedenheit in das weltfremde

Träumen tief hineingekommen - ſo tief, daß er ſeine Träume
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leidenſchaftlich zu lieben begann, wie ein junger Mann die

Qualitåten des Lebens.

Wenn er ſich vorſtellte, daß er ſie zur Frau Profeſſor

machen könnte, ſo erſchien ihm das beunruhigend, unmöglich ;

- nicht ſeiner Kinder wegen - das nicht. Er war ein wohls

habender Mann, und ſeinen Töchtern, deren Eigenart ſte

zur Cheloſigkeit zu führen ſchien , würde er durch dieſe Frau

einen Lebenshalt geben .

Auf Kinder aus zweiter Ehe rechnete er nicht mehr,

wünſchte ſie nicht.

Es würde im Grunde eine ruhige, friedliche Angelegenheit

werden, dieſe Sonne in rein Haus zu bringen.

Aber da war etwas, weshalb er Maria nicht als Frau,

ſondern als bibliſche, urweltliche Hausmagd wollte, ſo ein

ronderbarer Gedanke es auch war.

Es lag für ihn in der Idee einer zweiten Ehe der Welt

gegenüber ſo viel Peinliches. Er mit ſeinen ſtebenundfünfzig

Jahren, Vater von långſt erwachſenen Edchtern. Jede Aufs

fålligkeit war ihm unſäglich zuwider.

Liebe konnte er auch das Gefühl, das ihn zu dem Mädchen

hinzog, kaum nennen. Nein, es war weit mehr ein åſthetiſches

Bedürfnis, fte in ſeiner Nähe zu haben , eine Sehnſucht nach

Wärme und Behagen.

Aber dies Bedürfnis war ſtark, faſt leidenſchaftlich und

peinigte ihn.

o vergingen ſechs Wochen. Für ihn ſechs aufregende,

merkwürdige Wochen, in denen er empfand, daß ſein

Weſen durchaus nicht ſo in ſich abgeſchloſſen war, wie er

wähnte.

er landaufenthalt bei dem Jugendfreund ſchloß damit,

daß ſich der Profeſſor mit der ålteſten Tochter des Hauſes

feierlich verlobte .
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Maria hatte ſich vordem kurze Bedenkzeit ausgebeten .

Und in dieſen Sagen war ſie mit ihrem Vater jeben Nachmittag

weit über land gegangen .

Da ſchritten die beiden großen Geſtalten meiſt ſchweigend

nebeneinander her, und hin und wieder fielen Worte wie :

„Ja, wie ſoll ich dir da zureden. Ich wollt', er håtte

reine zwanzig Jahr weniger auf dem Budel aber

aber

Dann wieder Schweigen . ,,Er iſt brav, reich, angeſehen .

Wie ſoll ich denn meine Kinder an den Mann bringen ?

Und eine ſolche Verwandtſchaft ! – Maria, widerlich iſt er

dir doch nicht ? — was man ſo widerlich nennt ?" , Vater !

nein, — gewiß nicht. — So ein edler, guter Menſch.“

„Uber die großen Kinder, Maria !" Ja, das war auch ihr

das årgſte. „Und alle noch im Haus."

Dann ſprachen ſie von den drůdenden Familienverhalts

niſſen - über die Unmöglichkeit, die Sichter daheim zu bes

halten : über das „ Unter fremde leute gehen " - das Brot:

verdienen , über die großen Ausgaben , die die Söhne vers

urſachen würden.

Sie breiteten voreinander die laſten aus, die auf der ſtarken ,

lebenskraftigen Familie lagen und ſte langſam zu erſtiden

drohten.

„So ein Halt in der Welt, Maria, iſt für Leute, wie wir ſind,

von großem Wert. "

Dann wieder : „Uber ganz nach deinem Gutdunken, denke

nicht an uns ; denke an dich !"

Sie redeten miteinander, wie die Menſchen es tun, die

etwas wollen und zu gleicher Zeit nicht wollen, die den Mut

nicht haben , etwas aus den Händen gleiten zu laſſen , und die

Kraft nicht haben, es zu halten .

Aber ſchließlich hatte Maria die Kraft gefunden , zu halten,

was das Schidſal ihr beſtimmen wollte . Ja, und mit einer
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ehrlichen Freudigkeit hielt ſte es. Sie wollte ihre Pflicht tun,

wie ſie ihre Pflicht bis jeßt immer getan hatte. Sie wollte

dem guten, klugen Menſchen rein Heim behaglich machen .

Nein - es war ihrer Natur kein Opfer, das fte brachte, ſo

ſchien es ihr.

Die Verlobung wurde alſo gefeiert, und die Hochzeit auf

ſechs Wochen ſpäter angeregt.

Sie ſollte den Kindern des Profeſſors erſt als junge Frau

entgegentreten .

Die Kinder ſchrieben fühle, formgewandte, höfliche Briefe

an die Braut ihres Paters, wie ſie dieſelben taum anders

båtten chreiben können.

Kein Mißklang ſtórte das Verhältnis zwiſchen ihr und dem

Profeſſor.

Sie ſchrieb, als er wieder nach München zurüdgekehrt war,

ihre einfachen , natürlichen Briefchen an ihn, und er vers

trauensvolle, fte ehrende Briefe an fte.

Eine wahre Liebe hatte Maria ihr Lebtag noch nicht kennen

gelernt. Gefeiert hatte man ſte natürlich, wo ſte fich zeigte,

und wenn ſie und Marianne im Winter einigemal in die

Stadt zu Bållen gefahren waren , hatten die Immenbachſchen

Tochter an Anbetern keinen Mangel gehabt ; aber die Jms

menbachſchen Vermögensverhältniſſe waren hinreichend bes

kannt. Da gab's nichts zu holen.

So war Marias Herz fühl und ſtolz geblieben. über ihre

Schweſter Marianne årgerte ſie ſich oftmals , weil die es nicht

laſſen konnte, einen oder den anderen am Båndel zu halten,

bis es mit Erånen endete.

ie Hochzeit ſollte ganz ſtill im Gutshaus gefeiert werden

ohne allen Aufwand.

Marta hatte jeßt ſchon ſeit Wochen alle Hände voll zu tun ,

um mit den geringſten Mitteln eine kleine Wäſcheausſteuer
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zu richten - und dann die Hochzeitsvorberei
tungen. Der

Vater ſollte keine Laſt davon haben.

Maria but und wirtſchaftete, damit am Hochzeitstage alle,

die zum Hauſe gehörten , befriedigt werden konnten , die

Senechte, die Magde und die Leute im Dorf. Das war die

Hauptſache.

Maria war ſeit Wochen gar nicht zu ſich ſelbſt gekommen.

Am Vorabend ihrer Sochzeit, bevor der Profeſſor kam ,

ging ſte leicht ermattet von aller Arbeit und allem Schaffen

einen ſtillen , einſamen Weg, einen Hügel hinan, durch liebes,

heimiſches Gehdiz .

Die Blutwellen waren ihr noch nicht beruhigt nach dem

großen Arbeitsſturm .

Mild , wie lauwarm war es heut; aber die modernde Laubs

dede unter den Bäumen duftete ſchon herbſtlich ſcharf.

Und wie fle To wandelte, legte ſich ihr etwas ſchwer über

die Glieder, über ihr ganges Weſen , etwas wie eine große

Hoffnungsloſigkeit.

Neben einer ſchlanken Buche Teşte ſte ſich auf den Walds

grund nieder und legte den Kopf an den Stamm, und ſchwer,

weich, erſtidend rank etwas Unbekanntes auf ſte nieder,

etwas Troſtloſes, etwas, das ſie nicht benennen konnte, etwas

gang Freudloſes.

Und ſonderbar, fie fühlte zum erſtenmal im Leben, daß fie

Maria Jmmenbach war.

Sie preßte ihren Kopf feſt an die glatte Buche und weinte

herzbrechend wie ein armes, großes Kind, dann rank ſte mit

dem Angeſicht auf die Erde und küßte dieſe liebe Erde wie

ihre Mutter.

Heiß und leidenſchaftlich füßte ſie, daß es ſchwarz und feucht

ihr zwiſchen die Lippen tam. Ich liebe dich ! " ſchluchzte ſie,

„Du biſt gut !"

Als ſie ihr roſiges Geſicht verwundert von ſeinem Trånens

ſtrom getrodnet und mit dem Saſchentuch ſich angefächelt
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hatte , ging The langſam zum Gutshof zurůd, feierlich durch

alle Stålle .

Die Hündin hatte am Sage vorher Junge geworfen und

lag mit ihren Kleinen ſchwerfällig und geduldig im Pferdes

ftall auf einer Schütte Stroh. Ihrer rechs tranken an ihr

und riſſen an den ſtarken Brüſten des Tieres und marterten

es. Die Hündin hatte einen geduldigen , leidenden Blid, in

dem eine große, ſtumme Klage lag, ein großes, ſtummes

Weh und eine ſtumme Freude.

So lag ſie zu Marias Füßen und klopfte leiſe, wie můbe

mit dem buſchigen Schwanz auf das Stroh.

Maria kniete zu ihr nieder und neigte ihr Geſicht zum Kopf

der Hündin, nahm ihn gårtlich zwiſchen ihre beiden Hände

und ſagte wieder ſchluchzend und erregt : ,,Ein Kind ! - dann

iſt alles - alles gut."

Dann neigte ſie ſich noch tiefer und drůdte ihr Geſicht

an das Geſicht der Hündin ſtumm und zärtlich und leidens

ſchaftlich.

er Profeſſor reiſte mit dem jungen , weltfremden

Weib und zeigte ihr ein neues Stůd der guten

Erbe.

Sie gingen miteinander durch Staliens Galerien und Kirs

chen und Muſeen, wie ſte miteinander auf ben ſchmalen,

holperigen Wegen zwiſchen dem goldigen Korngewoge ges

gangen waren .

Er, liebenswürdig und flug, ihr allerhand von ſeiner aufs

geſpeicherten Weisheit mitteilend, und ſie freundlich, folg :

ram und aufmerkend, nicht ſcheu , nicht bedrůdt, eine in fich

geſchloſſene Perſönlichkeit, die ſich in ihrem ruhigen Menſchens

tum wohl und ſicher fühlt.

Ihr iſt davon nichts aufgegangen , daß ihre ſtolze, frohe

Weibſeele etwas Geringeres iſt als die mit Wiſſen und Weiss

heit ausgefüllte ihres Gatten .
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Für ſte iſt Gelehrſamkeit ein Geſchäft, etwa wie ein Krås

mergeſchäft, und hat mit dem eigentlichen Menſchentum nichts

gemein .

Ein Kramer muß ſeine Ware haben und iſt ſonſt ein Menſch

wie andere, und ein Profeſſor muß reine Ware haben und iſt

ſonſt ein Menſch wie andere .

Davon aber war ſie überzeugt, daß ihr Gatte die feinſte

und beſte Ware führte, daß er durchaus reelt war, und daß

man ihm jedes Wort, was er ſagte, unbeſorgt glauben

konnte .

Sie fand es höchſt natürlich, daß er alles wußte, daß ihnen

nichts begegnete, was er nicht erklären konnte, und fand es

ſehr hübſch, ſo vielerlei zu erfahren . Ja, fie lebte in einer gang

neuen Welt.

Gewohnt, die Dinge zu nehmen , wie ſte kamen, war ihr

leben ſo ein gleichmäßiges, arbeitsreiches geweſen , ein ſo

völlig traumloſes, wie auch ein guter, geſunder Schlaf traum:

los rein muß. Sie hatte ganz ohne Liebesduſelei gelebt,

ganz ohne Sehnſucht.

So ſchön war es bei ihnen daheim geweſen, fo lebendig, -

ſo viel Jugend, daß niemand an ſchwindende Jahre dachte

und an Liebesernte . Sie lebten alle ins Blaue hinein ; von

einem Tag zum andern. So war Marias Seele in ihrem

vierundzwanzigſten Jahre noch ſo ruhig und unerregt,

wie die Seele eines Kindes, und ſie nahm des Pro

felfors weiſe geregelte Ehemannsgewohnheiten für den

Inbegriff von Liebe und leidenſchaft. Ja, nun tannte

fie die Liebe, nun fannte ſie das große Geheimnis , und

die Welt war deshalb nicht ſchöner und anders ges

worbent .

Auf dieſer Reiſe hatte ſte unmenſchlich viel Bilder ges
ſehen.

Ihr ware viel lieber geweſen , an dem ſchönen blauen Meer
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långer zu bleiben , als ſo von Galerie zu Galerie getrieben zu

werden. Für jedes fremde Kraut fühlte ſie wärmeres Inters

eſſe, als für das berühmteſte Kunſtwerk.

Für die liebe Wirklichkeit zeigte ihr Profeſſor aber wenig

Neigung und Achtung. Draußen im Freien mußte er immer

ilen, um zu einem Ziel zu kommen , und ein Ziel war immer

ein Kunſtgenuß. Maria kam es vor, als hätten die Dinge erſt

Wert für ihn, wenn ſie im Goldrahmen ſteckten und von

einem Menſchen nachgebildet worden waren . Komiſch — rehr

ſehr komiſch.

Sie ſtrengte ſich auch namenlos an , der Geſchmadsrichtung

ihres Profeſſors zu folgen . Lieber wie ein Aderknecht durch

die Furchen ſtapfen , als auf dem harten Eſtrich der Galerien

ſtundenlang von Bild zu Bild gehen.

Und er teilte die Bilder in Schulen und wollte, daß fte

dieſe Einteilung behalten ſollte. Sie bemühte ſich, dies zu

tun ; aber es langweilte ſie unſäglich und war ihr völlig gleich .

gültig.

Ihr Profeſſor aber ſchien in den Galerien übermenſchliche

Kråfte zu erhalten ; wenn ihr ſchwindelte und übel und weh

war, hörte er noch långſt nicht auf, zu Dozieren und ſein

Dpfer zu eraminieren.

Nein, ſie konnte gar nicht mehr und kam , von der Not

gedrängt, auf eine Liſt.

,, Nichts von alledem iſt mir doch ſo lieb wie die Kaiſerin

Agrippina auf ihrem ſchönen Seſſel. Laß mich ein biſſel

da -", fie håtte faſt geſagt verſchnaufen " , befann ſich aber

beizeiten.

,,," meinte der Profeſſor, du haſt keinen üblen Ges

rahmack, das freut mich, Maria. Du weißt aber, daß die

Kaiſerin ein ſchåndliches Weib war“, ſagte er ſcherzend.

„ Das macht nichts . "

Er ließ ſie alſo bei der Kaiſerin Agrippina.
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Maria aber hatte ichon långft einen Rohrſtuhl bemerkt,

der hinter der Kaiſerin ſtand.

Das war der ſchöne Seſſel".

Von dieſem Seſſel aus rah man nichts als die Rück

reiten der Statuen und die lange Fenſterreihe der Gas

lerie .

Als der Profeſſor jurúdtam , fand er Maria ein

geſchlafen .

Maria !" rief er lachend und legte ihr die sand auf die

Schulter.

Sie ſtarrte ihn an . Wie kam der hierher ? Was wollte er ?

Go tief hatte ſte geſchlafen und von daheim getråumt.

als der Profeſſor fie endlich in ſeinem eigenen Hauſe

hatte, da empfand er, daß es ſo beſſer war. Sie hätten

nicht ſo lang' unterwegs bleiben ſollen . Maria brauchte Arbeit.

Das verſtand ſte nicht, die Kunſt wie einen Lebensinhalt für

fich zu genießen. Nein , fte war tein Genußmenſch, auch im

beſten Sinne nicht, und ſie gehörte nicht zu den Weibern , die

als Serrinnen, Kritikerinnen und Gönnerinnen, von allem ,

was Månnerhand ichuf, fich fühlen . nein, dieſe Vermeſſens

heit im Kunſtgenuß lag thr fern .

Ihm war das eine ganz neue Erfahrung - eine ſehr wohls

tuenbe Erfahrung. Die Weiber reines Kreiſes hatten dieſe

demütigsvornehme Zurüdhaltung nicht. Erſt jeßt empfand er

dies überallsmitshineinreben , dieſe unbegründete Souveränis

tåt in allen Dingen als etwas Dualvolles und freute ſich

ſeiner ruhigen , ehrlichen, jungen Frau.

„ Mir ſcheint," ſagte ſie, „daß dies oder jenes ſchon oder nicht

ſchon iſt. " Das iſt ſchon oder nicht ſchon " , wåre nie über ihre

Lippen gekommen.

Daß ſeine beiden Sochter ihr fehr fühl entgegenkamen ,
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ſchmerzte ihn. Er achtete in dieſer Kühle die Treue gegen die

Cote – und wagte nicht, ſich darüber zu äußern .

Maria nahm ihre Pflichten als Hausfrau mit Gewiſſens

haftigkeit und Ruhe auf fich.

Sie fand einen verwahrloſten , mit reichen Mitteln ges

führten Sausſtand vor, ein liebloſes Durcheinander von Bers

ſchwendung und Unachtſamkeit.

„ Nicht wahr, ich habe das Recht, hier ſo zu handeln , als

wäre es mein Eigentum , ich barf alles ſo ordnen und eins

richten , wie es mir gut ſcheint. Ich krånke damit nicht ?" frug

ſie ihren Gatten.

„ Natürlich, mein Kind, mache es uns behaglich ."

Sie richtete dieſelbe Frage auch an ihre beiden Stieftdchter,

nur in einer etwas anderen Form .

„ Bitte, ganz wie es dir beliebt, du biſt die Hausfrau ."

Im Son aber lag die große Kühle, das Unnahbare.

Maria aber hatte ſich ſo ihr Recht geſichert, um ihre Pflicht

tun zu können .

Sie griff mit an bei der Arbeit wie eine treue Magd, die

in ihres Herrn Befik redlich Ordnung ſchaffen will. Die toten

Dinge des täglichen Lebens begannen unter ihren Hånden

Seele zu bekommen . Ja, es war, als hätte alles im Schatten

geſtanden und wåre jeßt in die Sonne gerådt, begann zu

grünen und zu blühen.

Die beiden Eschter widmeten ſich nun ganz ungeſtört

ihren eigenen Beſtrebungen. Der Sohn ſtudierte Jura.

Sie waren alle vollauf beſchäftigt und ernſte, ſtrebrame

Menſchen.

Während der Mahlzeiten war es, als wollten ſie dem Eins

dringling beweiſen, wie ſie alle zum Vater gehörten, ſo viel

feiner, enger, als das magdhafte Weib, das er ihnen aufs

gedrungen hatte.

Beſonders die Mädchen waren unerſchöpflich, ſeinen Rat
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in Unſpruch zu nehmen , mit ihm über die ſchwierigſten Dinge

zu ſtreiten , die dem großen, jungen Weibe völlig fern lagen.

Sie hatten immer Anliegen , und ſo vergingen die Mahls

feiten in anregenden, anſtrengenden Geſprächen.

Dem Bruder wurde dieſes Sich -geiſtig-montieren bei Tiſch

zu viel.

„ Na, na," ſagte er, als die eine ſich über Jbealität der

Zeit und des Raumes ereiferte. Dabei ſoll einem nun

das Eſſen bekommen ! Dieſe Weiber !"

Für Maria ward dieſe geſunde Anmerkung wohltuend

und brachte ſie ihrem großen Stiefſohn etwas näher.

Die beiden Mädchen aber erreichten , was ſie im bumpfen

Årger wollten, - fte erreichten noch weit mehr, denn ihr

wehe zu tun, war nicht ihre Abſicht geweſen . Sie hatten ihr

nur zeigen wollen, daß ſte über ihr ſtånden ; - aber ſie trieben

das junge Weib in die Einſamkeit. Sie verſchloß ſich ganz in

ſich ſelbſt, wie es die Urt ſtarker Naturen iſt. Ihr Satte vers

ſtand es nicht, ſie zu ſchüßen , ja, er kam kaum auf dieſen Ges

danken , denn er wurde ſeinen Kindern gegenüber ein Gefühl

der Schuld nicht los und gab ihnen rein junges Weib , aus

einem Bedürfnis gerecht zu ſein , preis.

Wer aber konnte dies „preisgeben“ nennen ? Gewiß keine

Menſchenſeele, ja, wer konnte hier überhaupt etwas Greifs

bares finden, um es zu benennen ?

Und doch und doch. – So ein hilfloſes Serz fühlt

Streiche, die niemand fallen ſteht, wird verwundet, ohne

daß jemand einen Angreifer gewahr wird. Maria begann

unter einem großen Druck zu leben, fühlte ſich von nun an

unſicherer und fremder im fremden Haus.

Nur in den Pflichten, die ſie übernommen, blieb ſie heimiſch

und war raflos bis in die Nacht.

Die Raſtloſigkeit und angeſtrengte Aufmerkſamkeit gab ihr

das Magdhafte - Demütige, Stille. Die klugen, gelehrten
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Reute hatten ein armes , großes Kind in ihrer Mitte, ein Kind,

das nach Wärme und Liebe verlangte.

Sie ſahen aber etwas anderes : Eine blonde Hausfrau ,

ſo eine von der echten Sorte, ſo eine von den ganz Engen ,

von benen , beren Horizont nicht über die vier Wände hinaus.

geht.

Und die Kinder Begriffen ben Vater nicht, wie er nach dem

Perluft einer geiſtig bedeutenden Frau ſo etwas ins Haus

hatte bringen können .

Sie waren alle zu wohlerzogen , um ihre Stiefmutter

direkt etwas von ihren Empfindungen fühlen zu laſſen ; aber,

ohne daß ſie es beabſichtigten , fickerte ihre Geſinnung durch

die guten Formen hindurch und wirkte vergiftend.

Maria, die nur die allerreinſte Luft baheim geatmet, nie

etwas Verſtedtes empfunden hatte, war wie in eine Welt

ohne ſicheren Boben geraten.

Sie empfand, als ſollte ſie an der Höflichkeit ihrer großen

Stiefkinder verſchmachten .

Und wunderlich, Vater und Kinder ſchloſſen ſich eng und

enger aneinander enger als je zuvor.

„Maria,“ ſagte ihr Gatte manchmal zu ihr, wenn er ſte

ſo ganz in ihren Hausfrauenſorgen aufgehen ſah, du ſollteſt

dich uns mehr widmen , mein Serz."

Er gebachte ſeiner ſonderbar traumeriſchen ydee, die er

während jener goldenen Sommertage gehegt hatte, daß er

Maria am liebſten als altteſtamentariſche Sausmago in rein

Haus führen wollte, als urweltliche, treue, aufopfernde Magb,

als etwas, was es nirgends gab und wohl auc nie gegeben

batte.

Aber ſonderbar, die Wirklichkeit war ſeinem Traume nahe

gekommen, und er hätte lügen müſſen, wenn es ſich in dieſem

Sraume nicht recht wohl leben ließ.

Dieſe ruhige, geduldige Seele im Hauſe war allen , ohne

daß fie es ſich ſelbſt zugaben , eine Wohltat.
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Sie hatten ſo viel mit ihren eigenen Perſönlichkeiten zu

tun, und ſie gehdrten zu den modernen Menſchen, die ihre

Jndividualität wie ein Kunſtwerk ausarbeiten, und die jene

mit Recht oder Unrecht mißachten , die ſich ſelbſt aufldren,

die aus der eigenen Perſdnlichkeit Freude, Nahrung, Lebens .

ftártung für andere bereiten .

Je hilfreicher und treuer Maria wurde , je mehr gab

fle fich preis und fant im Wert, denn ſie war nicht hilfs

reich und treu aus innerer Freudigkeit heraus , ſondern

weil ſie ſich nicht behaupten konnte, weil ſte fich betäuben

wollte.

So vergingen die Jahre.

Die Familie lebte ihre ſtillen Sage, ſo ein gut bürgerliches

Leben. Dreis, viermal gab es im Winter Einladungen, wo ſich

des Profeſſors Saus im vollen Glanze zeigte. Un ſolchen

Sagen pries man ihn glüdlich ſeiner ſchönen , tüchtigen Frau

wegen , bewunderte der einen Sochter Virtuoſentum , das

vorzügliche Souper, die guten Weine.

An ſolchen Abenden hörte Maria freundlich lächelnd ihrer

Stieftochter Klavierſpiel zu, dieſem Klavierſpiel, dem ſte, wo

Tie konnte, auswich ; benn es riß ihr am Herzen. Es tat ihr

weh. Sie verlor die Faſſung. Ungeſtüme lebensſehnſucht

ergriff ſte. Sie hatte in dem vornehmen behaglichen Salon ,

in dem der Flügel ftand, oft aufſchreien mogen in heißem

Glüdsverlangen. Ihre beiden Stieftochter aber meinten :

„Ein ſchlimmes Zeichen ."

Zwiſchen den beiden Mädchen und des Baters junger

Frau war auch nicht das leiſefte Verſtåndnis füreinander

aufgegangen .

„ Gottlob ,“ ſagten die beiden manchmal zueinander, „daß

ſte uns wenigſtens mit Stiefgeſchwiſterchen verſchont, das

tann man ihr nicht hoch genug anrechnen ."

Niemand im Hauſe war ſich der Brutalität bewußt, mit
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der man gegen ſie empfand, und niemand ahnte die Eins

ſamkeit, in der ſte lebte, und ſie waren alle feine, hochentwickelte,

vortreffliche Menſchen .

V.

on Pflichttreue, Aufopferung überdedt, brannte in dem

jungen Weib ein ſte quålenbes, verzehrendes Feuer. Ihr

ſtarkes, natürliches Weſen wollte unbewußt ſein vollgerüttelt

Maß Lebensfreude und Befriedigung. Sie lebte vornehm

und beſſer, als ſie es ſich je geträumt hatte. In allen Dingen

war ſie wohlverſorgt und hungerte doch nach dem ftarken

Lebensbrot. Dieſe aus Hunger und überfluß zuſammen ,

gebraute Daſeinsform war ſchmerzlich und erregend zu

tragen. Der überfluß tat weh, wie die Sehnſucht.

Dieſe prachtigen, ſchönen Glieder des jungen Weibes, diere

roſige Saut, die in der großen , vollen Sonne aufgeblüht

war, das getreidefarbene, ſtarke Saar, alles ſchrie nach Glüd

und Sonne.

Nichts an ihr war geſchaffen , um in frommer Unnatur

dahinzuleben.

Sie war an die Stelle der erſten , långſt gealterten Frau

des Profeſſors getreten. Dieſer Plaß, der der kleinen , vers

blühten Dame völlig genugt hatte, beengte die junge Rieſin ,

ließ ihr keine freie Bewegung, nicht Luft genug für die tiefen ,

Tehnſuchtsvollen Atemzuge. Was ihr eigentlich fehlte, wußte

ſte ſelbſt nicht, denn als gutes Kind ſcheute ſie das Weſen ihrer

Gefühle zu ergründen. Ein Wiſſen ihres Zuſtandes wäre ihr

als undankbares Verbrechen erſchienen. Eins, bas wußte

fie aber peinigend klar, die kalte, fich immer gleich bleibende

Höflichkeit ihrer Stiefkinder, ließ ſie nach der ſüßen Zärtlich :

keit ihres eigenen Kindes leidenſchaftlich verlangen. Und

das ſollte und konnte nicht ſein . Sie war nun faſt ſchon vier

Jahre verheiratet.

Nachts biß fie fich voll hoffnungsloſer Verzweiflung in den

feſten Arm, auf dem ihr Haupt ruhte. Sie wollte ihr eigenes
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Leben ſpüren - nur das eine nicht - dieſe vernünftige Koffs

nungsloſigkeit.

D, dieſe Nächte voll Sehnſucht! Niemanden hatte ſie, an

deſſen Herz fte hatte ihren Kopf legen können, niemand auf

ber Welt.

Der Profeſſor hatte die lebendige Natur ſelbſt in ſein Haus

genommen , damit es bei ihm ſonnig und warm würde, daß

alles im Haus, was verkümmert und überfeinert war, aufs

blühen ſollte ; aber er hatte nur an ſich und die Seinen dabei

gedacht.

Er, den die Mütterlichkeit ihres Weſens vor allem bezaubert

hatte, war fremd und faſt unangenehm berührt, als in tiefer

Nacht ſeine Zimmertür zaghaft gedffnet wurde und ein licht:

chein hereinglitt, der eine weiße Geſtalt weich beleuchtete.

„ Was iſt denn ? " fragte er ſchlaftrunken. Iſt was ? “

„ Uch nein“, ſagte ſie und rank vor ſeinem Bett in die

Knie und verbarg ihr Geſicht in ſeinen Kiffen . „ Ich bin nur

ro traurig."

Mit Mühe ſcheuchte er den ſchweren Schlaf von ſich.

„Na, weshalb denn traurig ?" Er konnte ſich gar nicht in

dieſe Situation hineinfinden.

Da brach aber ein ſo heißes, von den Kiffen erſtictes

Schluchsen los.

,, Srøfte mich ! - Sag' was !"

„Ja, was denn , um Himmels willen ?"

Er richtete fich etwas auf.

Ich habe kein Kind ! “ Wie ein undeutlicher Aufſchrei fam

das heraus, ro ein gequältes Aufſchreien.

„ Ich fürchte mich ſo allein !“

Dieſe ruhige, pflichttreue, junge Frau ro faſſungslos zu

feben, war ihm unbegreiflich .

„Na, na, was iſt denn das ?" Ach, wie unbequem das war !

So etwas würde doch nicht öfter vorkommen ?

„Sei ruhig.“
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Da ſtand er ja vor einer ſchönen Geſchichte, er, der vor allen

Dingen Rube brauchte.

Und was ſollte er nun da fagen ?

„Uber Maria , mein Herz, es gibt doch genug Frauen , die

keine Kinder haben. Iſt das ſo etwas Uußergewdhnliches ?"

„Ja, und was weißt du denn von ihnen ?“ frug ſie haſtig.

„ Du haſt doch alles, was du willft“, fuhr er fort. „ Die

beſten Kinder von der Welt ! Na ! und du biſt nicht jus

frieden ?"

„ Srdſte mich ! " ſchluchzte ſie. „Sag' was !"

Er ſtrich ihr über das Haar.

„ Nun , weißt du, wenn alle Menſchen alles und jedes haben

wollten ; -- was würde daraus ?

Denť an die armen Menſchen ringsumher, an die Kranken

und Clenden , die Verbrecher und Sungrigen und dann

dent an did -- und ſchåm ' dich ein wenig, mein Herz.

Ei, ei, ſo undankbar !"

„Dir ift's gleichgültig, ob wir ein Kind haben oder nicht ? "

„Gleichgültig ? - nein, mein Herz", ſagte er ruhig.

„ Uch !“ ſchrie ſie auf, kurz wie ein Stühnen – und ich

ſterbe vor Sehnſucht !"

Da lag alles darin . Sie hatte durchſchaut. Er, der ſatte

Mann, der alles genoſſen, bei dem naturgemäß Ruhe und

Beſchaulichkeit eingetreten waren , und ſie, das nach Glüd und

Liebe und leben hungernde Weib, das vom Schidfal ſein Kind,

ſein einziges Eigentum auf Erden wollte.

„ Komm ', gieß dir mal in das Glas Waſſer hier, aus dem

Flaſchchen ein paar Baldriantropfen ."

Er reste fich ganz auf, nahm ſelbſt das Fläſchchen und

tropfelte ihr behutſam rechzehn Tropfen ins Glas.

„So, mein Kind, nun trint. "

Ste trant. Sie war ganz ruhig geworden.

Er hatte alles .

280



Sie hatte nichts, und die Lebenstür ſollte ihr ewig zuges

ſchlagen bleiben .

Nein , er konnte ſie nicht verſtehen ! Nußlos war es ges

weſen , daß ſie gekommen, daß fie thn gewedt hatte. Er

konnte ſie nicht tröſten , denn er ahnte ihre tiefe Not

nicht.

Sie wünſchte ihm : „ Gute Nacht.“ Er faßte ihre Hand.

„ Iſt dir's beſſer ?"

Sie nidte .

„ Aber auch gewiß beſſer ?"

Sie nište wieder und lächelte.

Dann ſuchte ſte ihr Zimmer auf, ſtredte ſich in ihrem

Bette aus.

Die Tücher waren noch lau, von ſo einer einſchlafernden

fauheit. Die rechzehn Baldriantropfen hatten ſte måde ges

macht und die Erkenntnis , daß fie niemand auf Erden habe,

der ſte verſtehen und trdſten konnte.

M

Dehr und mehr empfand ſie das Uufsſichsfelbſtsangewieſen ,.

ſein und trug an dieſem Bewußtſein wie an einer

dweren faft.

Shre einfache, großzügige Natur lag ihr ſelbſt durchſichtig

vor Augen .

Sie kannte ihren Schmerz und ihre Verlaſſenheit
und

etwas Nebelgraues jog in fie ein .

Ja, es legte ſich etwas Nebelgraues über ihr goldiges Haar,

ihre roſigen Farben, und ſie bekam eine ſpießbürgerliche, ges

drůdte Beimiſchung in thr freies, friſches Blut. Das Sraus

rigſte, was einem Menſchen geſchehen kann , geſchah ihr :

Die lebendige Idee ihres Werens und ihrer Erſcheinung ſchien

ſich zu verlieren , war nicht mehr in teder Bewegung zu

ſpüren . Frembes, das eigentliche Befen Auflöſendes brang

ein .
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Sie ſuchte Troſt in der Religion, raß in ſtillen, dåm

merigen Stunden in der guten , alten , geheimnisvollen

Frauenkirche und ſtarrte in das unklare , myſtiſche Licht,

das durch machtige Säulenreihen wie eine trübe, zarte Flut

rieſelte.

Ihre arme, ſonnenheiße Seele wollte ſich hier fühlen ,

wollte die Sonne vergeſſen und die Sonnenſehnſucht und die

goldenen Uhrenfelder und das fruchtbare, lebendige Mens

chenleben .

Der blaue Himmel oder der graue Regenhimmel tat ihr

weh und auch die grünen Bäume, wie alles und jedes Lebens

dige, denn mit allem , was ſie leben ſah, wollte ſie leben.

Deshalb ertrug fte in ſolchen einſamen, geheimnisvollen

Kirchenſtunden gar gern einen ſchweren , ſteinernen Himmel

und ſteinerne Bäume und einen ewig ſteinernen Erdboden

und eine ſtille, tote Luft, die die heiligen Sonnenſtrahlen nicht

kannte .

Ja, ſo etwas dachte und fühlte ſie oft. Jhren alten Herr:

gott hatte ſie ſo recht vom Herzen nur immer unter freiem

Himmel anbeten können.

Hier, in der uralten Kirche, das war ein ganz anderer Gott

ein Gott mit einem fühlen, Faugenden Utem, der rehns

ſüchtigen Menſchenſeelen ihre heiße Lebensſehnſucht ausſog

und ſie fühl und ſtarr und unbeweglich machte.

Shr war es oft, als ob ihre gleichgültig und måde gemachte

Seele von ihr losgeldſt an den Säulen hinſtrich , zártlich bang

ſich an ſie ſchmiegte und die ſteinerne Kälte in fich einrinnen

ließ .

So war der arme Gottesdienſt des Meibes, das nach

Sonne verlangte, deſſen Daſeinsarbeit barin beſtand , im

Schatten ſtehend die Lebensſehnſucht zu ertdten , wie eine

Mutter ihr einziges Kind tdten würde , um damit ein

frommes Opfer zu bringen , mit ebenſolchem herzſchneidens

den Weh .
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Im Hauſe des Profeſſors hatten die fühlen , klugen , hochs

gebildeten Leute jeßt ein wildes, verzweifeltes Stůd Natur,

das ihnen brav und tadellos das Saus führte.

Sie würden ſich entreßt haben, wenn ſie es håtten verſtehen

und durchſchauen können .

Ste ſaben aber alle die magdhafte, pflichttreue Hausfrau,

die ſie durch und durch und bis zum überdruß zu kennen vers

meinten .

„Zu all ihren Vorzügen iſt ſie nun noch fromm geworden“,

ſagten die Stieftöchter und ahnten noch nicht, was das Leben

iſt und was es heißt, wenn eine Seele „ fromm “ wird. Sie

wußten nicht, daß die blonde Frau bei ihnen daheim an

Kalte geſtorben war, und daß ihr armer Körper bei ihnen nur

noch umging.

Ja, die Menſchen wiſſen nichts voneinander.

in junger Mann aus Marias Heimat, der ihr Vaterhaus,

thren großen Garten und ihre Geſchwiſter kannte, kam in

das Haus des Profeſſors, um Grüße zu bringen.

Er war mit den Immenbachrchen Kindern aufgewachſen

und in Marias Ulter, kannte, was ſte kannte und liebte,

und war ein blonder, friſcher Menſch, der Immenbachrchen

Raſſe ähnlich, ein echter Jugendfreund, einer, der zu dem

harmloſen, goldigen Rieſenvolk gepaßt hatte.

9n früher Jugend fchon war er in die weite Welt vers

ſchlagen worden und hatte ſein Glüd gemacht, ein arbeits ,

volles , ganz geſundes Glüd .

In Mazedonien hatte er ſeinen Plaß als Ingenieur ges

funden und war jest gekommen , um ſich die alte Heimat,

die alten Menſchen und ſeine Studienſtadt München einmal

wieder anzuſchauen .

Die Immenbachs hatten ihn zu Maria, auf die ſte alle

ſtolz waren , geſchidt - und er war gern gegangen – benn
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Maria Jmmenbach ſtand ihm in der Erinnerung als die

Beſte und Schönſte des ganzen Neſtes — ja, ihm war, als

hatte er eine wundervolle, vergeſſene Neigung als grüner

Bub zu dem herrlichen Kinde gehabt.

Pom Profeſſor und der ganzen Familie wurde er gaſtfreunds

lich empfangen. Er wohnte im Haus.

,,Marias Gaft ! " ſagte der Profeſſor. Sie hatte in der

gangen Zeit ſeit ihrer Verheiratung kaum einmal jemand

ihrer Familie bet fich gehabt, ſo oft der Profeſſor es ihr

auch freundlich angeboten , und nun "tam gerade dieſer

Fremde.

Sie hatte ſich ſeiner kaum mehr erinnert, nur ſeine Augen

hatte ſte nicht vergeſſen . Scharf blidende Augen, vor die

man nur ganz geſund und ſchon und Teelenruhig treten

mochte.

Ste hatte als Kind gern dieſe Augen auf fich ruhen ges

fühlt, ſo in dem Gefühl: Schau du nur — ich hab' nichts zu

verſtecken .

Drei Lage wohnte er nun ſchon bei ihnen und war allen

angenehm .

Maria aber empfand, als wären ihr die Glieder in Ketten

geſchlagen .

Jeßt erſt wurde fte ſelbſt es inne, daß fte ihr Sachen vers

loren hatte, daß ihre Bewegungen unfrei, unvornehm ges

worden waren. Syr war, als laſtete das ganze Profeſſorens

haus auf ihr, als ſtünde fte zu jedem Menſchen und jebem

Möbel in einem drůđenden Verhältnis.

Shn hatte ſie in der freien Sonnenluft gekannt

und im glißernden, ſchneeweißen Winter, in voller Jugends

luft, und jekt ſah ſte ihn in dieſen ftädtiſchen Räumen

wieder, wo man ſie nicht verſtand und auch nicht beſonders

liebte.

Er ſprach nur wenig mit ihr, ſeine Blide aber fühlte ſie

hin und wieder forſchend auf fich ruhen .
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Und ſie verſtand dieſe Blide. Er ſuchte die alte Maria

Jmmenbach.

„ Ewig ſchade “ , dachte er, denn erſt jeßt empfand er, daß

ſte etwas Bollendetes geweſen war.

A
.

'n einem Abend raßen ſie miteinander im Salon. Der

April hatte Frühlingsſchnee gebracht. Die lampe brannte,

und im Ofen kniſterten neu aufgeſchüttete Kohlen.

Martas Stieftochter ſpielte Bach.

Seit Jahren hatte der Gaſt ein völlig kunſtfremdes Leben

geführt und war jeßt durch das Spiel des Mädchens in

tråumeriſch weltfremde Stimmung geraten , die für den ges

ſunden Gewohnheitsarbeiter etwas förtlich Seele und Körper

Ausruhendes bedeutet.

Sie waren nur zu dreien im Zimmer.

Maria faß neben ihrem Gaſt und lauſchte auch auf die

weichen, perlenden Edne.

Wie ſchon ſie zu ſpielen verſtand, das parte, fleißige Mads

chen.

Noch nie hatte Maria die Fläche ihrer Seele dieſer Muſik

ro hingegeben wie heute. Sie hatte ſich bisher gegen ſolche

Sdne innerlich aufgelehnt und jeßt ſpülten ſie wie Wellen

über ſie hin.

Endlos håtte ſie hdren können.

Eine fremde, bewegte Månnerſtimme frug flüſternd hin und

wieder vorſichtig leiſe, um die Spielerin nicht zu ſtören, nach

Dingen, von denen hier niemand wußte und nach denen nies

mand fragte; - und dieſe Stimme war mit den Sdnen wie

zu einem Gangen vermiſcht und flutete mit ihnen über ſie hin,

tat ihr körperlich gut. Es kam thr ſelbſt vor, als wache fte aus

einem ſchweren, ungeſunden Schlaf auf.

Wie ein warmer Regen über ein ſommermattes Blumens

beet fällt und die müden Blüten lebendig macht, ſo fühlte
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ſte in fich tauſend Dinge fich ſtårten, und alles nur, weil ein

Menſch ſte warm und bringlich nach ihrem eigenen Selbſt

frug, nach Dingen , die ihre Erinnerung, ihr Bewußtſein aus,

machten.

Sie antwortete wie ein verlaſſenes, wieder aufgefundenes

Kind, ſo erregt, ſo bang, ſo ſchmerznachzitternd, ſo daß auch

Feine Stimme weich und weicher wurde.

Das große, arme Kind mit der verlaſſenen , einſamen

Seele, dem herrlichen , ungeliebten Körper, rührte und bes

wegte ihn . Shre, ihr ſelbſt unbewußte Liebess und Wärmes

rehnſucht ergriff ihn.

ja, da hatte er ja die Heimat neben ſich, nach der er ges

durſtet, die Heimat, die einem trauten Stůd ungepflegter

Erde glich.

Er war umbergelaufen von Erinnerung zu Erinnerung,

und nichts lebendiges war ihm begegnet. Wie ein abges

richiedener Geift hatte er die Dinge geſehen und war heimatloſer

wie in der Fremde geblieben ; aber hier in dieſer Dammer :

ede, in dieſer leichtdurchheizten, von perlenden Sonen durchs

zitterten Zimmerluft begann das Heimiſche zu feimen – ,

hier war er auf das Lebendige geſtoßen wie mit Fühls

Fåden .

Er war ſo bewegt, ſo warm.

„ lehnen Sie ſich beſſer zurüd, Sie fißen nicht bequem ",

ſagte er leiſe zu Maria und ſchob ihr ein weiches Kiffen bes

haglicher.

Meh tat ihr dieſe Fürſorge bis in die Seele. Dieſe eine

Bewegung ſagte ihr : Du lebſt ohne Fürſorge.

Sie errštete tief. Etwas Berlegenes, Unſicheres ſprach

fich mit einemmal in ihrer ganzen Haltung aus – etwas

Ungeliebtes — Ungepflegtes, das rührte ihn. Es ſprach ſich

ſo einfach in ihr aus, daß er verſtehen mußte.
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Maria
Daria lebte feit dieſem Abend träumend. Sie fühlte in

ſich alle Kräfte blühen wie in einem Sommergarten .

Alles war lebendig geworden.

Der lebenſaugende Atem des fühlen Gottes aus der Frauens

firche war wie ein Nachtwindchen von der großen Lebensſonne

fortgewärmt worden.

Nur nicht denken, nicht denken ! Jede Minute leben .

Sie hatte nun tödliche Sehnſucht nach ihm , trosdem er

noch da war. Eine Sehnſucht ſondergleichen , die ſie fremd

und angſtvoll bedrängte. - Menn er ging, nahm er alles

mit, alles Leben wieber, was ſo warm erwacht war, was endlich

erwacht war ! , wie ſie ſich fürchtete, vor ſich ſelbſt, vor

ihm , vor allem und jedem . Es konnte ihr nur noch leid ges

ſchehen. Sie war ohne jeden Schuß.

Nicht denken — nur nicht denken, denten iſt Sod.

Wie ſie durch ihn nur lebte !

Welche Qual !

-

Eine
Fine Hand voll Veilchen hatte ſie in ihrem langen, lebens:

durſtigen Traumzuſtand verſtohlen und wie ſchlafs

wandelnd gekauft und war in der Dámmerſtunde, als

ſte niemanden daheim wußte, auch ihn nicht, in rein Zimmer

geſchlüpft.

Sie hatte vor , ihm die Veilchen auf ſein Lager, zwiſchen

die Dede und das weiße Leintuch zu ſtreuen , damit der Duft

ihn berührte, ohne daß er von den Blumen wußte.

Mit welcher Ungſt fürchtete fie, daß er die Blumen doch

finden könnte .

Aber es mußte ſein , mußte ſein , daß ſie es tat.

Shres Lebens Seligkeit hing daran, daß ſie gerade

dies tat.

Es war auch das einzige, was ſie zu tun wußte.

Eigentlich das einzige auf der Welt, was es zu tun gab
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die einzige Sat. Alles andere war undeutlich und auch ganz

verſchwunden .

Sie kniete vor dem Bett und hatte das Such zurüđges

ſchlagen.

Die Veilchen lagen in ihrer taufriſchen, gebrechlichen Frühs

lingsſaftigkeit auf dem weißen Leinen . Ihr zitterte die Hand.

Das Herz ſchlug ihr laut. Sie drůdte die Wange angſtvoll

järtlich auf die tühlen Lücher und lebte nur in der Wonne,

daß er noch da war -- jeßt noch da war !

Die Súr tat ſich auf und er trat ein , - ſah ſte in der Dáms

merung knten. Der zarte Beilchenduft erfüllte wie ein feiner

Opferhauch das kleine Zimmer.

Das Weib in ſeiner tiefen , ſüßen Sorheit blieb faſſungss

los knien, blidte ihn aus der weichen Dämmerung heraus

wie zu Sode getroffen an.

Er rah nur das Stud Heimat, nach dem ihm gebürſtet,

das Stud Heimat, das nach ihm verlangte.

Dhne dieſe wunderliche Stunde wären fte in ſummer

Dual aneinander vorübergegangen ; jeßt aber idſte fich jeder

Zweifel, jedes Bedenken , und über alles hinweg nahm er fle

ſtumm und heiß in die Arme.

Das übermaß von Sonnenſehnſucht, das in dem bedrůds

ten Weibe lebte, machte ſte groß und frei in dieſer abges

ftohlenen, heißen Liebesſtunde, im engen, verſchloſſenen Ges

mache ihres eignen Heims, das ſie mit vollem Pflichtbewußts

rein bisher gepflegt und gehütet, als das Eigentum eines

guten, edlen Menſchen.

Gegen ihn ein Unrecht begeben – undenkbar ! Für ſein

Gut und Recht nicht ganz und gar eintreten - undenkbar !

Die Pflichten, die ſie übernommen , verraten - undenkbar ! -

und doch.

In das große, ( chredliche Liebeswunder verſant ſie wie

eine weltfremde Gdttin , die von Menſchengerek und Sakung
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nie etwas gehört hatte. Im Arm des geliebten Mannes ,

ganz von heißer Liebe umfangen , von heimatſuchenden Küſſen

erſtidt, empfand ſite durch alle Schauer hindurch eine heilige

Berheißung, eine ſehnſuchtsbange Verkündigung, einen gols

denen Lichtſtrahl und einen großen Glauben, dem ſie ſich opfern

mußte.

Ihr innerſtes Wollen , von dem ſie ihr lebtag nichts ges

wußt, verlangte von ihr das zu tun , was ſie tat, und ſie ers

bebte vor dieſem ihrem machtig wollenden Willen, der

großer war wie ihre Tugend, reiner wie ihre Reinheit,

ſtårker wie ihre duldende Weibeskraft und über alle Sünde

erhaben .

Als der geliebte Mann, auf den Knien vor ihr liegend, das

Haupt an ihre Bruſt gepreßt, wie erſtidt aufſchrie : „ Maria ,

ich muß gehen . — Keine Stunde mehr darf ich bleiben . Wir

müſſen uns trennen.“ Da ſagte ſte weh, aber mit wunderlicher

Ruhe : „Geh'."

Dann banges, banges Schweigen. „Du wirft mich jeders

geit finden ," flüſterte er heiß, „du wirſt ganz, ganz mein wers

den , - für immer, Maria ! "

Da blieb fte ftumm .

,,Maria !"

Sie antwortete nicht.

„ Ich werde dich nie finden “, ſagte ſie hart.

„Jeder trage ſein Unrecht - aber nicht miteinander. "

Ein wildes Schluchsen erſchütterte ihr ganzes Weſen .

„ Ich wollte keine Liebesgeſchichte !“ Das kam ſo heftig, ſo

urſprünglich heraus.

Sie warf ſich mit dem Kopf auf die Kiffen — „ ich wollte "

- Banges, ſchluchsendes Schweigen ,,ich wollte nichts

Bores. “

Darauf erhob ſie ſich, ſchlang die Arme um den Hals des

.
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Mannes, ſah ihm verweint in die Augen und ſagte ganz weich

und ganz aufgelöſt in Liebe :

„Gott behúte dich - du. Geb '. - Geb'. Nie hören wir

wieder voneinander. Geh '. Du haft recht. Noch dieſe

Stunde. "

Wie Berzweifelte hielten ſie ſich umſchlungen .

Dann ein Sichsponseinander-losreißen und er ſtand

allein im Dunkeln Zimmer.

Rein laut mehr - keine Bewegung, als låge ein Soter

hier.

Dann endlich ein Sichregen . Er zündete ſeine Kerze an,

padte in wilder Haft ſeine paar Sachen und verließ das Haus

wie ein Eruntener und mit einem Gefühl verzweifelter Heis

matloſigkeit.

ie erſten Sommerwochen waren gekommen, ſonnige,

wundervolle Funitage nach einem falten , regneriſchen

Frühjahr.

Jm Hauſe des Profeſſors rüſteten ſie ſich zu einer großen

Reiſe.

Dem Profeſſor war ein wiſſenſchaftlicher Auftrag

geworden , der ihn für lange Zeit in Athen feſthalten

konnte, und er wollte Maria und ſeine Tochter mit ſich

nehmen .

Maria war in dieſer Zeit allen durch ihr traumhaftes,

in ſich gekehrtes Weſen aufgefallen . Etwas Berſchloſſenes,

Herbes lag über ihr, und nahezu ſchien ſie verſtummt zu

rein . Die mit ſich felbſt Beſchäftigten beobachteten oberflách,

lich – nur halb bewußt. Niemand machte ſich irgendeine

Sorge um fte. Man war an ſie gewohnt und ſah ſie kaum

mehr, wie das ſo geht.

Nur der Profeſſor machte ſich hin und wieder reine Ges

danken über die junge Frau, die ihn mit einem häuslichen
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Behagen umgeben hatte, wie er es nie in ſeinem Leben ges

ſpürt. Unter ihrer Fürſorge war er aufgelebt, fühlte ſich

verjüngt und zufrieben, und es bedrůdte ihn, daß dieſe ſonnige

Frau in ſeinem Hauſe ſo verſtummt war.

Ihretwegen ganz beſonders hatte er ſich ausgedacht, mit

allen ſeinen Lieben eine neue herrliche Umgebung zu ges

nießen.

Als er ſeiner Frau zum erſtenmal Mitteilung von ſeinem

Plan gemacht hatte, war ſte wie erſchredt mit ihrer Näherei

von ihrem Plaß am Fenſter aufgeſtanden, die Hände über

der Bruſt gefaltet, die Augen voll Crånen .

„ Freut sich das ro , mein Herz ?“ hatte der Profeſſor frdhs

lich geſagt. „ Siehſt du, das iſt mir aber lieb, daß dir's ro

nah geht."

Schluchzend war ſte zur Súr hinausgeſtürzt und hatte ihn

ganz verblüfft im Zimmer zurüdgelaſſen.

„D Frauen ! - Was ſind Frauen wunderlich !"

Wenige Tage nach dieſem Vorfall fand er einen Brief von

Maria auf ſeinem Tiſche liegen, in dem ſie ihn bat, ſte für eine

kurze Zeit nach Haus zum Vater und zu den Geſchwiſtern

fu laſſen.

„ Nun ja ," dachte er, „weshalb denn nicht ?"

Unnatürliche, unverſtändliche Weſen ſind die Frauen .

Was iſt das nun ? Stimmungen über Stimmungen !

Wahrhaftig, du ewige Kauſalitåt, du lüdenlore, das Weib

ift dir dennoch entkommen . So dachte der gute Menſch in

einer Art Profeſſorenhumor.

Maria

paria reiſte. Ihr Abſchied war ſtumm und erregt.

„Weißt du, Maria,“ er flopfte ihr våterlich ſanft aufdie

Schulter, als ſie ihm die Hand gereicht; „du vernünftiges,

tüchtiges Weſen - ou ſollteſt doch nicht ..."

Da ſchaute fte ihn mit großen , bangen Augen an.
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,, Ich meine", ſagte er. - ,, Es liegt doch abſolut nichts

bor. Du wirſt doch nicht, wie ſie alle es tun, mit Launen

dich abgeben ? Weißt du, das wäre ſchade um dich , mein

Sind . "

„Wer gibt ſich mit Launen ab ?“ frug ſie wie im Sraum.

,, Die Frauen . "

,,Die Frauen ? " frug Maria, „ das ſcheint wohl oft

nur ro ?"

Zoti ger dig en moetenano, sobreo

wei Wochen gingen ins land, ohne daß Maria an ihren

da kam ein Brief mit der

Bitte, daß er zu ihr kommen möchte, trog der beſchwer:

lichen Reiſe.

Der Brief enthielt keine Andeutung, um was es ſich hans

delt – und machte einen dringlichen Eindruc .

Der Profeſſor empfand keine beſondere Befürchtung. Sehr

unbequem war ihm aber dieſer Eingriff in ſein gewohntes

Daſein. „Herr, mein Gott,“ dachte er, „wo roll ich die Zeit

hernehmen ?"

Auf dem Wege zu ſeiner Vorleſung ſtand ihm mit einems

mal klar vor Augen : ,Sie will gewiß verſuchen , ob es ihr

glüdt, nicht mitzureiſen . Er erinnerte ſich jeßt ihrer Gleichs

gültigkeit während ihres Aufenthalts in Italien.

Dieſer Gleichgültigkeit hatte er ſich nicht erinnert, als es

ihm bequem war, ihr mit der großen Reiſe eine Freude zu

machen.

Jeßt war er verſtimmt, Maria gehörte zu ſeinem Behagen ;

die Reiſe bekam ein ganz anderes Geſicht, wenn ſie nicht

mit wollte, wurde für alle ſo viel mühſeliger.

Schon die zwei Wochen Strohwitwerſchaft waren ihm nicht

recht. Alles, beſonders das Eſſen hatte etwas Lieblores bes

kommen, faſt wie früher..

In Marias Urt, die Speiſen zu bereiten, lag Zärtlichkeit.
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Ja, er hatte ihre Güte, ihre Lebensfreudigkeit gewiſſermaßen

gegeſſen .

Ganz grob ſinnlich war es ſein Magen geweſen, der ein

Urteil über The gewonnen hatte - und zwar ein recht freunds

liches .

Nun, er reiſte alſo.

ie Immenbachs fand er nach ſeiner langen mühſeligen

Poſtfahrt im vollen Sommerglüd . Der Garten glühte

von Blumen , die Duftbäume beugten ſich, wie damals ,

als er ſich ſein Weib heimholte. Die Sonne lag bråtend

über der ganzen fruchtbaren Serrlichkeit, und über der

weiten, goldgelben Ebene wölbte ſich der Himmel wie eine

blaue Glode.

Der eifrige Mann ſpürte hier wieder Mutter Erbens

Nåhe lo reelenldrend. Seine wiſſenſchaftliche Bedeutung,

reine ganze Wichtigkeit begann wie tropfend con thm

abzutauen, und ſo etwas Frembes, Weiches, Menſchliches

rührte fich . Ihm war, als ſtrichen duftende Hände über

ihn hin und ſtrichen alles fort, was er war, was er zu ſein

glaubte.

Unerwartet kam er an, und wie er den Weg, der zwiſchen

dem langen Streifen Sommerblumen auf das Haus zus

führte, ging, mußte er ſtehen bleiben und lauſchen und

ſchauen .

Aus der weiten Laube nahe am Haus hob eben ein wuns

dervolles, ſüßes Lied vielſtimmig an. Ein ſo einfaches , gutes,

ſtarkes Lieb, ein Lied wie der Sommer ſelbſt. Was es Schönes

auf Erben gibt, Sonne und Liebe und Sehnſucht und die

große Freude am Leben lagen darin.

Wie der Profeſſor ſo ſtand, ſtieg es ihm warm zum Herzen

und in die Augen .

Mlle Erinnerung war wie von ihm gewichen und nur noch
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ein paar liebe, freie Jugendſtunden waren noch mit ihm

verbunden .

Die Jmmenbachſchen Tochter und Maria ſah er um einen

machtigen Diſch ſtehen , einen Haufen duftender Gartenerds

beeren ordneten ſte in Korbe. Sie waren ganz verſunken in

ihre Arbeit und thren Gefang.

So ſchön und ſtart ſtanden die jungen , friſchen Ges

ſchopfe da.

Uus der weiten Laube ſtromten mit dem Gefang Lebenss

freudigkeit und Jugendwonne in die blaue, warme Sommers

luft hinaus.

Wie fremd erſchien ihm ſein Welb unter dieſen fdſtlichen

Geſtalten, ſelbſt ſo ſchön und jung und froh.

Er fab fte mit einemmal wieder in demſelben Zauber, in

dem er ſie früher geſehen .

Wie hatte er wagen können , dieſes Geſchopf in ſein Haus,

das der großen, freien Natur ſo fern ſtand, zu verpflanzen ?

Da war nichts Magdhaftes, nichts Gebrüdtes, nichts Bers

ſtummtes , königlich ſtand ſte und fang und arbeitete mit dem

andern blonben prachtigen Bolte.

Sie bemerkten ihn erſt, als er ganz nahe bei ihnen war .

Da ſab er, wie Maria bei ſeinem Anblid erbleichte.

Freundlich und erſtaunt wurde er von den andern bes

grüßt.

„ Ja, hat euch denn meine Frau nicht geſagt, daß ich toms

men ſollte ? "

„ Nicht ein Wort davon“, und alle Blauaugen richteten fich

fragend auf Maria.

Die ſtand noch immer tief erbleicht und ſagte : „ Ich ers

wartete dich noch nicht, aber alles iſt bereit. Komm ins

Haus und rub '. "

„Ich habe in Weimar von der Reiſe ſchon geruht. Geſtern

abend kam ich an . "
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Dann ſaßen fie alle miteinander am Seetiſch, die Immens

bachs-Mädel noch immer in der ſanften Wellenbewegung

eines frdhlichen Erſtaunens. Maria eigentümlich fremd und

ernſt, verſäumte aber keinen Uugenblic , eine aufmerkſame

Wirtin zu rein.

Einen ganz eigentümlichen Eindrud machte ſie auf den

Profeſſor, ſchon und vornehm in ihrer gehaltenen Ruhe.

Hier war ſie daheim , - bei ihm nicht. ,Millſt du nun etwas

auf dein Zimmer gehen ?" fragte ſte.

„ Nein , Maria, laß uns den Tag genießen. Geh mit mir

rolch einen Weg wie einſt.“

„ Ja“, ſagte Maria, erhob ſich langſam , ſchritt zögernd auf

die ſtattliche Reihe wetterharter Gartenhüte zu, die noch ims

mer ihren alten Plak hatten, nahm einen davon und reşte ihn

ſich auf ihr blondes Haupt.

Ich bin bereit“, ſagte ſie.

Er mußte lächeln, das paßte ro ganz zu ihr, dieſer langs

ſame Griff nach irgendeinem der abenteuerlichen Hüte. Sie

brauchte einen Schuß gegen die Sonne. Alles andre war

Nebenſache, ob dieſer Schuß ſte kleidete oder nicht.

Sie war, die ſie war.

Er fab ſte heute, wie er ſonſt nur Kunſtwerte zu ſehen

verſtand .

So gingen ſie miteinander.

Es mochte gegen rechs Uhr abends rein. Die Sonne hielt

in ihrem Sommerrecht; ihr gehörte jeßt dieſe Stunde, die

ſie durchwärmte, mit ihrer Liebestraft durchſtrömte.

Mochten Herbſt und Winter die Stunden dann wieder

austühlen .

Heute aber lebte die Sonne, ſtrahlte in warmem Nach

mittagslicht, voll und tief.

Die Felder dufteten . Sie hatten ſchon einen warmen

Goldton . Wie in endloſes Blau hinein , ſchmetterte eine
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Perche ihr ſtarkes Lied von der Lebenswonne, die wie ein Wuns

der in dieſem heißen , lebendigen Federſtäubchen lebte, das

da oben im Sonnenlichte wirbelte .

Maria ging ſtumm neben ihrem Manne her.

Er ſah, wie ſie ſich niederbeugte und einen ſchweren , můden

Halm mit einer mütterlichen Bewegung wieder mit dem

Meer reiner Brüder vereinigte.

Aus dieſer ſelben Bewegung war einſt bei ihm der Wunſch

entſtanden , fte bei ſich zu haben und fich mit ihr zu vers

binden.

Sonderbar, nun hatte er wieder daran gedacht, daß ſeine

Liebe zu ihr in ihrer Mütterlichkeit Wurzel geſchlagen .

Uuch jeßt dämmerte es ihm nur leicht, berührte ihn

taum .

„Sage mir , “ fragte Maria nach langem Schweigen , „ aber

ſo wahr wie ein Menſch zum andern überhaupt ſein kann :

Gehöre ich notwendig zu dir ?"

„ Wie denn, mein Kind, was willſt du denn ?"

,, Es iſt eine ernſte Frage, bu mußt mir antworten . "

Ich dir ? Meshalb denn ?"

„ Es iſt notwendig “, ſagte Maria .

„Nun aber, natürlich gehdrſt du zu mir ?"

Wie Geiſt zum Geiſt und Leib zum Leib ?" frug fle weiter

– und ſagte ſelbft ruhig und entſchieden : Nein ."

„ Wie kommſt du darauf?“ frug er unwillig erſtaunt.

„ laß das !"

,, Nein " , ſagte fie. Ich muß das alles fragen, denn ich

muß dich vor etwas , ſoviel in meiner Macht ſteht, bes

wahren ."

Mas haſt du denn, Kind ?"

„łaß mich reden “ , bat fie , „ deinetwegen . Du kennſt

meine Seele nicht und ich nicht deine. Meine Jahre ſind

dir fremd und mir beine. Dein ganzes Leben iſt mir
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fremd und dir meins. Uns iſt gegenſeitig an uns beiden

alles fremd.

Du brauchſt mich gar nicht."

„Maria, was ſoll das alles ?"

,,Sag' mir, im Namen Gottes ," bat fte flehend, ob ich

dir irgendwie naheſtehe, ob ihr alle euch nicht viel beſſer bes

fåndet, wenn irgend jemand wie ich euer Haus führte, ſo wie

ich es tat, ohne zu euch zu gehören ?"

„Soll das heißen, du willſt wieder frei werden ?“ fragte

er gereizt.

„Was ich frage, muß gefragt ſein. Ich bitte dich, denke

mit mir ! - Wenn ich ſtürbe, - ſtirbt dir nur eine gute

Magd, - ſagen wir ſo. Wenn du über mich trauerteſt, wäreft

du dir ſelbſt nicht klar. Ihr würdet auch alle nicht um mich

trauern , es würde euch nur unbequem ſein . — Im Grunde

nur das."

Sie ſprach ſeltſam ruhig.

Sie ſtanden ſich test gegenüber. Der Profeſſor hatte ſeine

Hand auf ihre Schulter gelegt. „Kind ! Kind ! verſündige

dich nicht.“

,,Nein , es iſt alles ſo, wie ich's fage."

nun alſo .“ In dem braven Manne ſtieg der Zorn

auf. Er legte ſeine Sånde auf dem Rüđen zuſammen und

ging, als bereite er ſich zu einer ſeiner Vorleſungen vor, gang

in ſich ſelbſt verſunken .

Wenn ich dir ſage," begann er heftig, daß ich dich wie

eine Tochter Itebe, – genügt dir das ?"

„ Nein ", ſagte file.

Er ſchaute auf.

Ich bin dein Weib und nicht deine Sochter ."

mein Gott ja. Du haft gewußt, daß

ich kein Jüngling bin. Hatte uns Gott ein Kind

„G
o

„ Nun
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chenten wollen , ſo hatteſt du dies Glúd wie andere auch

genoſſen. — Ja, aber es ſollte nicht ſein. Es war dir nicht

beſtimmt.'

„ Alſo, du liebſt mich nicht mehr wie dein Weib ?“ fragte ſte

weich - wie beſeligt. ,Sag' es noch einmal !"

„Nun, - was willſt du denn ?" Er war ungebuldig. Ich

dente nicht, Maria, – aber ich liebe dich dennoch . "

„D— du !“ rief ſte. In ihren Augen ſtanden Trånen . „ Ich

danke dir ! — Nachtelang hab' ich Gott gebeten, - daß es

ſo ſein möchte, daß du fo antworten mußteſt. - Nicht um

meinetwillen , aber um deinetwillen . "

Dann brach fle ab, über ihr Geſicht zog ein leiſer Ernſt.

Sie ſtand immer noch vor ihm, faßte ſeine beiden Hände

und ſagte, wie es nur die weltfremde Gdttin tun konnte,

um die er hier einſt gefreit: „ Ich war eine Nacht das Weib

eines andern und fühle mich Mutter ."

Er ließ ihre Kånde fahren und ſtarrte fle an.

Ihr war, als wenn er taumelte, und ſie machte eine Bes

wegung, um ihn zu ſtüßen.

„laß ! laß ! Geb' !"

Das wurde haſtig, wie außer ſich hervorgeſtoßen !

,,laß dich nicht hinreißen - Tei ruhig — ", bat ſte - „um

deinetwillen . Gott behüte dich ." Ste faßte reine Hand. So

mütterlich, ſo hingebend gut ſtand ſie vor ihm , ſo einzig in

ihrer Art.

„Du armer Mann ou armer . Gonn' mir's um

beinetwillen . Glaub' doch nicht, daß du unglüdlich ſein mußt !

Ich will dir dienen , und wenn du mich nicht mehr magft,

bleib ' ich hier beim Bater; die beiden Schweſtern heiraten

nun , da bin ich am Plaß.

Dhne Kind wäre ich verſchmachtet."

Das war alles ro einfach , ſo richtig und ſo welts

fremd.

298



Hier unter dieſer großen , blauen Himmelsglode, vom

goldenen Getreide unabſehbar umwogt, begleitet von dem

unausgeregten , erbenwohligen Lerchentriller, fühlte er gegen

reinen Willen ringsumher eine Macht aufgerichtet, gegen die

er nicht tonnte, wie er wollte, die ihn ſanft überwältigte und

gleichſam erftidte.

Mutter Erde duftete nach Korn, blühte betäubend, eins

ſchlafernd, und das blonde, ruhige Weib mit der weichen ,

vollen Stimme, die in Angſt um ihn bebte . Große, gewaltige

Mutter Erde, die hier in der kornwogenden Einſamkeit wie uns

mittelbar mit dieſem naturfremden Manne in Berührung

tam !

Ihm war, als ſchaute er in ein uraltes Myſterium , ihm

ſchwindelte.

Nie hatte er ſich in eine ſolche Lage, wie er ſie jeßt im

ſchweren Sraume erlebte , bineindenken können . Saumelnd

ließ er ſich auf einen alten Meilenſtein nieder. -

Ja, und ſie ftugte ihn. Mütterlich ſchüßte ſte ihn , wie den

Salm , den fte dem Meere reiner Brüder wieder anſchloß -

nicht anders.

Er empfand ihre ſtarke Mütterlichkeit wie einen Schauer.

Das Weltfremde in ihr, das Ureinfache hatte es ihm wieder

angetan .

Verfluchen , mißachten und verſtoßen ſollte er ſte.

Shm war betäubt zumute, - die fchwere Betäubung nach

einem großen Schred.

Daß ihm ſo etwas paſſteren konnte - ſo etwas ihm ! Das

war einfach undenkbar ! - und doch !

Er rah, wie ſein Weib die gefalteten Hände zu ihm aufhob

- da wintte er ihr, zu gehen.

Wie ein Bann lag eine ſchwere, lähmende Dumpfheit über

ihm. Die Urt aber, wie er Maria zugewinkt, mußte etwas
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Trdſtendes für ſie haben, denn ſie faßte ſeine Hand und füßte

ſte demütig.

Die Hand fant matt herab ; mit der andern ſtüßte er ſein

Haupt. So blieb er ſiken und ſie ging.

Das Uußerordentliche hielt ihn wie in Ketten . Er ſtand

ihm hilflos wie ein Kind gegenüber.

Was ſollte geſchehen ?

Nein, ſo weit dachte er noch gar nicht. Er fühlte das Alts

ſein wie eine wehe Trauer - und Mutter Erde war ſo ſtark

und jung und gleichmütig. In ihrer Werdewonne erſchien fie

ihm, dem Alten, ſo fremd.

Wie es um ihn her wogte und glänzte und jubilierte! Es

trieb und wuchs und wollte in die Unendlichkeit hinein ſich

fortſeßen .

Er ſelbſt erſchien ſich hier wie etwas Vergangenes, wie er

To gebeugt und widerſtandslos ſaß, und fühlte das Gegens

wärtige wie über ſich hinwegwachſen.

Ach - wie er ermattet war von dieſem Schred .

Sie hatte reine große Güte getreten. Pfui!

Da ſtieg ſte vor ſeiner Seele auf wie ein Kunſtwert - und

er konnte ſie nicht mißachten,

:

18 er in der Dämmerung mit fchweren Schritten rats

los, was zu tun, auf Immenbachs Haus zuging, ja

ſelbft ratlos , was er fühlen ſollte, da ſtand ſie an der

Gartentür.

Sie wartete auf ihn.

Mit einem demütigen Mut ging ſte ihm entgegen und

ſagte :

„Mir war ſo angſt um dich , tue mit mir , was du

willſt. " Und wieder füßte ſie ihm die Hand ; nicht

( klaviſch , nicht unterwürfig , ſondern wie ein Menſch, der
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„ Mari
a

dem andern wider Willen webe getan und ihn wieder heilen

möchte.

Maria", ſagte er. „ Mein ganzes Leben war

rein . “

Sie preßte die Sande vor die Stirn. Ein Schluchsen er:

ſchütterte ſte.

„Geh mit mir“, ſagte er kurz und tonlos.

Sie führte ihn in das Fremdenzimmer, in dem er vor Jah,

ren ſchon gewohnt. Die lampe brannte, der Tiſch zur Abends

mahlzeit war für ihn allein gedeđt. Ein Roſenſtrauß duftete,

der Seefeſſel ſummte bald .

„Darf ich dir helfen ? "

Sie goß ihm den See ein und ſchnitt ihm ein kaltes Hühns

chen zurecht.

36 bitte. - Du wirft ſonſt frant !" Demütig und ruhig

ſchien ſie zu ſein , ein Weib, das bereit war, jedes Schickſal zu

tragen und doch ſich nicht ſelbſt verloren hat.

Keins von beiden ſprach mehr ein Wort. Er aß ein paar

Biſſen , trank eine Taſſe Tee. Sie reichte ihm Brot und

Salz.

„ Schlaf wohl, Maria“, ſagte er dann und gab ihr die

Hand.

Somit hatten ſie ſich fürs erſte zum leßtenmal für lange

Zeit geſehen.

or Tagesanbruch machte ſich der Profeſſor zur Bahns

ſtation auf und hinterließ ſeiner Frau einen verſchloſſenen

Brief.

M

aria findet dieſen Brief im Zimmer ihres Gatten, öffnet

,

ihn mit bebender Hand und lieſt:

„ Ich bleibe dein Freund.- Erwarte mich bei deinem Bater.

Wir reiſen jeßt. Du hörſt von mir . "
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Sie hatte die ganze Nacht kein Auge geſchloſſen und fant

nun in die Knie und weinte und lachte und hatte die Luft ums

armen tännen .

Dann geht ſie hinaus in die wundervolle Sommermorgens

friſche — To voller Glud und Frieden .

Hinter dem Gemüſegarten dehnten ſich die Felder

aus .

Auf dem grünen Grasrain, zwiſchen Feld und Gartens

mauer, läßt ſie ſich nieder ganz in ſich zuſammens

gekauert.

Sie iſt múde - To múde - múde nach langer Angſt und

erloft von langer Angſt.

Jeßt iſt ſie gerettet! — und alle ſind gerettet!

Shren Kopf birgt ſie ins volle Gras und füßt die fühlen,

feſten Halme, die ihr die Lippen ſtreifen .

Nun ſtreckt ſie ſich.

Wie wohl es ihr ift.

Und ſo verſtedt vom wogenden Korn liegt ſie wie ein Kind

in Mutterarmen .

Niemand ſucht ſte hier.

Niemand ahnt die große Seligkeit.

Niemand weiß von ihrer Not, die ihr guter Freund von

ihr genommen .

Sie iſt freigeſprochen .

Und keiner kannte ihre Sünde.

Und voller Sommer ift's !

Und ſie iſt Mutter.

Das iſt alles ſo ſchön .

Sie iſt befriedigt, wie ſte es als Kind war .

Ein Windchen weht über die Ähren. Das Licht liegt warm

und golden über der Welt. Ihr Zopf hat ſich gelöſt und

chimmert auch wie Gold in der Sonne.
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Sie ſchläft feſt ein und tråumt von etwas Weichem , Zars

tem , Goldigem , das ſich ihr in den Armen, an der Bruſt

regt - ihr Kind ! - Nein . - Ja — nein. Ja, - es iſt das

Köpfchen eines Küchleins, was ſie da ſteht, groß wie ein Kins

derfdpfchen -- ganz goldig, flaumig, warm pulſterend - und

duftet nad Kornblüte.

Und eine Liebe – eine Liebe - regt ſich in ihr zum Hins

ſterben , da hört ſie ſich ſingen : „ Goldvogel weint Golds

odgelein lacht."

Da liegt die ganze große Seligkeit darin, wie in einem

Zauber.

Ihr erſcheint das ſo wundervoll ſchon .

„ Goldvogel !" heißt es — ! Da kommen ihr füße, felige

Srånen in die Augen .

Und ſtill, ohne Regung liegt ſie und ſpürt erſchauernd den

Sraum .
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des Ettersbergs langgeſtredter kahler Halde lag ein

Gutshof, nahe dem Sperberſchen Gute; aber nicht wie

dieſes völlig eingebettet in wogende Felder auf der breiteſten ,

flachſten Stelle des Höhenzuges. Er lag dem bewaldeten Bergs

růđen nåber, ſo daß dieſes Gehöft über das Sperberſche ein

wenig hochmütig herabrehen konnte, wozu es freilich nicht

Urſache batte, denn der Sperberſche Beſte ſtand ihm an Aus.

dehnung nicht nach und nicht an ſtrohgebedten, machtigen

Scheunen und Stållen und dem ſtattlichen Wohnhaus.

Das Gut aber, nahe dem Walde, gehörte einem alten Sols

daten, dem Rittmeiſter Rauchfuß, der nach Kriegss und

Friedensſtrapazen in den Ruheſtand getreten und rauhbeinig

in ſeine Baterſtadt zurüdgekehrt war, um dort irgendwo

unterzufriechen und ſeine kleine Penſion ganz in der Stille

zu verzehren .

Uber nach einigen Jahren der Ruhe war aus dem gråms

lichen Veteranen ein recht munterer Herr in den beſten Jahren

geworden, der unter den weimariſchen Bürgersleuten fich

eines bedeutenden Rufes erfreute als Bruder Luſtig und

guter Geſellſchafter; und ſo kam es auch, daß er ſchließlich oben

auf dem Ettersberge in den ſtattlichen Gutshof einheiratete,

die Tochter ſeiner Hauswirtin , eine junge Witwe, heims

führte und ro Gutsherr und Gatte eines netten Weibchens

wurde . Er reſtdierte wie ein Falke über der kleinen , engen

Stadt, in der ſich ſo viel Wunderliches, Fremdes regte, was

dem alten Soldaten als ſehr unndtig erſchien.

Große Herren gingen dort in den engen Gaſſen ein und
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aus, die weder Fürſten, noch Generale, nicht einmal Ritts

meiſter waren , und nach denen ſich die Leute doch ehrerbietig

und neugierig umſchauten : - Federfuchſer ! — Einfach zum

lachen .

Die Witwe aber und der Gutshof befanden ſich nicht allzu

wohl in den Händen des alten Soldaten .

Der fuhr mehr, als es nötig war, in ſeiner kleinen Kutſche

vom Ettersberg hinab und hielt vor dem Elefanten " und

fuhr den Hausknecht gar gewaltig an. Er ließ auch etwas

draufgeben , mehr als gut war, um dem ,, Elefanten " ſeine

Gewichtigkeit darzutun.

Die nette Witwe hatte ihre behagliche Witwenſchaft ſehr

unvorſichtig beendet und mußte ſich nun mit dem ſchwierigen

Herrn Rauchfuß abfinden , ſo gut es gehen wollte, und alles

Seuffen und Klagen half nichts mehr.

„ Måtteſt's eher überlegen müſſen ", antwortete der fidele

Gatte. „Weshalb haſt du 'nen alten Soldaten geheiratet,

das is nu 'mal feine Großmutter. "

So hieß es, ſich begnügen und nach wie vor der großen

Wirtſchaft allein vorſtehen .

Frau Rauchfuß wurde Mutter eines Eschterchens, eines

rotgoldenen Füchschens. Daß es kein Bübchen war,

was ihm ſein Weib geboren hatte, erboſte Ritter Rauchfuß.

,,Sapperment! Das geht nicht; zum lachen !

Frauenzimmer in die Welt regen ! Ne, meine Beſte! — Und

gar 'nen Fuchs ! "

Und er war doch relbſt ein rotborſtiger Herr mit einem

blonden, gewaltigen Schnauzbart.

„ Ne," ſagte er, „ju dumm ! Da hat man ſeine Haut ſo und

ſo oft zu Markte getragen, um ſchließlich daheim in den vier

Månden mit ſo 'nem kleenen kuber von Mågen zu finds

ren – daß ihr mir damit nicht kommt, den Balg rühr

ich nicht an !"

.
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Er war zornig, der Herr Rittmeiſter Rauchfuß, und übel ges

launt. Gutsherr und meinetwegen Gatte der netten Witwe,

aber Familienvater— das paßte ihm ganz und gar nicht. Das

hielt er ſeiner nicht würdig.

Und dfter als ſonſt noch ließ er die Kutſche anſpannen und

fuhr hinunter nach Weimar; oder jagte auf eigenem Grund

und Boden, oder ſpielte bei Sperbers mit dem Alten und mit

ſonſt irgendeinem Bårbeiß und dem Herrn Pfarrer Bezigue.

Mit dem alten Sperber ſtand er beſonders gut, denn auch

dieſem waren die neuen Verhältniſſe im Städtchen gründlich

zuwider, wie wir ſchon wiſſen .

„ Dumme Proßerei da unten " , ſagte der . „Nun, wir

werden ja rehen , wie weit es noch kommt — wir werden ja

ſehen. Die in der Stadt mogen ruhig aufhören , zu ſtribeln,

kein Sahn kråht danach. Die Brote werden deshalb nicht

kleiner. Aber wir ! Wir da heroben und in der ganzen Breite

des Landes ſollten mit unſerer Arbeit Feierabend machen,

was denken Sie wohl, Verehrteſter, was geſchehen würde ?

Einfach Weltuntergang! — Uus ! Fertig !

Und deshalb reke ich, wenn's angeht , keinen Schritt

hinunter! Aber årgern tue ich mich ſchon lange nicht

mehr. Gott bewahre ! Zufrieden bin ich da oben, jas

wohl , das muß ich ſagen , und tauſchen tåť ich 'mal mit

keinem von den unnatürlich aufgeblaſenen Fröſchen unten

im Sumpf."

Die alten Herren oben auf dem Ettersberg führten bei

ihrem Bezigue oft gottesläſterliche Reben, wenn man bes

denkt, daß es ſich hier um den größten Mann Deutſchlands

handelte, ohne den Deutſchland nicht Deutſchland wåre,

und den hervorzubringen die Natur ſich Tauſende von Jahren

gemüht, mit Millionen und Millionen von Dummköpfen

und mittelmäßigen Köpfen Fangball geſpielt hatte, gewiſſer:

maßen ohne Sinn und Verſtand.

309



Daß da unten in Weimar endlich der ſterile Baum der

Menſchheit eine Frucht trug, ſchien den Kartenſpielern auf

dem Ettersberg nicht von Belang zu ſein. Der Baum grünte

doch ganz fröhlich .

Ihnen erſchien dieſe Frucht auch gar nicht als Frucht, rons

dern als irgendeine Blaſe, als unnüßer Auswuchs.

Sie hatten es auch, weiß Gott, vorzüglich auf ihrem Etters :

berg . Die prachtigen Güter gediehen .

Herr und Frau Sperber taten miteinander das Shrige,

ſchafften ehrlich und gut gelaunt ihr Sagewert. In aller

Herrgottsfrühe ſah man die flinke Frau Sperber in ihrer roſa

Schürze und dem klingelnden Schlüſſelbunde über den Hof

laufen, in Stållen und Wirtſchaftsräumen Umſchau halten,

und Herrn Sperbers machtige Waſſerſtiefel liefen mit ihrem

kleinen , diden Mann über Stoc und Stein, über Uder, durch

Wieſen, durch Wålder.

Im Rauchfußchen Gehöfte arbeitete eine tapfere Frau über

ihre Serafte; aber es ging auch, die beiden Güter gaben eins

ander nicht viel nach. Freilich hätte es Frau Rauchfuß bei

weitem leichter gehabt, wäre ihre Lebenszierde, Herr Rauchs

fuß, nicht gar ro fidel geweſen und hätte er es nicht für ſeine

lebensaufgabe gehalten , denen unten in Weimar zu beweiſen,

daß oben auf dem Ettersberg große Herren wohnten , und daß

es ihm , auch aufs ſchwerſte beladen und angefüllt von Weins

dåmpfen , niemand anſah , wie voll er war. Er konnte vom

Stammtiſch aufſtehen und ſo feſt abmarſchieren, wie er ges

kommen . Dies Kunſtſtud ließ ihn nicht ruhen .

Ware Frau Rauchfußens Tochterchen Beate nicht geweſen ,

ſo håtte ſte nach allen Lebensfreuden gut Umſchau halten

können.

Die Zeit kam, und das Kind konnte im Hof und Garten

umherſpazieren und glich einer Blume mit langen, goldenen

Staubfaden . Es jauchzte vor Lebensluſt und übermut; da
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geruhte auch Ritter Rauchfuß rein Tochterlein anzuſchauen .

Er brachte ihr allerhand Dummheiten und Künſte bei und

batte ſeine Freude daran, wie geſchidt und anſtellig das Ding

war, wie es kletterte und des Vaters alte Soldatenflüche mit

weichen Lippen und füßen Lauten nachplapperte.

AS

18 Frau Rauchfußens Herzensſchak zu einem kleinen

gierlichen Schulmädchen herangewachſen war, begab es

fich , daß ſte ſchweren Herzens in die Stadt gefahren war , um

ihren Doktor um Rat zu fragen wegen eines Leidens, das ſie

in aller Stille reit geraumer Zeit mit ſich herumgetragen

und das ihr die Arbeit zu einer ſchweren , drůdenden laſt ges

macht.

Nach langem , bangem Zagen hatte fte endlich zu dieſem

ichweren Gange Mut gefaßt und gar innig gebetet und ihr

fleines mådchen bewegten Herzens geküßt.

Und als ſie in ihrem Kutſchchen wieder heimwårts fuhr,

war ihr's nicht anders , als wäre inzwiſchen die ſchöne Welt in

eine důſtere Fremde vertauſcht worden.

Ungſtvoll hatte ſie ſich auf den Weg gemacht, und von nies

mand war ſie ermutigt worden ; aber doch hatte nur im tiefſten

Grund des Herzens undeutlich die unbegreifliche Sorge ges

lauert, daß das liebe ich fortgewiſcht werden könnte .

Nun wußte fte es.

Sie war am Ende ihrer Sage. Die gutmütige Alltåglichs

teit, die ro tut, als gåbe es fein Ende, hatte einen furchtbaren

Riß bekommen , durch den die geſchäftige Seele in leere

Finſternis ſtarrte.

So fuhr Frau Rauchfuß dahin , der altbekannte Weg er:

(chien ihr grauenvoll und fremd, die goldenen Uhrenfelder

am Weg, über die der Wind ſtrich, neigten ſich vor ihr, weil

ſte ſterben mußte - fie — fie allein auf dieſer Welt. Was

war der Tod der anderen ? — ein leeres Wort. Ihr allein
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galt der Cod. — Jekt erſt wurde es ernſt damit auf Erden , tekt

fum erſten Male.

Und niemand erbarmte ſich ihrer. Ihr alter Kutſcher ſaß

mit Frummem Budel auf dem Bod und Iteß die Pferde

traben .

Der brauchte nicht zu ſterben – der, nur fte allein . Das

arme, unwiſſende Weib, das ſich ångſtlich an die harten leders

nen Wagenkiſſen drůdte , war die Welt, die ſchöne, große Welt;

mit ihr verging die ganze Herrlichkeit.

Und dieſen Codeskampf der Welt trug fte unter ihrem

blau getupften Feiertagskleid , das ſie zu ihrem ſchweren

Gang in die Stadt angelegt hatte. Srug fte dieſen ſchweren

Kampf in ihrer Bruſt? Drug fte ihn in ihrem Bein

und Fleiſch ? - In ihrem klopfenden Herzen ? - In ihrem

armen Haupt ?

Ja, wo in aller Welt denn trug dieſer große Kampf ſich zu ?

Konnte ſie mit dem Finger darauf deuten und ſagen : „ Hier ?"

-9, Geheimnis der Geheimniſſe, wo denn iſt das arme Id

mit ſeinem Weltenleid, lehnt es an den harten Kiſſen des

Kutſchchens ? - Iſt es Fleiſch und Bein ? - Ein lebendiger

Punkt, in dem all dieſe Pein jeßt lebt ?

Des Weibes dumpfes Weſen wurde wach, wurde ſcharf

durchdringend, zum erſten Male lebendig. Das heißt, von

Todesgewißheit durchdrungen , und ſie ſpürte, daß ſte lebte, ſo

faſt, wie ſte einſt ihr Kindlein in ſich relbſt geſpürt hatte, ſo ges

heimnisvoll und dennoch ſicher.

Da ſchloß ſie die bangen Augen, und vor ihrer Seele ſtand

ihr Goldköpfchen, ihr einziges, ihre Wonne.

Heiße Trånen brachen ihr aus den Augen, und das eigene

Leben , der heilige lebenstern war wieder von lauter Liebe

und Bangigkeit um ihr Teuerſtes verſchüttet.

Mer ſollte für das Kind ſorgen ? Wer in aller Welt ?

„Nur noch ein paar Jahre,“ ſchluchste ſte auf, „daß ſie mir's

nicht verberben !"
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Und als auch dieſe Dual übermächtig wurde, ſtahl ſich ein

Troſt in die arme Seele : Wer weiß, ob es ſo ſchlimm mit ihr

ſteht - und wenn ſie die eigene Mutter am ſelben leiden

ſterben rah, weshalb konnte es bei ihr nicht andere Wege

gehen ?

So fuhr ſie dahin von einer Leidensſtation zur anderen,

brach unter ihrem Kreuz zuſammen , um ſich wieder aufzus

richten und wiederum zuſammenzubrechen , wie unſer Herr

und Heiland es getan .

Als ſie auf dem Gutshofe einfuhr, waren ihre Züge ruhig ,

ihre Trånen getrodnet. Das machte ſich wie von ſelbſt

und durch alte Gewohnheit. Hier galt es für ſte, zu

ſchweigen, was ſie bedrůdte, und alles in ſich ſelbſt hin

einzuleben.

„Wo iſt Beate ?" fragte ſie die Hausmago.

„ Beim Herrn, im Garten . “

Da machte ſich die Frau auf, denn es verlangte fte, ihr

Kind in die Arme zu ſchließen , und ſie ging durchs Haus in

den Garten .

Als ſte in die Nähe der großen Linde tam , die jeßt in

voller Blüte ſtand und ausſah, als wåre ein goldenes , feins

maſchiges Neß, mit goldenen, ſtrahlenden Perlen durchwoben ,

über ſte geworfen, da hörte ſie ihren Herrn und Gebieter ges

waltig lachen, und die ſüße Stimme ihres Kindes wie Vogels

gezwitſcher dazwiſchen.

Badewannchen !" rief er im gewaltigen Baß, du biſt

å fleenes Luder." Das Kind jubelte laut.

Bang und erregt ſchlich die Frau nåber.

Unter der finde auf der großen Bank [aß der Rittmeiſter,

hatte eine Flaſche Wein neben ſich ſtehen und ließ das Kind

aus ſeinem Glaſe trinten .

,, Einen verdammten Zug hat das Mågen", ſchmunzelte er

vor ſich hin . Nun tanz' wieder, Badewannchen !"
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Das Kind taumelte und tanzte, die rotgoldenen Haare

flogen um das erhikte Geſicht.

„ Verfluchte kleine Here ! Echtes Soldatenkind ?" brummte

der luſtige Herr in ſeinen roten Bart hinein . Und in den

roten Bart des Vaters und in die rote Saarfülle des tanzens

den Kindes ſchien die Abendſonne.

Die bleiche Frau mit dem dunklen Haarſcheitel ſtand noch

immer unbeweglich.

„Die ſind eines Blutes,“ das rah fie, und ſie ſtand, als

rei alles mit ihr ſchon vorbei, und ſie råhe als abgeſchiedener

Geiſt nur zu.

Da fuhr aber ein Zorn in fie, ein tödlicher Zorn. Sie

ſtürzte auf ihren Mann fu. „Was tuſt du mit ihr ?“ ſchrie ſte

ſchmerzvoll auf. „ Schau doch ! Sieh doch ! Du haft fte zus

viel trinken laſſen ! Du !"

,, No, große Geſchichte !" ſagte der Rittmeiſter mit ſchwerer

Zunge, verblüfft über den heftigen Überfall.

Die kleine Beate, Bate - Badewånnchen ſtand erſchrocken

vom Lange ſtill und machte unſichere, ſonderbare Augen.

Zierpuppenvolt ! Dummes Gewaſch ! Weiberleute, uns

ſinnige! Wird wohl erlaubt ſein ?" brummte Herr Rauch

fuß.

Das Kind machte eine an ihm frembartige Bewegung,

ſtredte die Arme nach der Mutter aus, taumelte und fiel

nieder, das Geſicht in die Arme verborgen . Das Kind ſchluchte.

Die Mutter beugte ſich angſtvoll über ſie hin .

„No, Badewannchen, ſei kein Ziehfit " , polterte der ute.

,, Schåm ' dich, ein tapferes Magen wird doch von ſo ein paar

Schlůdchen nicht knille werden . Nu, Soldatenfind ! "

Die Mutter nahm ihr Mädchen in die Arme und trug es

dem Sauſe zu, ohne weiter auf Herrn Rauchfuß zu achten ,

und der lachte ſchwerfällig hinterdrein.

In ihrem und des Kindes Zimmer legte ſte Beate ans
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gekleidet aufs Bett nieder. Das Kind ſchluchzte noch immer,

das Geſichtchen glühte und brannte, und die Augen brannten

im hellen Fieber.

Frau Rauchfuß blieb an dem Bett auf den Knien in Ungft

und Not. Was ſollte ſie tun ?

Sie wußte nicht ein und aus. Wem ſollte ſte ihr armes

Kind anempfehlen ? Sie fühlte ſich ſo krant, ſo zerbrochen .

Nun ſie Sicherheit über ſich ſelbſt gewonnen hatte, empfand

ſte erſt ihre Schwache und Widerſtandsloſigkeit.

Mit den Worten des Arztes war eine laſt auf ſie gefallen ,

die ſich nicht mehr abſchütteln ließ.

Als die Dunkelheit långſt hereingebrochen war, kniete fie

noch immer und hielt ihres Kindes Hand in der ihren und

grübelte wehen Herzens. Endlich kleidete ſie das tief und

( chwer ſchlafende Mädchen aus und begab ſich ſelbſt zur

Ruhe.

Da hatte ſie das Gefühl, als wäre ſie bei ſich daheim nur

noch zu Gaſte.

Eine Mehmut überkam ſte, eine Bangigkeit: es lag ihr ſo

eine faſt auf dem Herzen , als låge ſte ſelbſt unter einem mách ,

tigen , düſteren Berg begraben für alle Ewigkeit. Plåne aller

Art fuhren ihr fleberhaft durch den Kopf. Was konnte ſie

tun ? Sie wollte zu allen geben, die ſte fannte und die fie

für weiche Herzen hielt, und ſte bitten , auf ihr Kind zu achten ,

zu Sperbers, ihren Nachbarsleuten, zur alten Kummerfelden

zu ihrem Herrn Pfarrer. Wenige fand ſte , als ſie ſich die

Leute po durch Herz und Sinne ſtreichen ließ, denen ſte

zutrauen konnte, daß ſie ihre bange Bitte nicht bald ver:

geſſen würden .

Müde wurde ſte ſchließlich von allem Denken und Grübeln

und ſchmiegte ſich in die Müdigkeit wie in Mutterarm.

Ein altes , wehmütiges Lied, daß fie früher geſungen, ging

ihr durch den Sinn, ehe ſie einſchlummerte.
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Ein Erbengaſt hienieben,

Ein armer Erdengaſt.

Herre, gib mir Frieden

Für meine kurze Raft.

laß mich nicht heimiſch werden

Hier in dem fremben land ;

Das Herze wird zu Erden ,

Wenn's noch ro heiß gebrannt.

laß mich im Pilgerkleide,

Herre, geb'n und ſteh'n,

Ach, alle Augenweide

Die Winde tun verweh'n.

Ach, aller Herzen Sonne

Geht unter in tiefer Nacht;

Ach, alle füße Wonne

Sft hin, eh' du's gedacht.

Am anderen Sage in der hellen Abendſommerſtunde nahm

Frau Rauchfuß ihr Kind bei der Sand. Ste gingen durch

den Garten , aus dem ein Pförtchen auf einen ſchmalen Felds

weg hinaus durch wogende, ſonnendurchſchienene Felder bis

zum Walde führte, dann wandelten fte langſam miteinander

unter den Buchen .

Die kleine Beate eng an die Mutter geſchmiegt, denn es

war ein ſeltſames Feſt, daß ſie mit der bart arbeitenden Frau

To feiertåglich wandern durfte.

Sieh ! Sieh, Mutter“, rief ſte alle Augenbliđe, „da kommt

was ! - Da is was ! - Horch , ein Specht ein Reh !"

Die Arme des jehnjährigen , kräftigen Mädchens bebten

vor Freude.

NI
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Srau Rauchfuß ſpürte die Lebenswonne ihres Mädchens.

Es traf ſte all dies gar gewaltig ins Herz, und ſte preßte ihr

Sind feſt an fich

,, Ach , wollte Gott, mein Schat, es könnte alles ſo bleiben,

wie's tft. "

Sie tamen jenſeits des Waldes, ber des Ettersbergs Ruđen

als breiter Streifen bededt, an ein uraltes Kapellchen ohne

Keilige. Die Heiligen hatten zu lange ſchußlos dem Wetter

und dem Proteſtantismus ſtandhalten müſſen und waren zers

nagt, zerbrddelt und verſchwunden .

Nur eine zerfallene, niedrige Mauer war noch zu ſehen ,

auf der die ſchmerzensreiche Muttergottes einſt geſtanden hatte.

Darauf ließ Frau Rauchfuß fich ermattet nieder und zog ihr

Sind zu ſich auf ihren Schoß, und ſie blidten miteinander ſtill

in die Welt, die den Weimaranern für alle Zeit verſchloſſen

iſt, in die Welt, die hinter dem Ettersberg liegt, eine ſonnige,

fornwogende landſchaft, über der die legten warmen , rehns

ſüchtigen Strahlen der Abendſonne lagen.

„Was haſt du, Mutterchen , du biſt ſo ſtill ?"

„ Geſtern um die Stunde mußte ich dich in dein Bett tragen ,

weil du zu viel getrunken hatteſt.“

Das Kind verbarg rein Geſicht an dem Sals der Mutter.

„ Unbere Kinder“ , ſagte Frau Rauchfuß ruhig, „ haben,

ſolange ſte jung ſind, eine Mutter, die auf ſte achtet - bu

wirft einmal keine haben.

Andere Kinder haben einen Bater, der ihnen hilft und

fte beråt. Das kann dein Bater nicht.

Du wirſt einmal ganz allein rein und mußt dir in allen

Stúden ſelbſt helfen und dazu auf deinen Bater achten, daß

ihm nichts geſchieht. "

Das Mädchen hob den Kopf und blidte die Mutter er :

ftaunt an.

,,Allein wirſt du ſein, du mußt jeßt ſchon denten, was recht

unb unrecht iſt. "
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Dem Kinde traten die Eråpen in die angſtvollen Augen .

Die Augen der Mutter ſtanden gerade ſo voll Waſſer wie

die des Kindes . Und ſie ſahen ſich mit ihren ſchweren , uns

ſicheren Bliden wie taſtend an.

Frau Rauchfußens Kopf fant auf die jarte, biegſame

Schulter ihres Mädchens, und ein heftiges Schluchzen rang

fich ihr aus der beladenen Seele.

Das gute, goldblonde Kind ſtreichelte die Mutter und

preßte fich eng an fie.

„ Ich bin frant, mein Schak, ich darf nicht mehr lange

leben und weiß vor Angſt nicht aus und ein , daß ich dich

allein beim Bater laſſen muß. Niemand wird auf dich

ſchauen .“

Da war's, als wenn das Kind ſich redte und ſtredte.

Die Mutter ſpürte eine ſtarke Bewegung in den feſten Kinders

armen .

Das Kind Idſte fich von ihr, nahm ſeinen Schürzengipfel und

fuhr ber Mutter fanft über die Augen.

„ Wein ' nicht," ſagte es , „ mit mir wird's ſchon recht wer :

den.“

Frau Rauchfuß rah in ein Paar entſchloſſene, ernfte

Augen .

,, leg' dein Köpfchen wieder auf meine Schulter und ſei

ganz ruhig“, ragte das Kind.

Der Frau wurde es wunderlich ums Herg. Sie fühlte

einen kleinen , herrlichen Menſchen neben ſich ſtehen, der ihr

Croft brachte.

„Wenn du ſtirbſt," fragte das Kind ernſt, „ wirſt du dann

in einem Sarg fortgetragen und in die Erde gelegt werden

und mit Erde bebedt werden ? "

Ja“, ſagte die Frau.

„ Kannſt du nicht wiederkommen ? "

„ Nein . Ich bin dann bei Gott."

„ Sft Gott gut ?" fragte das Kind.
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„Ja, er iſt gut."

„Gut ?" ſagte es nachdenklich.

Die Frau ſah mit Staunen auf ihr Kind.

„ Undere Mütter ſagen's ihren Kindern nicht, wenn ſie

bald ſterben müſſen , aber ich mußte das tun - du mußt es

wiffen ."

,18' ( chon recht," antwortete das Kind , ſag mir nur

alles. Alles, was ich daheim tun muß, wenn du geſtorben

biſt. Auf den Vater will ich ſchon ſchauen und wann

ſtirbſt du ?"

,,Das weiß ich noch nicht. "

,,A1(0 " — fagte das Mädchen.

Sie Faßen nun beide ſtill auf dem Mauerchen, auf dem in

grauer Zeit das Bildnis der ſchmerzhaften Muttergottes ges

ſtanden hatte. Das Kind weinte nicht, ſondern ſah ernſt und

feft vor fich hin .

Auch die Frau weinte nicht mehr. Sie hatte einen Croft

ins Herz bekommen und blickte befremdet auf das eraſte,

ſtarke Geſchopf, das ſo feſt vor fich hin rah.

Von dieſem Tag an aber war ſte nicht mehr allein und nicht

mehr ungetröſtet.

Und als es nach Jahresfriſt wirklich zum Sterben fam und

Fie die Hand der elfjährigen Beate in der ihren hielt, wußte ſite:

das Kind wird ſich und anderen helfen. Sie empfahl ſie Gott

an und niemand ſonſt auf Erden. Sie fühlte auch in den

legten, harten Augenblicken den herrlichen Menſchen neben

fich, der ſie mit ſeiner Kraft und ſeinem Schweigen

tröſtete.

Uno

nun war Ritter Rauchfuß mit ſeinem „ Badewann ,

chen " allein .

Die Frau war ihm oft unbequem geweſen. Er hatte ſich

unter einer Frau etwas ganz anderes vorgeſtellt, und jeßt

ging es ihm mit ſeinem „ Badewannchen “ nicht viel beſſer.
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Er dachte ein nettes Püppchen zum Spielen an ihr zu finden

und ſpürte ſtatt deſſen , daß eine kleine Reſpektsperſon neben

ihm aufwuchs, eine Aufpaſſerin.

Er fuhr mit ebenſo ſchlechtem Gewiſſen zur Stadt wie

früher und ſchimpfte in ſeinen roten Bart hinein auf das

Weiberzeug, das ſich mauſig macht, dem man eins verreken

roll, das ſich zum „ Teifel“ paden roll!

Frau Rauchfuß hatte dafür geſorgt, daß eine tüchtige Mams

rell und ein Verwalter aufs Gut kamen, damit Badewanns

chens Erbe in guter Verfaſſung blieb , troß des fidelen Herrn

Vaters. Zwiſchen all dieſer Bravheit fühlte Herr Rauchfuß

fich nicht behaglich. Er trant wie früher, und es brauchte

auch nicht gerade der ,,Elefant“ zu ſein , wo er ſeinen Kummer

hinunterſpülte und ſeine chlechte faune. Jede Kneipe war

recht, auch hinter dem Ettersberg. Er nahm es nicht mehr ſo

genau. Ein reputierlicher, forſcher Herr aber blieb er nach wie

vor, der ſich am Wirtshaustiſch gut ausnahm , und deſſen

Stolz es noch immer war, daß er auch beim Soundſovielten

noch aufrecht gehen und menſchlich ſprechen konnte .

A18 Badewannchen alter wurde, fuhr ſie jeden Morgen

um fünf Uhr mit dem Milchwagen in die Stadt zur Schule,

Winter und Sommer, und ſtieg im Entenfang bei Madame

Kummerfelden ab, die das Kind bei ſich behielt, bis die Schule

anging, dann ſpeiſte fie mit ihr zuſammen zu Mittag, hatte

mit den anderen Mädchen die berühmten Nähſtunden bei

der lieben , munteren Madame und fuhr dann mit dem

Wagen, der die Abendmilch gebracht hatte , wieder heim.

Die gute Kummerfelden hatte Gefallen an dem Mädchen

gefunden , aber auch für Rauchfuß, den Vater, hatte die alte

Frau viel übrig ; wenn ſie in einem ihrer geblümten Kleider

und der Haube, die ſie in ihrem jugendlichen Lebensmute übers

geſtülpt hatte, ſo recht wohlhábig und behaglich Sonntag

nachmittags ihren Kaffee im Hauschen am Entenfang trant,

war es ihr gar nicht fatal, wenn der alte Sünber ein
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Stündchen bei ihr Einkehr hielt. Er bekam reine zwei, drei

Schnapschen , aber belletbe nicht mehr, den beſten Schnupfs

tabat, den ſich nur eine Naſe wünſchen konnte , und einen

doppelt ſtarken Kaffee, den auch eine ſo ausgepichte Kehle

ſpüren mußte.

„So å bißchen & Mann iſt 'ne goldene Handhabe,“ ſagte

ſte, „und gar der Rauchfuß mit ſeinem roten Bart und

ſeiner Hünengeſtalt und ſeinem Schritt und Sritt, da ſpürt

unſereins doch noch, daß es Mannsbilder auf der Welt gibt,

was man bei der ewigen Nähſtunde mit all den fausmåds

chens bald vergeſſen hätte."

Und gerade ſo ein alter Sünder war ihr recht.

„ Ja," ſagte ſie einmal zu ihrem Freund, wenn der liebe

Gott ein Weiß wäre, was ſo ganz unmöglich nicht iſt, haben's

die Mannsbilder einmal drüben nicht ſchlecht, denn dann

werden die årgſten Sündenböde vortrefflich aufgenommen,

wie auch hier auf Erden ſchon, wo ein Mannsbild jedwede

Moral ſich ſparen kann, und wird doch geliebt und begehrt,

daß es eine Art hat."

Durch ſolche Reben hatte die fluge Frau beim Rittmeiſter

einen Stein im Brett und konnte ſich dafür ſo manches

herausnehmen .

Pft ſchimpfte ſte ihn herunter wie einen Schulbuben ; und

das nahm er dann auch freundlich hin.

,,Nur bei einem Mannsbild nie grabaus. Drbentlich Honig

ums Maul geſtrichen, und während ſte ſchleđen, dann kommt

das Rechte, das, was ſie ſollen ." Das ſagte die Alte oft.

Und ſo ſtrich ſie derb und luſtig unverſchämt, wie ſo

manches fluge Weiblein, und hatte dafür einen fügſamen

Freund.

Der Rittmeiſter war ganz vernarrt in Badewannchens

Schönheit.

So ſaßen die beiden Alten eines Sonntags im Hauschen

am Entenfang bei der alten Schauſpielerin, jeßt Náhlehrerin ,
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beieinander . „Die Tochter vom Rauchfuß iſt nicht übel ? -

was, Kummerfelden ? Solche feſte Arme — und wie ſie geht !

– Ein ganzer Kerl, und dazu der rotblonde Schopf, und die

verdammten Augen ! He, Kummerfelden, das hab' ich gut

gemacht! - Was ? — Schaut Euch doch all die Nachbrut an !

Sabt Ihr da ſo etwas ?"

„No, no,“ meinte die Kummerfelden, „nur nicht ſo üppig,

Monſieur. Sie iſt doch bei weitem mehr die Tochter ihrer

braven Mutter.“

„J was, brav !" ſagte der Rittmeiſter. „ Seifel auch, beim

Weib kommt's auf die Schönheit an. Baſta . "

,,Sie Narr“ , meinte die Summerfelden . ,, Und was hat

denn aber Shr Gut ſo beieinander gehalten ? Hat das die

Schönheit Ihrer Frau getan oder die Suchtigkeit ?"

,, Ah, paperla paperla, mit einer Nebenſache laßt fich

auch was machen . Aber die Hauptſache ! Auf den Knien

håtte ſie mich bitten können , ich hätte Frau Rauchfuß nie

geheiratet wenn ſie nicht ſo'n netter Käfer geweſen

wår.“

Gott ſei euch Mannsbildern gnädig !“ meinte die Kums

merfelben und rührte den Zuder in ihrem Kaffee um. Ihr

nehmt, die euch gefällt und nennt ſie ſchon , ſo lange ihr ſte

wollt. Was hat Eure Frau für ein Leben bei Euch geführt,

einſam und verlaſſen , wie neben einem Holzklog."

„ Kummerfelden - Donnerwetter, was nimmt Sie ſich

heraus !"

„ Meils wahr iſt“, ſagte die Summerfelden ärgerlich. „Und

ein Schaukelpferd könnte auch kein ſchlechterer Vater rein ,

wie Ihr gegen das gute Kind ſeid . Was iſt denn das, nachts

zwei Uhr angetrunken nach Hauſe zu kommen und nicht an

das arme Geſchöpf zu denken , was Euch halb wachend er:

wartet und Euch hilft ins Bett zu kommen, alter Saufaus !

Um zwei Uhr laßt Ihr Euch noch 'nen Kaffee von dem guten

Geſchopf machen . Und das nehmt Ihr ſo gebankenlos und

-
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tdricht hin. Und alle Naſenlang kommt's vor. Pfui, Ritts

meiſter, ich verlange gewiß von keinem Mann, daß er, was

Moral und Saufen betrifft, anſtåndig iſt. Aber auch für ein

Mannsbild gibt's Grenzen. und die überſchreitet Shr,

Berehrteſter. "

Die Summerfelden war heute beſonders erboſt über ihren

alten Freund, denn es war ihr gerade manches zu Dhren ges

kommen . Aber ſte ſchenkte doch ihrem Sonntagsgaſt die

dritte Saſſe ſtarten Kaffees ein und bediente ihn ſo aufmerks

ſam , als wäre er der heilige Nikolaus.

„ Und troch eins," ſagte die Kummerfelden , glaubt Ihr,

daß das gute Kind ein Wort darüber redet, wie Ihr's treibt ?

Nicht eine Silbe. Zerreißen konnte man ſie und brachte nichts

aus ihr heraus, was Euch nicht zur Ehre gereichte ."

„ Soldatenkind - verdammtes !" ſagte der Rittmeiſter und

ſchlug mit der Fauft auf den Siſch. „Das hat ſie von mir,

der Rader ! "

Die Kummerfelden aber faßte ſich mit beiden geſchäftigen

Hånden an die große Haube, als müßte ſie dieſe gegen Uns

erhörtes ſchüßen .

„ Gott ſei mir gnädig," ſagte ſie, uro was iſt unerſchütter:

tid . "

A '18 Rittmeiſter Rauchfußens Mädchen ihr ſiebzehntes Jahr

erreicht hatte, begab es ſich, daß der Alte in einen Liebess

handel geriet. An den Sonntagen bei der Kummerfelden hatte

ſich in dieſer Zeit gar oft eine recht ſaubere, kleine Witwe eins

gefunden , die der Kummerfelden allerliebſt um den Bart ging.

Sie war eine frühere Schülerin der alten Náhlehrerin und

war nach dem Tode des Mannes in armſelige Verhältniſſe

geraten . Mit der Kummerfelden beriet ſie ſich fittſam barůber,

daß fte ſich als Krankenpflegerin wollte in Weimar nieders

laſſen und machte das ſo rührend und allerliebſt anſchaulich,

daß dem Rittmeiſter, der bei dieſen Beratungen auch mal
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jugegen war, ganz warm ums Herz wurde. Dazu hatte

das Weibchen ein allerliebſtes Serzgeſicht, breite Stirn und

ſpikes Sinn und ein paar braune, lebensluſtige runde

Uugen.

„So eine Krankenpflegerin laſſ' ich mir ſchon gefallen , wars

um nicht,“ ſagte der Rittmeiſter, wo ein munteres Weibchen

da ſteht die ganze Geſchichte ro ſchlimm nicht aus. Spaßhaft

ſo 'was !"

,Schåm ' Er fich , alter Narr “, ſagte die Kummerfelben

árgerlich .

was," meinte der Rittmeiſter, „ Kummerfelden , Sie ſind

eine alte, majeſtatiſche Fregatte mit Ihrer Haube. So ein

junges flottes Fahrzeug wie unſere Marianne, das fährt in

andere Waſſer als ſo ein altes Sugendſchiff. Nicht wahr, Frau

Marianne ?"

Bitt' mir's aus, Kerr Rittmeiſter“, Tchmollte das tleine

Weib. „Meint Ihr, es iſt mir nicht Ernſt ? “ Und das kleine

Weibchen breitete ihre Sugenden und ihr heiliges Vorhaben

wieber vor der alten , guten Frau und Herrn Rauchfuß

aus.

,, Seufelsweibchen !" brummte der Rittmeiſter in den roten

Bart.

„Jawohl“, ſagte die kleine, zierliche Frau und machte eine

allerliebſte Bewegung mit ihrem Herzkopfchen , um das fle

ein ſchneeweißes, dreieckiges Suchlein gebunden hatte. So

ein bißchen nonnenhaft und ſauber wollte ſie ausſehen .

„Jawohl," ſagte fte bann, Jhr kommt mir recht! Seufels ,

weibchen ! Ihr werdet ſchon das Teufelsweibchen kennen

lernen, wenn Ihr mich zur Pflege hinaufkommen laſſet,

wenn's den Herrn Rittmeiſter 'mal hat. Die Küche würde

ich auch gleich mit übernehmen. Wer weiß denn ſo einem

Kranken ſo recht bekommlich aufzutiſchen , daß ihm die Lebenss

geiſter wiederkommen, wenn er nur ſo ein Süppchen riecht.

Und eins fag' ich : Bei mir kann ſich ein Kranter den Doktor
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ſparen. Von meiner Mutter ſelig weiß ich ſo viel - aller:

hand Wundermittel, wann eins die Gicht hat oder 'n

Bipperlein - da ſtehen die Doktors und haben ' s Nachs

ſehen . "

Js' aber nicht !" ſagte der Rittmeiſter.

„Nu , deſto beſſer " , meinte das Weibchen . Nee, nee, ges

ſucht würde ich ſchon ! Wer iſt denn hier ? So 'n paar alte

Karreten , die bei jeder Bewegung knarren , und Ihre Freuns

din , die Rabenmutter, Frau Kummerfelden, die mit ihren

groben Praßen 'was Feines gleich totdrůdt. "

„Nein, nein," ſagte die Kummerfelden, „an die Raben.

mutter rühren Sie nicht, das iſt eine Seele von einem Mens

Tchen . “

„ Nur iſt ſie zu viel Leib dabei," ſagte die kleine Witwe und

drehte ihr zierliches Figürchen.

„Ja," ſagte die Kummerfelden , „ Recht muß Recht bleiben .

Die Rabenmutter iſt ſchon reichlich maſſio, freilich hat ſie

mich vorigen Winter, als in mir ſo allerhand lungte und

leberte, wie ein Kind aus dem Bette gehoben und wieder eins

gelegt; aber gepruſtet hat ſie dabei wie der heilige Chriſtos

phorus, was nicht jedermanns Sache iſt. “

„ Nee, nee, nee," meinte die kleine Witwe, „ geräuſchlos

muß eins ſein können . “

Als das niedliche Weib eines Sages ſagte: „Jest muß

ich aber heim ; meine Serren warten auf mich; dem einen

muß ich rein Bierchen noch holen !" da fragte der Ritts

meiſter ganz verblüfft: „Herren ? Was hat Sie denn für

Herren ?"

In Koft und Logis ", ſagte das Weibchen, und das muns

tere Herzgeficht mit ſeinen runden , braunen Augen ſchaute

ro ein wenig herausfordernd auf den alten Soldaten .

,,Sapperment !" ſagte der.

Na, was hat Er benn da ?" meinte die Kummerfelden .

„ Gottlob, daß ihr der liebe Gott ſo ein paar verſtändige, rechts
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liche Männer ins Quartier geſchidt hat, denn wovon ſollte die

arme Haut wohl leben ?"

Der Rittmeiſter lachte recht ungefüg.

Als das Weibchen gegangen war, ſtand er ſchwerfällig

vom Kaffeetiſch auf und ging im Zimmer auf und nieder.

„ Das mit den Koftgångern paßt mir ganz und gar nicht",

ſagte er årgerlich.

,,Schaut den an", lachte die Summerfelden . ,,Rittmeiſter,

da brauchen Sie ſich keine Sorgen zu machen ; die iſt flug, daß

Shr für ihrer Klugheit Nadeldhr keinen ſo feinen Faden

habt."

Bon da ab aber fehlte weber der Rittmeiſter, noch das

feine Weibchen zur Kaffeeſtunde am Sonntagnachmittag

bei der Kummerfelden , bis es der Alten zu dumm

wurde.

Es währte lange, bis die Gute zu merken begann, daß

der Rittmeiſter und das junge Weibchen auf Freiersfüßen

gingen.

„Herr Gott“, dachte ſte, „das wollteſt du mir gewähren,

daß meine Augen nie den Mann reben müſſen , der keine

Frau bekommt, den wirklich keine nähme. — Amen . "

Als die Kummerfelden endlich klug geworden war und

geſehen hatte, wie der Haſe lief, begann fie an Sonntags

nachmittagen Landpartien zu machen , nahm ihren Strid ,

beutel, reste den großen Sut über die große Haube, jog ein

lieblich geblümtes Kleid an und ſchloß die Tür des Entenfanges

hinter ſich ab.

Dann wanderte ſte hinaus in Gottes freie Natur, kaufte

fich unterwegs beim Båder noch ein paar Maulſchellen , um

etwa im Roochen , Erdbsdorf oder Süßenborn etwas zu

haben, was ſie in den Kaffee ſtippen konnte .

„ Nee," ſagte fte bei fich, wießt haben wir Badewannchen

endlich ſo weit, jeßt braucht ſie keine Stiefmutter mehr, ift

überhaupt ganz unnotwendig, und gar die kleine Frau Marts
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anne. Alles was recht iſt, aber ich gebe keinen Sechſer dafür,

daß ihr Herz auch nur ſo groß iſt, wie das Herz einer Suppen,

henne. Ich ſehe nicht ein, weshalb wir der für eine Sinekure

auf dem Ettersberg ſorgen müſſen .“

Als aber der Rittmeiſter ein paar Sonntage lang die vers

ſchloſſene Sůr fand, ergrimmte er gewaltig auf die Kummers

felden . ,,So 'n altes Weib " , ſchimpfte er vor ihrer Sür,

ſtiehlt Gott die Sage, und wenn's 'mal zu was zu gebrauchen

wäre, macht ſich's davon."

Bisher war dem Rittmeiſter reine Liebe ganz leicht und

behaglich zu tragen geweſen, eine glückliche, glatte Liebe. Aber

nun begann ſie in ſeinen Knochen wie ſein Zipperlein zu reißen.

„ Man wird alt – man wird alt", dachte er bei fich und

mußte ſeine Kräfte im „ Elefanten “ auffriſchen, ſeine Sehns

ſucht betäuben, ſein Unbehagen tatſächlich erfäufen, und doch

gelang's ihm nicht. Eine gewaltige Unruhe trieb ihn umher.

Des Sags wohl gehnmal ſpazierte er mit gravitatiſchen

Schritten durch die kleine Stadt und hätte gewünſcht, ſie wäre

jehnmal ſo groß. Endlich hatte er den Mut gefaßt, bei ſeiner

Ungebeteten einen Beſuch nach allen Regeln zu machen, wurde

aber von ihr ſelbſt ſchnöde abgewieſen. „DB er denn glaube,

daß ſie Herrenbeſuche empfinge ?“ Das verdußte ihn. „Wenn

ſte das ganze Haus voll Mannsbilder in Koſt und Logis hat !“

dachte er.

Sein Erſtaunen mochte dem alten Soldaten ſo deutlich

auf dem Geſicht zu leſen geweſen ſein , daß das hübſche Weib,

chen ihn völlig begriff und freundlich ſagte : „Mein lieber

Herr Rittmeiſter, das ſehen die Leute ein, daß eine arme

Witwe ihren Unterhalt haben muß; aber wenn ich einen jeden ,

bem's geftele, bei mir einlaſſen wollte, würd' ich nicht übel ins

Gerede kommen . Alſo nichts für ungut, Herr Rittmeiſter ."

Dabei ſah ſie ſo liebreizend aus, das Herzgeſicht hatte einen

Unflug füßer Röte, denn es war ihr in der Tat nicht recht,
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daß ihr Verehrer hier vor aller Augen vor ihrer Haustür

ſtand, im kleinen Gärtchen. „ Aber“ , ſagte ſie und ſchaute ſitts

ſam nieder, „ das möchte wohl gehen, daß ich 'mal ' raufs

ſpaziert fame und Ihrem Sochterchen eine Biſite machen

tåte . "

Dem Badewannchen ?" lachte er erſtaunt.

,,Alſo Sonntag, wenn's Badewånnchen daheim iſt“ , ſagte

der Rittmeiſter pfiffig und machte einen Büdling, wie er ihn

ſeit Jahrzehnten nicht nötig gehabt.

Ihr kluges Betragen bewies ihm, daß ſie ihn nicht ungern

ſah. Er war daher ſehr gut gelaunt.

An dieſem Abend hatte BadewannchengroßeNot mit

Herrn Rauchfuß. Er ſtieg bebentlich fußunſicher aus dem

Kutſchchen . Bisher war er immer ſtattlich durch den Sof ges

ſchritten , unnatürlich gerade, den Schnauzbart in die Luft

geſtredt, die Hand auf dem Rüden, wie ein Mann, der jeden

Blid ertrågt : Na, ſchaut mich an !

Das Unglüd war erſt immer daheim angegangen , da

war er in fich zuſammengefallen und hatte Badewannchen

viel Müh' und Ungſt gemacht, hatte bos geſchimpft und

wohl auch geſchlagen und ſie dann wieder über alle

Maßen gelobt und ſie dabei mit glåſernen Augen an :

geſtarrt, ſo daß das arme Kind aus der Bangigkeit nicht

herauskam .

Heut' aber, da war er ganz ſonderbar, wie noch

nie.

Da ſaß er in ſeinem Lehnſtuhl und machte fich mit etwas

ju ſchaffen , was nicht da war. „Geh," ſagte er, „ ober meinets

wegen bleib da !" Und da ſtrich er der Kaße, die nicht da

war, über den Rüden .

„ Vater" , ſagte die Kleine, „was haſt du denn ? Was ſpaßt

du denn ? Sie iſt doch gar nicht da.“
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„Gans," ſagte Herr Rauchfuß, „ haſt du in den Augen ein

Loch, daß die Kaşe dir durchfällt ?

No, was hat ſie denn nur“, fuhr Herr Rauchfuß auf und

machte ſich mit der unſichtbaren Kaße zu tun. „Ia ! — Was !

Schnappen ! – Seit wann denn ? — Wie 'n Hund ! –

Die Beſtie.“ Sein Geſicht wurde dunkelrot. Die Zornader

rchwoll. Er gab dem Tiere einen Tritt.

„So, teßt hat ſie genug ! So iſt noch kein ſolch Vieh an die

Wand geteilt worden."

Er rekte fich befriedigt nieder, ſchwer aufatmend. Krant

rah er aus. Jeßt wird er gang fahl, blauſchwärzlich unter den

Augen, der Blid abweſend. Das arme Rind wollte die Mams

rell rufen , aber es konnte ſich nicht vom Plak rühren vor

Angſt und fing bitterlich an zu weinen . Das brachte Serrn

Rauchfuß auf: „ Da, ſiehſt du's etwa wieder nicht ?" ſchrie er

wütend. „ Sperr die Augen auf!" Er ſchaute ftarr vor fich.

„Sat ſie ſich doch hereingemacht! So ein Vieh hat keine Ehre

im Leib . Fahrſt du ab !" Damit ſtieß er mit dem Fuß

nach ihr.

Jeßt mit einem Male tam weiche Stimmung über ihn.

,, Badewannchen, ſtehſte ," ſagte er matt, „du ſollſt 'n gutes

Kind rein, was weinſt du denn ? Was ich mich mit dir plagen

muß ! So 'n mutterloſes Kind aufziehen iſt keine Kleinigkeit

für'n alten Sünder. Geh, brau ' mir 'n Grog, weißt, 'n ro

' n feinen, ſo 'n hölliſchen, - das wird mir gut tun . "

Derart wunderliche Zuſtande ftellten ſich jest dfters ein.

Zwiſchendurch waren ruhige Sage, an denen ſich Herr Rauch

fuß nicht beſonders wohl zu fühlen ſchien . Er aß oft tags:

über keinen Biſſen und war mißlaunig und matt.

An
ſn einem ſchonen Sommernachmittag kam durch wogende

Felber Marianne, die junge Witwe, zum Ettersberg

heraufgewandelt und fragte nach Mamſell Beate Rauchfuß.

Die traf fte im Garten an. Da lag das Kind auf der langen
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Wieſe, die zur Bleiche diente, im Seu und ſchlief und erwachte

nicht, als die Fremde fich ihr nåberte.

„Drollig,“ dachte die junge Witwe, „daß fie da liegt und

ſchlaft. Was treibt das Mädchen überhaupt den ganzen Tag ?"

Sie ſah das tiefrote Saar, das im ſtarken Zopf um den Kopf

gefchlungen war, bas zarte Geſicht, die feſte, kleine Naſe und

einen Mund, der ganz aus Kraft und Weh gebildet zu ſein

chien , die junge Geſtalt im Roſagewändchen und ein Paar

runde, findliche Arme; braune Hände, die den Blic auf ſich

fogen. Die eine zur Fauſt geballt, ſagte: „ Was ich halte, das

halt' ich. Was ich will, das will ich . "

Die junge Witwe denkt bei fich : „ Das ſchöne Gut wär '

recht und der Alte auch, weshalb nicht; aber die Junge ! -

Ach, daß ſo ein armes Weibchen ſich gar ſo viel plagen muß,

um irgendwo unterzuſchlüpfen ; daß alle Bravheit und Schlaus

heit und Hübſchheit nichts nußt : Wie man's auch anfängt,

ſchwer bleibt's alleweile.“

Es gingen ihr ihre Koſtherren durch den Sinn und ſo manche

lchone Möglichkeit, die ihr entſchlüpft war.

Das junge Geſchopf wachte auf, beunruhigt von den

Bliden der Fremden, und ſah ſie erſtaunt und erſchredt

an.

„ Ich kam herauf, um Sie und den Herrn Vater hier oben

aufzuſuchen “, ſagte Frau Marianne etwas beklommen , denn

der forſchende, fremde Blic des Mädchens zeigte ihr, daß

Mamſell Beate von ihr nichts wußte.

„Der Herr Vater“, fuhr das Weibchen fort, „hat mich aufs

gefordert, einmal nach Ihnen zu ſchauen . “

„Der Vater ?" dachte Beate langſam .

„Wie geht's dem Herrn Vater ?"

Hart und kurz ſagte das Kind : „Gut."

„Ja, was für ein lieber, munterer Herr er ift. "

Das junge Ding ſchwieg und ſchaute ernſt, mit ſchwerem

Blid vor ſich hin.
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Sie wußte nicht, was ſie mit der freundlichen , gierlichen

Perſon anfangen ſollte.

Die ſüße Edipelhaftigkeit der erſten Jugend lag weich und

ſchwer über ihr. Sie war nicht gewöhnt, mit fremden Leuten

ju reben , und der wundervolle, tiefe Sommerſchlaf befing

ſte noch.

Wie ſchon haben Sie's hier !" ſagte das Weibchen, um

endlich doch einen Widertlang ihrer Liebenswürdigkeit zu

finden .

Das Mädchen nidte leicht.

„ Sfe's wahr, daß Ihr Herr Vater täglich im Sommer eine

Roſe vor dem Frühſtüd verſpeiſt, damit er ro friſch und

munter bleibt, wie er iſt ?" fragte das Weibchen wieder und

lächelte.

,, Eine Roſe ? “ Das Mädchen ſchredte wie aus Gedanken

verſunken auf. „Ia, er hat einmal ſo was geſagt, dúnkt mich ,

daß er's früher getan hat. Hat er's Shnen auch geſagt ?"

„ Ja wohl," meinte die Witwe, „und es muß tein übles

Mittel ſein. Wenn man ihn ſo ſtattlich dabergeben ſteht, wie

noch 'mal 'n Kavalier, da glaubt man's ſchon .“

„ Badewannchen !" rief eine gewaltige Stimme vom Sauſe

her. „Wo reid Ihr denn ?"

Und als Badewannchen aufſchaute, ſah ſie ihren Vater gar

ſtattlich daherkommen. Er mußte fürwahr viele Roſen ſoeben

gegeſſen haben, denn er war wie verwandelt. So hatte

ſie ihn ihr Lebtag nicht geſehen . War er's denn wirklich ?

Heut' ſo grau und mißgelaunt und voller Ekel bei Siſch, und

nun ?

Der rote Bart glångte, die Augen leuchteten , und er ging

wie auf Federn .

Badewannchen riß die Augen auf.

,, Bravo, Frau Marianne ! " rief Herr Rauchfuß, daß Sie

den weiten , ſonnigen Weg gemacht haben, um meiner armen

Kleinen ein wenig Geſellſchaft zu leiſten, das lob' ich mir."
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Die junge Beate ſchaute ångſtlich auf Vater und Gaſt; was

fiel ihm ein, ihr für Geſellſchaft zu ſorgen ?

Sie war hier oben an Einſamkeit gewohnt. Gewünſcht

hatte ſie fich oft die Kirſtensmådchen mit ihren Freundinnen ,

die ſte bei der Kummerfelden und hin und wieder bei Spers

bers traf, die waren auch zu ihr heraufgetommen ; aber

dann hatte fte gedacht: „ Wenn die den Bater ſehen

würden, wie ſie ihn oft rah " - und alle Luft war ihr

bergangen .

Aber Beatens Einſamkeit war eine wundervoll fråftige

Einſamkeit geweſen. Wie ein kleines Sier hatte ſie im volls

laubigen Garten gelebt, hatte unter den Bäumen oder in

voller Sonne geſchlafen , hatte gegraben, gepflanzt und war

in Feld und Wald umhergeſtrichen, ohne daß irgend jemand

nach ihr gefragt hatte.

Wo es ju arbeiten gab, hatte ſie tüchtig mit Hand angelegt

beim Sáen und Ernten, im Stall und in der Milchkammer,

im Dofts und Gemüſegarten .

Knechte und Magde hatten vor ihr Reſpekt und Tags

ten : „ Wie ſte nur alles angreift, verſtändig wie ein

Großes !"

Und im Winter in der Geſindeſtube, da vermißte ſie auch

kaum ihresgleichen , da gab es zu hören und ſo manches zu

erlauſchen, da wurden die Dinge beim rechten Namen

genannt, da erſtand ihr eine hahnebůchne Welt, in der

auch die Geiſter und Geſpenſter handgreiflicher Natur

waren .

In der Geſindeſtube wehte eine ganz gehörig ſcharfe Luft,

was Wiße und dumme Geſchichten betraf, und wie ein Kind

aus dem Volke wußte ſie früh über Liebe Beſcheid ; aber ohne

Sehnſucht.

Es war da nichts Rätſelhaftes, Geheimnisvolles, nichts

allzu Anziehendes; aber es war etwas, was ſein mußte, wie

Såen und Ernten, wie Lob und leben .
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Shr waren über die Dinge dieſer Erde keine Schleier ges

breitet, auch über den Sod nicht. Alles war, wie es war, und

mußte hingenommen werden .

Und ſo tam ihr das Weſen zwiſchen Vater und Gaft ſofort

ſonderbar vor.

Sie hatten in der Geſindeſtube fte ſchon manchesmal das

mit genedt und gehånſelt, daß der Vater einmal mit einer

Stiefmutter ihr kommen könnte.

Und jeßt dachte fie : „ Sollte die's ſein ? "

Sie fand ſie ſehr hübſch, die Zierlichkeit, ihr angenehmes

Lächeln , die dunklen , wohlfriſierten Lödchen , alles bezauberte

fte. Ja, es erſchien ihr, als wäre das Weibchen ein under

gegen ihre eigene Edipelhaftigkeit.

Es war ein recht froher Nachmittag droben im alten

Gutshaus. Solch ein helles Frauenlachen hatte da oben in

langen Jahren nicht geflungen.

Die Mamſell fochte einen vorzüglichen Kaffee, breitete im

Garten unter der alten Linde, unter der Frau Rauchfuß

einſt wie ein ſchon abgeſchiedener Geiſt ihr Kind hatte tanzen

rehen , ein weißes Tuch über den Tiſch und trug friſch ges

badne Kråpfel auf.

Die junge Beate ſchnitt Blumen und ſtellte einen Strauß

auf den Tiſch. Frau Marianne ertrant faſt in eigener Liebens,

würdigkeit, und der Rittmeiſter war wie das Geſpenſt ſeiner

eigenen Jugend.

Beate ſaß ganz ſtill und ſchaute und verglich den einen

ſchönen Sommertag mit all den Sommers, Winters, Frühs

lings- und Herbſttagen, die ſte tannte, und ſie ballte die feſten ,

kleinen Hände zu Fåuſten, um die Srånen zu beſiegen, und

ſtarrte auf ihren Vater, von dem aus ſo viel Leid ihr Lebtag

ausgegangen war,und dachte andie Freudloſtgkeit ihrer Mutter.

„ Nein ,“ dachte die junge Beate : „Sie roll nicht zu uns

heraufkommen , leið tåť ſte mir. Um mich ift's nicht ſchade,

ich weiß ſchon alles . "
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Als die hübſche Witwe im Kutſchchen wieder heimfuhr,

küßte der Rittmeiſter ihr ganz gårtlich und zuverſichtlich die

Hand.

So fuhr Frau Marianne ſlegesſtolz davon. Den hatte ſie

jekt, den Alten !

Und wie das Kütſchchen gut rollte !

Es war dasſelbe Kutſchchen , in dem Frau Rauchfuß, an

die Leberfiffen geſchmiegt, ihre todestraurige Fahrt nach Hauſe

gemacht hatte.

Frau Marianne war gar übermütig geſtimmt, abgetan

waren die Koſtgånger.

Als ſte ihrem Hauschen zurollte, - es war ſchon etwas

ſpåt – , dachte ſte : „Herr Leinhore håtte rein Bierchen ſchon

långſt haben ſollen und Herr Dehmchen ſeine Bratwurſt ! Ach

was ! Mögen ſie einmal warten ."

Die beiden ſaßen ſchon in der Wohnſtube, als ſie eintrat,

und ſchienen etwas mißgeſtimmt zu ſein . Der eine jog reine

Uhr und ſchaute darauf, wie ein ungehaltener Glåubiger auf

reinen Schuldſchein . „Spåt, ſpåt ſind wir daran“, ragte er

bedachtig.

Die kleine Witwe lachte etwas leichtfertig. Der Hunger

ihrer Koſtgånger ließ ſte rehr fühl, dieſer Koftgånger, die ihr

ro ſehr am Herzen gelegen und deren Wohlergehen ihre größte

Sorge geweſen war ; denn keinem ledigen Mann geht es

beſſer, als wenn ihn ein Frauchen , das auf Freiersfüßen

geht, verſorgt.

Die beiden Softgånger nahmen ſchon ſeit Jahr und Sag

der kleinen Witwe Fürſorge hin, und jeder von ihnen ſtand

To mit ihr, daß fte die Wahl zwiſchen ihnen beiben zu haben

glaubte. Der eine wartete auf eine Gehaltsverbeſſerung,

die jeden Tag vor fich gehen konnte, und der andere hatte

einen kleinen, netten Prozeß wegen einer Erbſchaft und konnte

jeden Tag Herr von einigen tauſend Reichstalern werden,

mit denen ſich allerhand anfangen ließ.
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Sie waren beide zwei Herren mit den ſchönſten Möglich ,

keiten , und eine kleine heiratsluſtige Witwe konnte ſchon ein

übriges an Befdſtigung und Aufwartung für fie tun . Sie

ftanden auch beide im guten Alter, nicht zu alt und nicht zu

jung.

Wirflich ganz erſtaunt blidten fte heute auf ihre kleine

Freßmadame, die ſich durch ihr Mißvergnügen gar nicht

beirren ließ, ſondern Hut und kongſchal bedachtig in das

lavendelduftende Kommodenfach legte. Was ſie nur

hatte !

Sie warteten und warteten. Die Witib trddelte geradezu

mit dem Eſſen. Und als es endlich kam , wurde es durchaus

nicht ſo liebevoll wie ſonſt vor jeben hingelegt, ſondern

recht gleichmütig. Die Wurſt war auch nicht ſo knuſperig

wie ſonſt.

Die junge Frau nahm Plaß am Fenſter und ſpann.

Jeßt ware die Zeit geweſen, zu der ſie allabendlich mits

einander den Küchenzettel für den nächſten Tag zu machen ges

wohnt waren . Friedlich hatten ſie zu dieſer Speiſeſtunde einen

weiteren Genuß, kraft ihrer Phantaſie und ſchöpferiſchen Gas

ben, ſich vor die frohen Seelen geſtellt.

Das blieb heute aus.

Sie ſpann und lächelte tråumeriſch vor fich hin, und die

beiden ſchmauſenden Koſtgånger waren für ſie gar nicht vors

handen.

Sie wirtſchaftete oben auf dem ſchonen Gut, wandelte im

Geiſt durch Stall und Küche, růdte im Wohnzimmer allers

hand nach ihrem Geſchmack und fühlte ſich ſo recht an ihrem

Plaß.

Da ſchellte es unten an der Haustür auf eine heftige, ſons

derbare Weiſe.

Als die kleine Witwe die Treppe wieder heraufgeſtiegen

tam , hdrten die Koſtgånger zögernde Schritte hinter ihr drein

kommen.
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Ganz erregt trat die Frau ein, und ihr folgte etwas, wors

auf die beiden Koſtgånger nicht gefaßt waren , ein rothaariges,

kindliches Mädchen. Sie trug ein Schaltuch über den Kopf,

welches das Haar halb verdedte . Es quoll aber in Ringeln und

verwirrten Stråhnen daraus hervor.

Die biegſame, mittelgroße Geſtalt, das weiche, roftge Ges

ficht, die ſcharfgeſchwungenen , dunklen Augenbrauen, all das

machte die Erſcheinung, die ſtumm an der Sår ſtand, ſo mars

chenhaft und wunderlich, daß Herrn Dehmchen und Herrn

Leinhofe der Biſſen im Munde ſteden blieb. Sie wagten nicht

mehr zu bauen . Das ſchöne Geſchopf aber rührte ſich nicht

und ſtarrte auf die beiden Mannsbilder und ſchien fich gar

nicht faſſen zu können.

„Nun, Mamſell Rauchfuß , fragte das Weibchen mit

dem Serzgeſicht, was verſchafft mir denn das Pers

gnügen ? "

Das wunderliche Geſchopf aber antwortete noch immer

nicht, ſondern ſchaute nur. Man rah, ſte kämpfte in ſich mit

etwas, was ſie ſagen wollte und nicht konnte .

,, Ei, ſo reben Sie ſich doch, Mamſell", begann der Herr Beins

hoſe und rådte ihr einen Stuhl an den Siſch.

„Ja, um Simmels willen , iſt denn etwas geſchehen ? "

fragte das arme Weibchen kleinlaut.

Da nahm das Feltfame Geſchopf Plaß auf dem Stuhl, vers

barg den Kopf in den Armen , die ſte breit auf den Silch legte,

und begann zu ſchluchzen .

Die Witte legte ihre Hand beruhigend ihr auf die

Schulter.

„ Uch , heiraten Sie meinen Vater doch nicht“, Klang es

leidenſchaftlich und doch ſo weich frühlinghaft zwiſchen dem

Schluchsen hindurch. Zu Tchad' war's um Ste. "

Das Mädchen war ganz in Trånen aufgeldft.

,,Uber, wer denkt benn baran !" ſagte die kleine Witwe

årgerlich .
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„ Doch! Doch ! Sie – und auch der Bater, ganz gewiß.

Sun Sie's um Gottes willen nicht, Sie wiſſen nicht, wie

traurig es oben bei uns iſt !"

Das Schluchsen war ſo wild und ungezügelt, als hätte das

arme Sind es jahrelang eingebåmmt, und nun tobte es wie

ein Frühlingswaſſer.

„In ſolcher Angſt bin ich von oben herabgelaufen ; ich

mußte es Ihnen ſagen . So eine Sünde wäre es geweſen , håtte

ich's nicht getan. Wenn Sie wüßten, wie traurig meine arme

Mutter immer war und wie traurig- traurig ſie geſtorben iſt !“

Das gute, arme Kind, das es in ſeiner Herzensangſt ſo treu

und ehrlich meinte und der Witwe ſoeben einen gar ſchlimmen

Streich ſpielte, hatte noch immer das mit der roten Saars

krone geſchmüdte Saupt auf die Arme gepreßt.

Sie fah nicht, wie die beiden Koſtgånger beluſtigte Blide

auf ihre kleine Freßmadame warfen , und wie deren Sergs

geſicht erbleichte und wie darüber hin ein Weh jog, vergebliche

Mühe, vergebliches Hoffen .

Einfam weinte das junge, ſchöne Menſchenweſen unter

dieſen dreien, die alle ihre eigene Verwirrung hatten .

„ Schau ſchau ,“ ſagte Herr Dehmchen endlich, „ unſere

teure Frau Marianne.“ Seine Stimme klang etwas giftig.

Gott weiß, ob er je Gebrauch von der Güte und Bereitwilligs

keit ſeiner Wohltäterin gemacht hatte; aber er wollte der Seil

rein, der wählte und verwarf, nicht fie.

Er war der Gekrankte.

Nicht anders betrug fich Herr Leinhore; auch der fühlte ſich

als der Herr der Schöpfung genasführt und machte ſich durch

einige geſchmerzte unartige Bemerkungen Luft. Die Fleine

Witwe aber war rats und wehrlos gegen dieſe beiden in Uns

gerechtigkeit geharniſchten Mannsbilder.

Das Bild der vier Puppen , die das Schidſal am Draht

hatte, betam jeßt einen Rud , der die ganze Lage der Dinge

veränderte .
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Die Augen der Koſtgånger richteten ſich lekt nicht zúrnend

und giftig in gekrånkter Månnerwürde auf die hübſche Witwe,

ſondern wohlgefällig und jutunlich auf das weinende

Mädchen .

„Nun, jekt bitte ich Sie, ſchaut niemand von uns allen

darauf, daß Mamſell Rauchfuß fich beruhigt ! "

Damit ſchob Herr Leinhore zur Túr hinaus und kam mit

einem Glare friſchen Waſſers wieder herein : „Hier Mama

rell ,“ ſagte er ſanft wie eine Kindermuhme, „ trinken Sie ein

Schlůdchen !"

Frau Marianne ſah ganz erſtaunt auf. Solch ein laut

war hier noch nie erklungen ! Die Herren waren ununter:

brochen von ihr gut bedient worden, in allzu großem Elfer,

von ihr ! und hatten gar keine Gelegenheit gehabt, fich ihr

gegenüber zu revanchieren .

Wenn das Männchen aber wirbt, ſteht es das Weibchen

gern hilfsbedürftig, To Tehr fich dieſes Wohlgefallen an Hilfs ,

bedürftigkeit auch ſpåter åndert.

„Dweh,“ dachte die hübſche Witwe, „da haben wir's ."

Sie mußte zuſchauen, wie die beiden ſich überboten , dem

jungen Geſchopf zu dienen .

Die Stimmen ihrer Koſtgånger wurden zarter und garter,

ganz hingeriſſen .

Dem einſamen jungen Geſchopf aber taten dieſe gůs

tigen Stimmen wohl, es begann fich zu beruhigen , ſchaute

auf.

Das roſige, vom Weinen etwas verſchwollene Geſicht unter

dem Schopf roten Haares begeiſterte die Koſtgånger gang

augenſcheinlich . Ihre Seelen goſſen wahrhaft Gute und

Liebenswürdigkeit aus, und Frau Marianne durfte nicht

allzuſehr von den beiden abſtechen, um ſich nicht lächerlich zu

machen , und war daher gezwungen, einigermaßen mütterlich

järtlich gegen den Storenfried zu ſein .
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Sie hatte nun erfahren, die Ärmſte, daß Liebe ſich

nicht bürgerlich geſittet und wohlberechtigt einfangen

låßt.

So mußte ſie's ertragen, daß ihre beiden wohlgenährten

Koſtgånger, die ſo viel Mühe und Gewiſſenhaftigkeit ges

rohluckt hatten, den kleinen Balg im Dunkeln wieder hinauf

auf den Ettersberg brachten. Sie mußte es auch über ſich

ergehen laſſen, daß das dumme Mädel in leidenſchaftlicher

Beſorgnis noch einmal die Urme um ſie ſchlang und ſagte:

„Traurig und unglücklich würden Sie werden, und Sie ſind

ro ſchön und lieb . D, konnte ich werden wie Sie !"

Kaum
Paum ndtig wäre es geweſen, daß die junge Beate dem

armen Frauenzimmer, der Witwe, ſo großen Verbruß ins

Haus gebracht hatte, denn Rittmeiſter Rauchfuß wurde bald

darauf hinfällig und ganz gebrechlich.

Die bore Krankheit packte ihn, die ſo manchem prachtigen

Herrn, der ſein Lebtag ſtramm und freimütig getrunken

hatte, das lebenslicht unter Qualen und Noten fein langſam

verloſchen läßt.

Rittmeiſter Rauchfuß begann in gar wunderlichen peinlichen

Vorſtellungen zu leben . Dinge ſah er, die andere nicht ſahen,

und da die Mehrzahl hier auf Erden recht behålt und die

Ausnahmen unrecht, mußte Herr Rauchfuß es fich gefallen

laſſen , hin und wieder nach Jena zu fahren, zu einem Arzt, der

in ſeinem Hauſe ro fonderbare Herren freundlich aufnahm ,

bis ſich gewiſſe Irrtümer und Sorheiten fürs erſte gelegt

hatten.

Die erträglicheren Zeiten brachte er auf dem Ettersberg,

im alten Heim , wieder zu, und dort erwiſchte ihn auch ſein

legtes Stündlein .

Sperbers waren gekommen und auch die alte Kummers

felden , als ſie hörten, Herr Rauchfuß håtte vor, abzuſcheiden ,
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fie wollten dem Alten, der ſein Leben ſo torheitsvoll und uns

bekümmert hingebracht hatte wie die meiſten Menſchen , in

der legten Stunde nahe ſein, ſeinetwegen und Badewånnchens

wegen .

Und ſo faßen fte im Nebenzimmer, als Herr Rauchfuß

ſich unter großen Qualen zur langen Reiſe anſohidte. Sie

raßen und tranken Kaffee, den die Mamſell immer neu braute,

und aßen Schinkenbrot.

Der Arzt blieb auch in dieſer Nacht oben auf dem Etters

berg und plauderte mit den drei Alten .

Badewannchen hielt am Lager ihres Vaters aus wie ein

braver Soldat. Es war ein bdſes Sterben , und das gute

Kind ſah in die Schreden des Lebens hinein wie in eine

Feuersbrunſt.

Sie ſelbſt hatte ſo etwas Lebensvolles, Sonniges, daß es

war, als ſtånde das Leben ſelbſt am Sotenbette.

„Du Radersmådchen, du !" ſagte Herr Rauchfuß årgers

lich . ,,Wart' nur ! - Siehſte, wie's geht ? - Soldatenkind ! -

Soldatenfind ! "

Als er in der Nacht eine Weile ſtill und teilnahmlos ges

legen hatte, ſagte er mit erloſchener Stimme: „ Sperber ſoll

kommen . "

Und als der alte Nachbar kam , griff er nach deſſen Hand

und hielt ſich daran in großer Bangigkeit, da war aber nichts

mehr zu machen .

Er wollte noch ſprechen , und ſchwer rang es ſich heraus :

,,Sehr hoch - wohl — geboren , hochft hochunwohl geſtorben

alter Freund alter Freund !"

„No, no," ſagte gutmütig Beſchwichtigend Nachbar Spers

ber, das machen wir dir alle nach. Alle nach . Ach , du mein

Gott. " So hielt er des alten Sünders Hand, mit dem er ſo

manches Bezigue geſpielt und ſo manchen guten Trunk getan

hatte, während deſſen arme, tdrichte Seele in Lodesångſten

über die Schwelle vom Ich zum Nichtich glitt.
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D

er Sommer nach des Baters Sob ließ das Mädchen

wundervoll erblühen. Das war ein Sommer ! Keine

Regenzeiten. Sin und wieder ein mächtiges Gewitter, das den

alten Ettersberg überbrauſte ; Nachtregen und taufriſche trops

fende, ſonnenſtrahlende Morgen . Ein Sommer, wie man ihn

nur tråumen konnte .

Von Badewannchen war der Lebensdruck abgefallen ; ſie

kam ins Blühen und Leuchten .

„ Eine Kopfverdreherin haben wir da .oben “, meinte der

alte Sperber. „Gott mag wiſſen , was ſie da oben anrichtet!

Wenn das Mädel nur die verbammt roten Saare nicht håtte ;

aber ſo läuft ſte wie eine Fadel umber, und jeder ſchaut und

rennt ihr nach, bis zum Knecht hinab."

Sie lebte wie eine Königin da oben , trokdem die beiden

Sperbers brummten und ſchimpften , daß fie tat, was ſie

wollte und in ihrem Elternhauſe blieb, ſtatt zu ihnen herübers

zuziehen und das Gut zu verpachten .

Seit jenem Abend bei der jungen Witwe, als die trodenen

Stimmen der Koftgånger fich fu Kindermuhmenzärtlichkeit

und Beſorgtheit verwandelten und ſchließlich zu Ednen kas

men , die ſte ſich ſelbſt kaum zugetraut hatten , wußte ſte, daß

fie ſchon war und Macht über die Menſchen hatte.

An jenem Abend, als die beiden Koftgånger ſie bis an das

Haustor gebracht, hatte das einſame junge Mädchen in tiefer

Nacht ihr Schlafkammerfenſter gedffnet und in die große

Dunkelheit und Stille hinausgeſchaut. Shr Herz ſchlug das

mals zum Zerſpringen, das edle Blut durchglühte ihr die

Haut.

Ein Wunder war geſchehen ! Srunken wurden die Mens

rohen an ihr, trunken vor Freude.

Sie dankte Gott und preßte die gefalteten Hånde an die

Bruſt und war voll Seligkeit und Staunen . Sie konnte ſich

von der Stille nicht losreißen, die ſie ganz mit ihrer eigenen

Herrlichkeit erfüllte.
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Daß die zwei Koſtgånger der armen Frau Marianne im

Grund zwei recht elende Wichte waren , tat nichts zur Sache.

Sie hatte ſie trunken vor Freude werden ſehen .

Das bewegte ſte tagelang, das heiligte ſie vor ſich ſelbſt.

Da, in dieſem köſtlichen Sommer, in dem aller Lebensdruck

von ihr abgefallen war, wuchs und verſchonte ſte ſich durch

eigene Seligkeit.

Als Kind hatte fie Blumen um ihrer Schönheit willen

beneidet, und nun war ſie ſelbſt ſchön. Sie bekam etwas

Sicheres, Frohes.

Es war ſo geſund für ſte, daß ſte nun um ihre Schönheit

wußte, den Lod kannte ſte , völlige Einſamkeit und das Ers

tragenmüſſen. Fuchs und Rotkopf hatte man ſie in ihrer

Kindheit gerufen . Von nun an bemerkte fie, daß ein jeder ihr

nachrah , daß man ſtehen blieb, wenn ſie vorüberging.

Und immer wieder kam dieſe große Freude, rann durch

ihre Adern und ſtartte fte.

Während dieſes Sommers war ſie tapfer bei der Arbeit.

Sie wollte den alten Sperberleuten beweiſen, daß fie eine

gute Hausfrau und Gutsherrin rei. Sroßdem die Verants

wortung auf dem Verwalter und der Mamſell lag, ließ ſte

fich das Heft nicht aus den Händen nehmen . Sie mußte von

allem, was geſchehen ſollte, erfahren und ihre Einwilligung

geben .

„Ein Radersmådchen !“ ſagte der alte Sperber. Sie war

viel drůben, holte ſich dort Rat ein und traf mit jenen Måd.

chen und deren Kameraden zuſammen , nach denen lange ſchon

ihr Sinnen und Trachten ſtand.

Jeßt, da ſie allein war, hielt tein Bedenken fte mehr von

ihnen fern.

Das waren die beiden Sachter des Rat Kirſten aus der

Wünſchengaſſe unten in Weimar, die mit ihren Freunden

Budang, Ernſt von Schiller und Horny hinauf zu den

alten Sperbers kamen und dort wahre Freudenfeſte feierten.
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Sie ſtanden den Sperbers Tehr nahe, denn ſie wußten

luſtig und liebenswürdig zu ſein und waren voller kindlicher

Redheit und Jugendüberſchwall, daß den beiden Alten das

Sery lachte.

Die junge Beate hatte es nie verſtanden, die beiden guten

Menſchen ſo lächeln und lachen zu machen. Das tat ihr leid .

Es lag etwas Schweres über ihr von Kindheit an. Sie war

nie ro recht ſorglos geweſen.

Für ſie waren aber die beiden Mädchen Röre und Marie

etwas ganz Wundervolles. Nun, da ſie erfahren, daß ſie ſelbſt

ſchon war, näherte ſie ſich ihnen wie ihresgleichen und wurde

freudig aufgenommen.

Das Mädchen auf dem Ettersberg, das immer Reißaus

genommen hatte, wenn ſte ſie zufällig bei Sperbers trafen,

hatte långſt ihr Verlangen erregt, beſonders da ihre drei

Freunde ſehr viel von ihr hielten.

„ Wegen ihres rotenHaarſchopfes mogt ihr ſie wohl ?" fragten

die Mädchen ihre Freunde.

„ Sie hat etwas Königliches “ , ſagte Horny. Ich habe ſie

einmal belauſcht, wie ſie im Herbſt vor zwei Jahren auf

einem Ader, abends, als Knechte und Magde gegangen waren,

fich ganz einſam ein Kartoffelfeuerchen anzündete. Ich habe

geſehen , wie ſie das důrre Kraut geſchleppt brachte, wie ſie

Feuer ſchlug und wie ſie die Kartoffeln in die heiße Aſche

legte und dann zuſammengekauert ſaß und in die Glut ſah,

ro einſam und voller Gedanken . Ich war im Wald verborgen

und mußte mir die Hände vor den Mund preſſen , daß ich nicht

jubelte über ihre Einſamkeit, und daß ſie ſich ſo ganz allein

ein Feuerchen angebrannt hatte , und daß es ihr ſo behaglich

in dieſer Herbſtſtille war. Dann hat ſie von den Kartoffeln

gegeſſen , ſo ganz einfach, wie ein junges, verlaſſenes Tier, und

ihr mdgt mir's glauben, da liefen mir Srånen über das Ges

ſicht. Die Felder und was ich ringsumher ſah, war alles ſo

weit und groß und grau und fühl. Ihr Feuerchen und fle
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ſelbſt erſchien mir in dem grauen Nebel nur wie ein winziger

lebendiger Punkt.

Ich wußte ja auch, daß ſie keine Mutter hatte.

Dann ſah ich Fte ſo ſtill und ernft den Weg entlang gehen ,

ihrem Hauſe zu.

„ Nie werd' ich das vergeſſen ."

Die beiden Mädchen ſaben ſich ganz betroffen an . Sie

gingen , als Horny ihnen ſein verſchwiegenes Erlebnis ers

gåhlte, abends auf dem Sperberſchen Gutshof auf und nieder.

„ Weshalb hat er uns das noch nicht erzählt ? " fragte Roſe,

bekam aber keine Antwort.

Rdre und Marie hatten für alles, was Horny ihnen ers

gåhlte, viel übrig .

,,Als wenn man ſe hoden fleht“ , ſagte Roſe.

„ Und daß fie Badewannchen heißt“, meinte Marie. „ Die

Sperbers wollen auch, daß wir uns um fte bekümmern ,"

fuhr Roſe fort, „ und jegt laßt fich auch etwas mit ihr anfans

gen. Sie iſt ſo ſcheu nicht mehr, und man kann ganz vernünftig

mit ihr reden . Ihr iſt auch zuwider, was uns zuwider ift.

Am liebſten rennt ſie draußen herum und arbeitet ordentlich.

Herr Gott, wie ſie's gut hat !"

,,Na, hör mal," ſagte Marie, ſo allein ! "

Ja , " ſagte Horny wieder, „ ſie hat etwas von einer Kids

nigin. Sie tut, was fte will und denkt, wie ſte will. Sie lebt

ein Leben für ſich. "

„ Als wenn das die Königinnen tåten “ , meinte Rdre.

„Die Königinnen, die ich meine, " antwortete Horny, „die

können in der Wünſchengaſſe wohnen oder auf dem Etters :

berg ."

,,Solche Königinnen !" lachte Marie.

„Das einzig find die Wahren ! Jung müſſen ſie ſein , ohne

Sabel - und frei und froh und jedem gerade unb ftolz in

die Augen ſehen ."

Das entzüdte beide, Rdre und Marie.
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„Wir ſind drei Königinnen !" riefen ſie Ernſt Schiller und

Budang entgegen . „ Kommt, wir wollen zur dritten geben !“

Und ſie machten ſich alle auf und gingen einen ſchmalen

Weg über ein paar Wieſen und Felder, an einer Sandgrube

hin , zum Rauchfußſchen Hof, und fanden die junge Herrin

im Garten unter der Linde fiken , ihr Abendbrot verzehrend.

Auf dem weiß gebedten Tiſch ſtand ein Schüſſelchen Sauer:

milch, aus dem ſte Ioffelte , und ein kaib friſches Brot lag das

bei, und ein Seller goldgelber Butter leuchtete auf dem

weißen Such.

„ Herrlich ," ſagte Roſe, „wie ſie zu Abend ißt."

Sie wurden alle eingeladen mitzueſſen , und bald faß debes

vor ſolch einem Schüſſelchen Sauermilch und ſchnitt Brot

und ſtrich Butter . Im ſtillen dachten ſte: „Da wird die liebe

Frau Sperber mit dem Eſſen auf uns warten . " Aber ſte

rahen alle das gute, freundliche Geſicht vor ſich, von dem ſie

nicht glaubten, daß es ihnen ihre Freude mißgonnen würde,

und dann dachten ſte: „ Wer weiß, vielleicht eſſen wir, wenn

wir nach Hauſe kommen , was ſie für uns hat, auch noch."

Als ſie abgetafelt hatten , war es ganz ſelbſtverſtändlich,

daß ſte zu tanzen begannen unter der blühenden kinde. Da

wurde gar nicht weiter darüber geredet.

„ Alſo los !" ſagte Rore. Die Pärchen fanden ſich : den Takt

ſingend und brummend, wiegten ſie ſich auf dem feſtgetretenen

Kiesboden. Badewannchen rannte ins Haus, als die Dunkels

heit hereinbrach, und holte eine Stallaterne, denn unter der

diden Linde dunkelte es bereits, als der Garten noch in

Dämmerung lag. Dann kamen die Glühwürmchen und

ſchwirrten durch die duftenden Zweige. Das junge Menſchens

volt faßte ſich bei den Händen und tanzte Ringelreihen um

den alten , důſteren Stamm , bald links herum , bald rechts

herum und fand tein Ende damit.

Sie waren alle von religſter Harmonie zueinander hinges

zogen. Der ſtille, ſtille Garten um ſie her, der duftende,
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ſchüßende Baum und die leuchtende Stallaterne, in deren

Strahlenkegel junge Herrlichkeit auftauchte.

Sie ſprachen kaum und lachten kaum. Es war ſo eine

große, heilige Wonne, die alle durchdrang. Das einſame

Mädchen, das die glücklichen Jugendfreunde mit in ihren

frohen Reigen gezogen hatten, war von überirdiſcher Wonne

durchbrungen .

Das war ihr erſter Lanz, dieſer ſchweigende, relige Ringels

tanz. Links herum , rechts herum, ſolange es zu ertragen war.

Es war ein Sanz zum Lobe Gottes , der Schönheit auf

Erben und der wundervollen Jugend. Da wurden ſie freis

lich nicht müde, und alle wußten, daß ſie einander liebten von

Kindheit an.

„ Schon ift's“ , ſagte Roſe.

Herr und Frau Sperber waren heraufgeſtiegen, um nach

ihren Flüchtlingen zu ſehen , und ſtanden ganz ehrerbietig in

der Ferne und ſahen dem heiligen Sanz zu. Die Kummers

felben , die vom Samstag zum Sonntag im Sommer hin

und wieder auch Logiergaft war, denn Sperbers Gaſtfreunds

ſchaft war unergründlich, war mit ihnen gekommen .

Die drei Alten rührten ſich nicht.

„Ja - ja !" ſagte der gute Sperber, und hatte er eine Rebe

über alles Weh und alle Freude dieſer geheimnisvollen Erde

gehalten, ſie hätte nicht tiefer und verſtändiger ausfallen

können .

Die alte Kummerfelden meinte : „Du lieber, braver Sperber,

da mochte ich dir die Hand dafür drůden , denn recht haſt du“,

und nun ſagte ſte ſelbſt auch : „Ja - ja !“ Aber das ging

Frau Sperber durch Mark und Pein, denn die Kummerfelden

war nicht umſonſt eine hochberühmte Schauſpielerin ges

weſen.

,,So mach einem doch das Herz nicht ſchwer, dumme

Suſe , “ ſagte ſie zu ihrer guten Freundin , „du mußt auch ims

mer in den Dingen herumrühren.“
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„Uber“, ſagte Herr Sperber, „ fortgehen tut es ſo nicht,

das könnte luſtig da oben werden Badewannchen muß

heiraten."

„ Heiraten ?" ſagte die Kummerfelben. „So eine Schönheit.

Ewig ſchade wår's um fte."

„No, was denken Sie denn mit ihr zu machen ? " fragte

Herr Sperber. „ Schließlich ſind Frauenzimmer doch nur zum

Heiraten da."

„Ja, Gott ſei's geklagt."

„ Gerade die Tochter des alten Rauchfuß muß früh heiraten,

ſonſt erleben wir was . Das iſt ein Seufelsmågen ; der

Pfarrer ſagt's auch, er hat einen Freier für ſie . "

„I, warum nicht gar, der Pfarrer, der wird was Rechtes

haben“, rief die Kummerfelden .

„Und unſer Neffe ?“ fragte Frau Sperber. „Für den waren

Mädchen und Gut wie geſchaffen, und wir hatten ihn dann

in unſerer Nähe."

,,Natürlich," ſagte die Kummerfelben , „ das wäre dann ja

in ſchönſter Ordnung."

Währenddem tanzten die Jungen unter dem Baum und

achteten nicht auf die Alten , die nicht mehr wiſſen, was reine

Freude iſt und mit ihren verſtåndigen , häßlichen Lebens,

erfahrungen das reine, junge, menſchliche Glüc antaſten und

beſchmußen, ſo gut ſie es auch meinen. Ohne zu wiſſen, daß

die alten Augen voll Wehmut und Vernunft auf ihnen ges

ruht hatten, tangten die jungen Glüdlichen ſchweigſam und

relig weiter .

Als ſie ſich damit genug getan , gingen ſie in den nächtlichen

Wald und fangen und ſahen den Glühwürmchen zu und

ſprachen , wie nur ganz junge Freunde und Freundinnen

reden , die noch Scheu tragen , von Liebe zu ſprechen .

Spåt wurde es .

„ Mich dürftet," ſagte Roſe, „und nun können wir doch

nicht mehr bei Sperbers nach unſerem Nachteſſen fragen
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und müſſen froh ſein , wenn wir ohne Zankerei hereins

tommen . "

Beate meinte : „Wir gehen in den Kuhſtall und trinken

friſche Milch ."

Da waren alle dabei.

,, Aber ftill muß man ſein, die Knechte ſchlafen gang des

benan . "

So ſchlichen fte miteinander zum Kuhſtall. Beate Rauchs

fuß trug die Laterne. Der Hof lag fill und dunkel, ber mach,

tige Miſthaufen dunſtete herb und ſchwer. Das ſchöne Ges

chopf dffnete die alte, verſchabte Stalltür, und ſte traten ein .

Der warme Duft ſchlug ihnen entgegen . In einer Mauers

niſche brannte ein bilampchen und warf auf einen weißen

Ruhrúden ſeinen gelben Schein.

Beate meinte : „ Es wird ſchon ein wenig hell. Die Mago

wird bald zum Melken kommen .“ Sie beleuchtete mit ihrer

Laterne ein Geſtell, auf dem allerlei hellgeſcheuerte Kübel

und Näpfe ftanden, und nahm ein ſchneeweißes Holzkübels

chert.

Aus den Schwalbenneſtern , die am dunkeln Gebalk flebten ,

klang bas Piepen und Zirpen der jungen Vogel. Süße, ſüße

Idne in dem warmen Dunſt. Der kleine Brunnen im Stall

plåtſcherte.

Beate nahm den Melktübel der Magd, ſtreichelte und flopfte

eine ſchöne, weiß -braun geſchedte Ruh und molt dann in das

Kübelchen. Un dem machtigen Kuhleib lag der frohe Kopf

des Mädchens. Korny hielt die laterne. Sie molt ihr Kübels

chen ſchäumend voll. Die Kuh brummte über die ſonderbare,

allzu frühe Störung.

,,Das iſt eine Milch !" ſagte die junge Gutsherrin. Und

nun trinkt alle einmal." Sobann reichte ſie ihren Kübel, und

fte tranken in langen, langen Zügen.

„Eine Kidnigin iſt ſte“, ſagte Horny wieder zu Rdre. „ Wie

herrlich das alles iſt! Prachtvoll iſt ſolch ein weißes, duftendes
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Milchmeer, das vor den Augen ſchwankt und einen gang

durchſtromt mit Kraft und Wärme. "

„ Nicht wahr, nun ſeid ihr alle ſatt ?" fragte Beate ſtolz und

glüdlich .

Sie ſagten ſich lebewohl und brachten ihre junge Wirtin

noch bis an die Tür des einſamen Wohnhauſes.

ie drei Ulten aber hatten den Entſchluß, oben im Rauch ,

fußichen Hofe Ordnung zu ſchaffen, ſehr energiſch gefaßt.

Bademännchen durfte ſich nicht ſelbſt überlaſſen bleiben .

Nein , ſo was geht nicht ! ,,So ein Mågen allein im Hauſe !"

meinten die beiden Sperbers ganz gebankenvoll, und ſo

tam es, daß ſie ihren Neffen zu fich aufs Gut kommen

ließen .

Das war ein guter, friſcher Menſch. Alle Nachbarn im

ganzen Umkreiſe vom Ettersberg und hinter dem Ettersberg,

in Weimar und um Weimar dachten wie die alten Sperbers:

„Das geht nicht, daß das kleine, dumme Frauenzimmer mit

ihrem Sofe allein bleibt.“

Sin jeder dachte an einen Neffen, Bruder, Sohn oder ſonſt

einen Anverwandten, den er auf das ſeltene Wild heßen wollte,

während das junge Mädchen in vollen Zügen ihre Freiheit

und Jugend genoß.

Sie lebte troß allebem recht ruhig und ehrbar, wußte fich

troß Berwalter und Mamſell bei ihren Leuten in Reſpekt zu

reßen und war durchaus tüchtig und fleißig.

Da brach es los, was die Alten in ihrem übereifer herbeis

gereufzt hatten, - die Freier tamen .

Der ſchöne Jugendfriede der drei Kdniginnen mit ihren

guten Freunden wurde geſtört. Solch neue, wundervolle

Jugend muß ſich erſt auf ſich felbſt beſinnen, ehe ſie zum Vers

langen und Begehren wird. Die drei vernünftigen Alten

hätten ruhig die drei Königinnen ihren herrlichen Reigen
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weitertangen laſſen ſollen . Zuerſt rechts herum , dann links

herum, ſo lange es zu ertragen war. Solch ein Reigen wird

nicht wieder getanzt - nie im Leben .

Die erſten Freier, die ſich meldeten , waren die beiden Koſts

gånger der hübſchen , kleinen Witwe mit dem Herzgeſicht, Herr

Dehmchen und Verr Leinhore. Sie machten bei Sperbers

Beſuch, und nicht etwa zuſammen. Reiner wußte von dem

andern .

Hinauf auf das Rauchfußiche Gut hatten ſie ſich nicht ges

wagt, denn die Sache ſollte in allerſchönſter Ordnung vor

ſich gehen.

„ Halloh ? " dachte Herr Sperber. „Jeßt wird's ſchon ernſt,

wenn die abgeſtandenen Ehrenmänner fich auf den Weg

machen ." Herr Sperber wollte demnach nicht allzu hoch

hinaus mit ſeinem Schüßling. „So ein ganz ſchlichter Mann,

das iſt der beſte für ſo ein Frauenzimmer,“ meinte er, „da

gibt's keine Geſchichten wie mit Herrn Rauchfuß ; ſo einer hat

der Welt nichts Beſonderes zu zeigen, keinen roten Bart,

keine Sünengeſtalt, nicht Muden im Kopf, nicht Herz und

nicht Geiſt — ro einer wie die meiſten , der hålt Ruh' gotts

lob."

Herr Sperber nahm die Herren recht freundlich auf. Der

Neffe natürlich würde ſie ausſtechen, das war ihre Sache.

Er ſelbſt, Herr Sperber, hatte nur freundlich und gerecht

zu rein.

Beate, die zu dem Neffen und den beiden Koſtgångern eines

Abends ju thren Bormundsleuten geladen wurde, genoß

das Staunen , das Hingeriſſenrein der drei Mannsbilder wie

ganz vortreffliches Konfekt und ließ es ſich ſchmecken . Es

war ein wundervolles Konfett, nein , es war ein ſüßer Duft,

den ſie einatmete .

„ Die Menſchen werden trunken von mir" , dachte fte wieder

und wurde übermütig und gludſelig.
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Srondem die Softgånger und der Neffe ganz gehörig langs

weilig in ihrer großen Verliebtheit waren und ungeſchidt das

ju, langweilte ſie ſich nicht, fühlte nur fich felbft und den

Dpferduft, der zu ihr aufſtieg und ſte kraftigte. Die drei

Mannsbilder waren ihr gleichgültig, waren nur die Pfannen,

in denen Weihrauch brannte.

Nach ſolch einem Abend war ſte ſtart und froh wie eine

junge Göttin, arbeitete am andern Sag unverbroſſen, legte ſich

in Reſpekt bei ihren Leuten und fühlte ſich wohl.

Samstag abends wanderten die Kirſtensmådchen mit

ihren Freunden herauf; aber es währte nicht lange, da tam

dieſer und jener mit, der ſich unterwegs angeſchlängelt hatte

und den ſte nicht los hatten werden können. Darüber waren

Roſe und Marie ſehr mißmutig. „So einer ſtort," ſagten ſie,

,,wir wollen unter uns ſein . " Beate Rauchfuß aber meinte :

,,laßt ihn, er iſt ja ganz gleichgültig."

„ Natürlich rennen ſie jeßt alle 'rauf zu dir, weil ſie denken,

da iſt was zu holen “, ſagte Roſe. „Sag's ihnen doch, daß

du nichts von ihnen wiſſen willſt. Was brauchſt du die, du

haſt ja uns !"

Den alten Sperbers wurden die Beſuche der jungen Leute

auf ihrem Gute bald zu viel, und beſonders der Neffe wollte

nichts mehr davon wiſſen ; deshalb beſchloſſen ſte, die alte

Freundin der Kummerfelden, die Rabenmutter, Beaten als

Chrenwache beizugeben. Die war Schuß genug, zehn Freier

in Reſpekt zu halten und war zu allem anſtellig, bei Kranken

und Toten zu wachen, weshalb nicht einmal bei der Schönheit

eines jungen Frauenzimmers ?

Sie hatte ihre Kinder alle verheiratet und ſtand hilfbereit

ihren Freunden und Bekannten zu Dienſten ; unter dem

großen Chriſtophorusmantel, den ſie Winters wie Sommers

trug, ſchlug ein gar empfindſames Herz, und in dem ſtarken ,

großen Körper wohnte auch eine ſtattliche Seele.
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Auf den Ettersberg als Badewannchens Ehrenwachterin

tam ſte gar zu gern ; es war Winters Anfang, als man fle

rief.

So etwas hatte ſie ſich lange gewünſcht. Da droben auf

dem prächtigen Gutshof, ba rollte es ihr wohl gefallen .

Wenn Schnee lag, håtte ſie es von da auch nicht weit zu ihren

Schüßlingen , den Raben , die ſie auf den verſchneiten Feldern

zu füttern pflegte. Die Rabenmutter zog anfangs Novem ,

ber auf dem Rauchfußſchen Gut ein .

„Im Frühjahr iſt Hochzeit“, hatte ihr der alte Sperber

geſagt.

„ Weshalb muß nun dies Mädchen, das alle Urſache hätte,

fein beſcheiden und unauffällig ihren Gatten zu wählen,

ſolch ein brennendes Strohdach ſein ? — Und Freude hatte

der Rader daran ; wie ein Trinker den Wein, liebt ſie die

Berliebtheit all dieſer Efel. So ſuchſt du die Sünden der

Bater heim an den Kindern bis in das dritte und vierte

Gited . " Der alte Sperber ſah ſehr ſchwarz, war ſehr årgerlich

über Herrn Rauchfußens Badewannchen .

„Was du für Geſchichten machſt !“ ſagte er zu ihr. „Den

erſten beſten nimmt ein Mädchen unten in der Stadt, und du

låßt alles, was Beine hat, den langen Weg heraufrennen.

Weißt du, das iſt unverſchämt von dir. Ein Frauenzimmer

ſoll Beſcheiden ſein ."

Da lachte das Mädchen übermütig. Ihr Serz war ſo frei

und leicht überſtrdmend von Erdenwonne.

Was auch geſagt wurde, fie hörte nur halb. Sie war gang

in ſich ſelbſt verpuppt.

Ihre Seele rund, wie eine Kugel, hatte teine Ede, keinen

Riß, an dem die Sorge ſich hatte einhaken , oder in den ſte

hätte einbringen können, eine ſchöne Kriſtallkugel, von Licht

überſchienen und durchleuchtet.

Wundervoll iſt das nichthdren auf Vernunft und Weiss

heit, das ganz Ichſein der erſten Jugend, das Halbhdren auf
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alles. Wie ein fernes Rauſchen und Lärmen und läuten tdnt

das Treiben der Welt in die unſtorbare Wonne ſolcher in ſich

verſunkener Schönheit und Jugend hinein .

brigens kamen ganz reputierliche Herren den langen Weg

dahergewandelt. Unermüdlich waren berr Reinhoſe und

Herr Dehmchen.

Zu ihnen geſellte ſich oft die junge Witwe mit dem

Herzgeſicht, in kluger Erwägung, daß das gefährliche

Mädchen im ſchlimmſten Falle nur einen ihrer wohlgenähr:

ten Koſtgånger nehmen könnte, ſo blieb ſie freundlich gegen

beide.

Uußer dieſen beiden machte ſich gar oft der Hofmann auf

den Weg, der in der Umgebung von Weimar ein ziemlich vers

ſchuldetes Gütchen befaß, aber außerdem tadelloſe Manieren ,

einen außergewohnlich kleinen Kopf und ariſtokratiſche Hånde.

Er ſchaute auf eine ſtattliche Reihe von Ahnen, die alle an

ſeinem Beſiktum und ſeiner Perſönlichkeit geknabbert hatten ;

denn von beiden war wenig mehr da, und es ſchien durch

aus vernünftig, daß er ſich um eine Vervollſtändigung

umſah.

Er war allen über an Formen und imponierte daher. Sie

hielten ihn für gefährlich und waren froh, wenn er bei irgend,

einer feſtlichen Gelegenheit, einer Schlittenfahrt oder einer

Redoute im Stadthauſe ausbleiben mußte, denn er ging zu

Hof, und daher arrangierten die Freier ihre Feſte gern an

Sagen, an denen er fern bleiben mußte.

Sangkrånzchen , Liederabende, Spinnſtuben , Redouten gab's

dieſen Winter in Weimar in Hülle und Fülle, und die ſchöne

Rauchfuß wurde in alles mit hineingezogen ; bald machte der

eine ſich liebenswürdig, bald der andere. Ritter hatte ſte ges

nug, alle gangbaren Kaufmannsidhne des Städtchens, junge

Herren vom Gericht, was ſich nur irgendwie zum Bürgerſtand
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jåhlte und darunter – und darüber hinaus. Es jagte, wer

da irgend jagen konnte.

Sie liebte den Sanz. Ia, tanzen ſchien ihr das Herrlichſte

auf Erden zu ſein, ſich ganz zu vergeſſen, ja, ſich ganz aufzus

löſen in Muſik und Bewegung. — Sie unterſchied ihre Freier

nur nach ihrem Tanfvermögen ; in ihren geiſtigen Kapazitäten,

die bei teinem bemerkenswert waren, verwechſelte ſie dieſe

untereinander und war ſelbſt ganz ohne Jagds und Beuteluſt,

einfach zufrieden und ſelig in fich.

So ging die Zeit hin.

Die Ungeduld der Braven hätte ihr wie eine Flut zum

Lippenrand ſteigen müſſen , ſie bedrångend und ångſtigend,

oder etwa, als ſtånden vor ihrer Túr eine Reihe Gläubiger,

ſte aber raße in ihrem Stübchen in allem Frieden und ließe

ſte, ſo ungeſtüm ſie wollten , klopfen und låuten .

Sie ſpürte die Ungeduld der Glüdsritter gar nicht. Sie

waren ihr ro fremd, ſo fern.

Einen dieſer fremden Leute ſich ins Haus nehmen, ihn ims

mer haben und ſehen müſſen, ſchien ihr ſo abgeſchmadt und

unmöglich, daß fie der Gedanke nicht einmal beunruhigte;

aber fie träumte von Wundern , von einem , den ſie lieben

wollte. Sie fühlte etwas ſo Starkes , Großes und Gutes in

ſich und empfand dabei ihre Unwiſſenheit und Enge. Die

Sehnſucht nach dem Unbekannten war zugleich eine brennende

Sehnſucht nach Weite, ein Entfliehenwollen aus der Enge,

ein Wachſenwollen .

Niemand hatte ihr bisher das Brot des Lebens geboten .

Sie hungerte. Ihre Schönheit barg etwas noch Schlafendes ,

etwas Starkes, das ſich regen wollte in dieſer Welt und über

dieſe hinaus ; aber niemand nåhrte dies Wundervolle. Die

Speiſe, die ſie ihr boten, war keine königliche, teine ſeelens

ſtartende Speiſe, es war Alltagsfutter, an dem ſie verfüms

mern mußte.
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Ja, fie träumte lang unter all ihren Freiern vom Erwachen ,

gegen das das Leben, welches die andern in ihr wedten, tiefer

dumpfer Schlaf war.

ie Rabenmutter hatte ihre Freude daran, daß die Feſtung,

die ſie behüten ſollte, ſich nicht ergab, denn ſo konnte ſich

das behagliche leben oben auf dem Rauchfußſchen Gute noch

eine Weile für ſie ausdehnen.

Sonntag abends oder nachmittags hatten ſie meiſt Bes

ſuch, da kamen die Freier, die Kirſtensmåbchen mit ihren

Freunden und die hübſche, junge Witwe, und oft fand ſich

auch die brave Kummerfelden ein . Die hatte ihre Freude an

dem unvernünftigen Geplauder der verliebten Junggeſellen .

Ganz des Kududs iſt das Mannsvolt, wenn es verliebt

ift“ , ſagte ſie einmal zur Rabenmutter ; der Vogel ſingt

ſeiner Liebſten die ſchönſten Lieder und reizendſten Redens ,

arten , die er erſinnen kann ; aber unſere Mannsbilder, mit Auss

nahme weniger, die es gleich druden laſſen , reden doch einen

ganz jåmmerlichen Brei daher. Die Haare ſtehen mir unter

der Saube auf, wenn ich denke, akkurat ſo taten ſie's auch

zu meiner Zeit und nicht einmal gar ſo übel hab' ich's ges

funden. Mannsbilder ſind nun mal nur geſcheit, wenn's

durchaus ſein muß, ſoweit's gezahlt wird. Greulich ſchwer

muß es ihnen fallen ."

„Ia“, meinte die Rabenmutter, „gerad' als ob ſie meinen ,

daß ſo ein friſches Mågen nur durch ausbündige Biddheit

ju kirren wåre — das Mågen lacht freilich dazu - aber das

ſag' ich dir, ſie iſt eine ausgeſucht talte Hundeſchnauze."

„ Recht hat fte" , meinte die Kummerfelden.

Es iſt eine fühle Sache um das Plaudern von ſo gwei

Alten . In Frühlings -Abendbåmmerung faßen fie im

großen Wohnzimmer am Fenſter. Die Jugend ſpielte

Pfänderſpiele. Im Nebenzimmer wurde der Tiſch zum

Abendeſſen gedeđt.

23 * 355



Sie hatten ſchon muntere Sonntagnachmittage und Abende

oben bei der Vielumworbenen verlebt, harmloſe, gute

Stunden , in denen jeder einzelne vergaß, weshalb er eigents

lich hier heraufgelaufen und ſich nur vergnügte, wie die ans

deren ſich vergnügten .

Heut' aber lag etwas wie Frühjahrsmådigkeit in der Luft.

Draußen regnete es kalt und gleichmäßig, trok des jungen

Laubes.

Die Hühner ſaßen in ihrem Stall und glucften in Sonntags

nachmittags -Griesgråmigkeit. Knechten und Mägden hatte

der trübelige Regen die Sonntags -Unternehmungen vers

dorben.

Schritte chlürften über den Sof, denen man unbefriedigts

ſein und langeweile anhörte. Die Tropfen klatſchten gegen die

Scheiben , oder wenn der Wind fich gelegt hatte, rieſelte es

rachte und grau hernieder.

Das kleine Weimar mit all ſeinen berühmten Leuten lag

auch vernebelt und langweilig unten am Fuße des langs

geſtreckten Ettersberges, fah aus wie jedes andere trůbſelige

Landſtädtchen im Regen - troftlos und obe.

Uus der großen Einſamkeit und Frühlingsnåſſe klang

hin und wieber ſüßer Amſelſchlag, rehnſuchtsvoll nach

Gonne.

Die Kirſtensmadchen mitſamt ihren Kameraden waren

heute troß Sturm und Schmuß und Regen heraufgetappt,

weil ſie gehofft hatten, heute würden die verliebten Jungs

geſellen , ſte ſagten ,Erel " , einmal daheim bleiben .

Jebem war es ro ergangen . Jeder einzelne hatte gehofft,

den andern nicht zu finden und einmal eine Perſon allein

zur Geltung zu bringen, und alle waren ſie enttäuſcht.

Die Vielumworbene war auch nichts weniger als gut aufs

gelegt. Mißmut hatte fte erfaßt, als ſie all die naſſen , gleich

gültigen Geſtalten ſich draußen mit viel fårm und Geſchnauf

ihrer tropfenden Qüllen entledigten .
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Die Stallmagd mußte ihnen die Stiefel reinigen oder,

falls ſie ein anderes Paar zum Wechſeln mit heraufgebracht

hatten , die naſſen abnehmen , um ſie am Pfen zu trodnen.

Jeder fand ſich mit mehr fårm und Aufruhr ein , als es

ihm zukam. Dem jungen Mädchen erſchienen ſie alle wie

polternde Ehemånner. Auch ſie wäre heute gar zu gern mit

den Kirſtensmådchen und den Kameraden allein geblieben .

Heute bedrůdten ſie die fremden Mannsbilder, von denen

jeder ſich mit dem Gedanken trug, hier oben heimiſch zu wer :

dent, Herr von allem .

Unverſchämt erſchienen ſie ihr. Eine ſchwere Traurigkeit

ůberkam ſie. Sie dachte der Ehe ihrer Mutter, an das arbeits ,

volle Leben der ſtillen Frau, an ihre Einſamkeit, an die

Gleichgültigkeit, die fie zu ertragen hatte, an die heißen,

ſchmerzvollen Umarmungen, die ſie für ihr Kind hatte.

„Eine nette Geſchichte !" Das junge Mädchen wurde voll

Troß und Zorn. „Hat einer von allen , die hier heraufkommen ,

mir auch nur etwas gegeben, was ich nicht ſchon wußte und

kannte ? langweilig ſind ſie. Hab' ich erſt einmal einen von

ihnen, ſo ſieht er nicht mehr, daß ich ſchon bin. Was bleibt

dann übrig ?"

Sie ſpielten Pfänderſpiele, die unruhigen, unbefriedigten

Gedanken aller lagen drůdend im geſchloſſenen Raum. Auch

beim Abendeſſen ging es nicht ſo munter her wie früher.

Die Wirtin war ſchweigſam und ſtrahlte nicht wie ſonſt im

Bewußtſein ihrer Kraft und Schönheit.

Zum erſten Male ſeit ihrem Erwachen zu Sorgloſigkeit

erſter Jugend war heute die Kriſtallkugel, der ihre Seele

glich , fledig und trübe. Sie ſchwebte nicht mehr wie im Sons

nenlichte, ganz durchleuchtet.

Um neun Uhr, als der Regen in Stromen goß und eben

beratſchlagt wurde, daß die Kirſtensmåbchen bei Badewann :

chen nachtigen ſollten, die drei Kameraden und die Kummer :

felden bei Sperbers, und die Freier ſich nach und nach an den
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Gedanken gewdhnen mußten, bald in Wind und Wetter aufs

fubrechen, wurde draußen am Softor heftig geſchellt.

„Um Gottes willen ! “ rief die Rabenmutter.

Alle ſaßen ſtumm ; ſie waren vollzählig beieinander.

„ Vielleicht doch noch einer von Sperbers“ , meinte Rsre

zweifelhaft.

,, Bewahre !" ſagte Beate.

Sie dachte : ,, Es iſt kein Leben, wenn ich einen von dieſen

heirate. Es würde eine troftloſe Geſchichte." Und ſie ſpürte

wieder die Kraft ihrer ſehnſüchtigen , hungrigen jungen Seele,

die wachſen wollte und der niemand Nahrung gab.

Ganz verſunken war fte in dem neuen , fremden Weh, da

tam die Stallmago außer Atem herauf und ſagte: „ Einen

fremden Menſchen hab' ich hereingelaſſen . Er bittet, hier das

fürchterliche Wetter abwarten zu dürfen. Er kommt von über

Land, ſagt er."

„Ia“, ſagte die Rabenmutter, „ iſt's denn ein ordentlicher

Menſch ?"

,, Freilich !" Poll Eifer ſchlug die Stallmagd fich auf die

Schenkel. „ Er gehört zu den Herrensleuten , wenn er auch

jest recht durchnaßt ift. "

Alle lachten hell auf. Das pldßliche Sachen fuhr ſo unvers

mutet wie ein Schwarm Bogel in die Höhe, den ein Spaziers

gånger auf einem ftillen Stoppelfelde aufgeſcheucht hat.

Mitten im lachen fagte Beate zur Mago : „ Führ ihn

herein und hilf ihm doch .“

Die Rabenmutter erhob ſich auch und ſagte : „Den wollen

wir einmal in Augenſchein nehmen; hat er ſeinen Namen

nicht geſagt ? “

,, Kupferſtecher Koſch hat er dreimal geſagt – und wie !"

antwortete die berbe Magd und grinſte. „Was er dann aber

noch geſagt hat ! - Uus Eiweiß wäre er, hat er geſagt, und aus

Arche, ober, ich weiß nich ', aus noch allerlei." Die Magd rieb

ſich die Arme und grinſte – grinſte. „Das ſollt ich der Herrs
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ſchaft ausrichten, hat er geſagt. Grad ſo, hat er geſagt, wår

er gebraut und gebaden wie die oben auch."

Der Hofmann ſprang auf und rief: „Der darf nicht herein,

das iſt ein Verrüdter ! Das iſt eine Unmöglichkeit, liebe Mams

rell Rauchfuß. "

Beate Rauchfuß lächelte.

Menn er gerade ſo gebaden und gebraut iſt, wie wir alle

hier, weshalb dann nicht ?"

Weil das albern iſt“ , ſagte der Sperberſche Neffe.

„ Albern ?" fragte die Vielumworbene lachend. „Sind wir

denn auch aus Eiweiß ?"

„Aber liebe Mamſell, “ ſagte Herr von Mengerſen, „das

find doch Dinge .."

,, Er hat noch ganz andere Sachen dahergered't !" Die Magd

lachte.

„ Schweigen Sie !" fuhr der Hofmann ſie an.

„Na nå", meinte die Magd. „ Ich ſag' niſcht, das war

auch nur für unſereins .“

Gehen Sie ! " ( chrie der Hofmann und hielt ſeine garten ,

langen Sånde wie ſchüßend ausgeſtredt. — , Bedenken Sie ,

daß hier junge Mamſells im Zimmer ſind . “

„Geh 'naus, dummes Menſch,“ brummte der Sperbers

ſche Neffe, wpad dich !"

Grinſend machte ſich die Magd davon.

Beate lachte.

Es war wie friſche Luft ins Zimmer gekommen. Sie atmete

tief auf. Wieviel luſtiger und geſcheiter waren die Knechte

und Mågbe untereinander, als ihre Freier. Was hatte ſte

da ſchon gehört! Die machten nicht viel Federleſens und

ſagten , was ſie dachten.

Jekt kam die Rabenmutter herein. „Ein ganz reputiers

licher Menſch , " ſagte ſie aufgeregt, „ nee, wirklich ."

,, Kommt er denn ' rein ?" riefen die Kirſtensmadchen.

-
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Und da kam er ſchon , machte vor der Tür einen tiefen

Búdling, daß der Haarſchopf ihm über die Stirne ftel.

Er ſtand recht beſcheiden da, faſt ein wenig årmlich, hager

und nicht beſonders gepflegt; als er ſeinen Kopf wieder erhob ,

blidte ein Fahles Geſicht mit ſcharfen , dunkeln Augen auf die

Geſellſchaft. Der Mund groß und geſcheit, ein bartloſes,

großzügiges Geſicht.

Er nahm auf eine gute Art Plaß am Siſch. Ein Geſells

ſchaftsmenſch war er nicht; aber er mochte den Entſchluß ges

faßt haben, ſich nicht verblüffen zu laſſen . Die ganze Perſon

ſchien von einem gleichmäßigen Willen durchdrungen.

Er machte nicht den Eindruck, als hätte das ſchlimme Wetter

ihn irgendwie ſtark mitgenommen. Er war aus dem Uns

wetter aufgetaucht, etwa wie ein Hecht aus den Fluten , in

grauer, unauffälliger Montur.

Die andern ſahen gegen ihn alle angezogen aus, übers

zogen mit fremden Stoffen und lappen. Die drei Königinnen

ausgenommen , deren Jugend und Schönheit die Kleider

kräftig und lebendig durchdrang.

Er ſaß neben der Vielumworbenen.

Große Stille.

„Herr Kupferſtecher “, ſagte die Rabenmutter, „bitte ſich

zu bedienen.“

„Serr Kupferſtecher ?" fragte der Fremde mit ſonderbarer

Betonung. Weshalb nicht zum Beiſpiel Herr Spaziers

läufer- Herr Allesfreſſer - Herr Säufer oder Herr Schlafer ?

Oder — no, wollen wir's genug ſein laſſen . "

Er fragte ſehr gleichmütig .

,,No aber", ſagte die Rabenmutter.

„ Ja freilich ", meinte der Fremde.

„ Woher wiſſen Sie, daß ich mehr und lieber Kupfer ſteche,

als etwa ſchlafe und freſſe ? Verzeihen Sie, alſo - effe ..."

„Ja,“ ſagte die Rabenmutter, „ ich meine doch, daß man einen

Menſchen nach ſeiner reputierlichſten Beſchäftigung tituliert . “
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„ Reputierlich ? Ich finde zum Beiſpiel reputierlich, wenn

einer im heißen Sommer vor einem Mauſeloch im Feld auf

dem Bauch liegt und ſchaut, was die kleine, graue Madame ſo

tagsüber daheim treibt. - Da kommt er der Weltfeele näher,

als wenn er in Kupfer ſticht, was irgendein Eſel fich zurecht

geſchmiert hat. Ja – ja — unſere reputierlichen Beſchäfti:

gungen !"

„No aber ", ſagte die Rabenmutter wieder recht vers

blüfft und ſchaute ſich um nach den übrigen Geſichtern .

Da rah ſie ein luſtiges Leuchten in den Augen der

alten Kummerfelden. Die Kirſtensmådchen blidten ſehr

rohelmiſch , weil ſie ein köſtliches Sachen eingefangen

hatten und mit dieſem zappeligen Ding nicht recht fertig

wurden.

Die jungen Kameraden ſchauten mit Intereſſe auf den,

der wie ein Secht aus der Flut aufgetaucht war. Die Freier

rahen außerſt unduldſam aus. Die Augen der Vielums

worbenen hingen verlangend an dem Fremden , als ſchnitte

der Lebensbrot auf. Freilich hartrindig ſchien es zu ſein

und brüchig. Aber es war da etwas wie nach Nahrung

Duftendes.

„ Darf man fragen , " begann die kleine Madame Kummers

felden in ihrem freundlich geblümten Kleid und aus der

großen Haube heraus, wo der Herr hergekommen und wos

hin der Weg führt ?"

,, Ich wollte mir mal euren alten Herrn anſchauen ba

unten in der Stadt."

,, Den Herzog ?"

,,Nee. "

„Seine Erzellenz ?" fragte die Kummerfelden in einer

Art höfiſchen Tones, den ſte gern hervorholte. Sie verſtand

ſich darauf, mit vornehmen und von vornehmen Leuten zu

ſprechen .

Seine Erzellenz“, ſagte er borſtig. „ Damit iſt alles ges
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fagt. Nun haben Sie's mir gründlich verdorben. Jekt könnt

ich am einfachſten wieder umkehren. Ich komme aus der

Harzgegend, aus einem der vielen unbekannten Nefter dieſer

Erde und wollte, da ich mein lebtag unter Sieren , was man

To Menſchen nennt, lebte, einmal den rehn, der da ſagte :

Der Menſchheit ganzer Jammer faßt mich an' – und noch

einiges mehr. Joh wußt's ja, aber nun hör' ich's . - Seine

Erzellenz ! — Wunderlich. — Und wie Sie das ſchon ſagten ,

Verehrteſte. — Man ſieht ihn ſteifrüdig vor ſich . — Und ich

wollte hingehen und ihn bei der Hand faſſen und ſagen :

„Herr Gott, ich danke dir, daß du auch 'mal was Vernünftiges

ſchufft, damit man an dich doch mit gutem Gewiſſen glauben

kann denn deine Ebenbilder hier auf Erden ! Alle Achtung

vor dir · aber hör mal ... !"

Was ich will , dazu paßt tein Büdling und feint

Wartezimmer. Nadt ſollte er gehen , Eure Exzellenz,

unter hohen , mächtigen Bäumen , auf glattem feierlichen

Grund."

„ Verehrteſter , “ ſagte der Hofmann gemeſſen , „ Sie

ſcheinen ſich von Seiner Ergelleng die eigentümlichſten

Begriffe zu machen . Bei ihm Uudienz zu erhalten, iſt nicht

allzu leicht. "

,,Will auch gar nicht“, ſagte der Kupferſtecher. „ Bei mir

daheim , in meiner Einſamkeit, iſt er ein wundervoller Freund,

den man liebt, heiß - wie nur ein einſamer Menſch einen

wundervollen Freund zu lieben verſteht. Nee, nee, behaltet

Eure Erzellenz.

Ernſt von Schiller, der Freund der Kirſtensmådchen, ſagte

beſcheiden , aber begeiſtert: ,, Er ſcheint durch alle menſchlichen

Berhåltniſſe hindurch. Er iſt ſtårker als alles . Als Sohn

wohlhabender Eltern aufgewachſen in einer großen Stadt,

Juriſt geworden , dann im engen Weimar ju Amt

Würden gekommen, Hofmann geworden und immer in

gutem Behagen, gibt's einen ſchlimmeren Weg für ein
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Genie ? Und er blieb klar und ſcharf und tief und voller

Güte, wurde nie ſtumpf und dumpf.“

„Jawohl “, ſagte der Kupferſtecher heftig . „Wer ſagt

denn das ? Haben Sie ihn inmitten unter den Clenden

ſiken geſehn ? Haben Sie ihn ringen rehn , ringen mit

den Machten des Lebens aus der Dunkelheit ſich heraufs

ringen fehn ?

Rennen Sie denn dieſe ungeheuren Gewalten, die Mens

fchen das Denken herauspreſſen , wie die Reiter den Wein

aus den Srauben ?

Ein Jahr ohne Geld, ein einziges Jahr ohne Geld –

ohne Anhang : Eure Erzellenz wåre lebendig geworden wie

Gott — nie håttet Ihr ſolch ein Wunder auf Erden gehabt -

die Welt erldſt hátte er, wåre er durchglüht worden bis aufs

Mark, hátte er unter den Elenden geſeſſen , unter denen,

welche die Welt von der Schattenſeite ſehen. Eine kurze Zeit

da ſtehen , wo die ſtehen , welche die Arme nach ihren Ebens

bildern um Hilfe ausſtređen , ein paar Wanderungen durch

Stådte und Dörfer, dem Winter entgegen , ohne zu wiſſen,

wo der Balg Wärme und Futter bekommt, und ein paar

gute Kameraden unter denen, vor denen der Ehrenmann

ausſpudt.

Meine Hand leg' ich ins Feuer, heut' nacht noch könnte

ich an ſeine Tür klopfen und rufen : Mach auf, Bruder !

Einer kommt, der dich liebt. Er kommt aus der Welt, aus

der du deine Kraft holteſt, deine Einſicht, deine Große, deine

große Güte. Mach auf, wie es im hohen Liebe heißt: Ges

badet habe ich die Füße, wie, ſoll ich in den Staub wieder

treten ? Nein håtte er nicht geſagt. Zu Seiner Erzellen

werde ich , wenn's Glud gut iſt, nicht einmal vorgelaſſen .

Auch gut ! "

Der Hofmann ſagte : „,lieber Herr, wo käme Seine Exzellenz

denn bin, wenn er jeden Durchreiſenden empfangen wollte ?

Bedenken Sie . "
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,, Bin nicht jeder Durchreiſende !" brummte der Kupfer:

ſtecher und ſchaute auf den Siſch vor fich hin, als ſchaute er

da die bewegendſten Dinge. Kann ſein , daß er ſich ſelbſt

To rah, ſein Weſen , ſeine Bergangenheit, all die ihm bers

trauten Sachen und Begebniſſe , die niemand etwas ans

gingen .

Herrn Rauchfußens Cochter fühlte etwas, als wäre ein

ihr Zugehöriger endlich zurücgekehrt. Nicht gewundert hätte

ſte fich, wenn der Zugelaufene geſagt hätte : Nun, wie ſteht's ?

Habe ich mich verändert in der langen Zeit ? Ich hoffe, du

verſtehſt mich noch wie ſonſt ?"

Sie ſprach kein Wort, ſo gut wie kein Wort. Sie hatte

ihm denn gleich ihr ganzes Herz ausſchütten müſſen.

Das war ein lebendiger Menſch . Sie wußte das

ganz genau . Alle , die ſie kannte, waren noch nie, ſo chien

es ihr, ſo lebendig geweſen . Eingelullt von den Gewohn.

heiten waren ſie alle.

Ihr Vater ? Da ahnte ſie ſo etwas, als håtte der lebendig

ſein können , wenn er gewollt båtte – aber es hatte ihm

wohl nicht gepaßt, – und er hatte getrunken , um ſich zu bes

tåuben .

Bon ihm hatte ſie wohl die Sehnſucht, felbft lebendig zu

ſein und unter lebendigen zu leben.

Sie konnte die Blide nicht von dem wachen Geſicht wenden

und fühlte einen Strom von Kraft und Leben von ihm zu ihr

ſtromen.

Er beachtete ſie kaum und ſprach und ſtritt in ſeiner abges

riffenen, ringenden Art weiter mit den Freiern, die ihn für

ein verrůdtes Sier hielten .

Als alles aufbrach , ſagte fte zur Rabenmutter laut

und feſt, daß alle es hörten : , Herr Korch bleibt hier.

Jekt iſt's ju ſpåt für ihn , unten in Weimar noch in ein

Gaſthaus zu gehen . Laſſen Sie ihm das Fremdenſtübchen

richten . "
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Dieſe Worte rangen auch ihr ſich aus der Seele. Sie waren

jentnerſchwer zu ſprechen .

Sie wollte ihn nicht hergeben .

Und er blieb.

Und als ſie alle gegangen waren , kamen ein paar kurze

Augenblicke, in denen ſie mit ihm im Wohnzimmer allein

zurüdblieb .

Er ſtand mit dem Rüden gegen das Fenſter und ſchaute

über das Zimmer hin.

„Was werden die Monſieurs zum Beiſpiel ſagen, daß Sie

mich Zufallsmann hier behielten – und was denken Sie denn

darüber ?"

„ Ich ,“ ſagte ſie, „ ich denke, daß es zu ſpåt für Sie iſt, noch

in Weimar Unterkommen zu finden . "

„Na,“ meinte er, „eine Prinzeſſin auf der Erbre bin ich

nicht. Ich wäre in jede Spelunke, die ſich mir aufgetan håtte,

auch getrochen . "

Sie ſah ihn ſchweigend an und errotete ſtark.

Es lag etwas Luſtig-Spottiſches in ſeinem Blick, der ſcharf

auf ſie gerichtet war.

„ Weiberchen ! — Weiberchen !" ſagte er leichthin .

Da war es ihr, als wenn ſie etwas an der Kehle padte

und würgte. Das iſt ein Menſch, der viel herumgekommen

iſt. Sie dachte an die Weibergeſchichte der Knechte, die ſie

ſich in der Geſindeſtube erzählten.

„ Was er von mir denkt ? " Srånen ſtiegen ihr heiß

in die Augen. Sie trat einen Schritt vor, wollte ſprechen ,

fand kein Wort. „ Ich weiß ..." ſagte ſie und kam nicht

weiter.

„Na, was wiſſen Sie, ſchönes Kind ? Was weiß ſo ein

ſchönes Kind ?"

Sie wurde bleich.

,,Sprechen Sie doch mit mir, wie Sie mit den jungen

Månnern ſprachen ! Sprechen Sie doch wie mit einem Mens
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ſchen mit mir.“ Es lag etwas Flehendes in der Stimme und

etwas Ungeſchictes.

überhaſtend ſprach fie jest wie jemand, der vieles ragen

möchte und alles in ein paar Worte preßt, deren Bedeutung

der andere nicht verſteht. „ Sie ſollen mir die Hand geben ,

ganz einfach ſagen: Es iſt freundlich, daß Sie mich hier bes

halten . "

„ Eigentümliches Weſen “, ſagte der Fremde, kühl lächelnd ,

wie zu ſich ſelbſt. ,,Was ?"

Seine Augen bekamen etwas Unverſchämtes.

Das Mädchen fragte in tiefer Erregung: „ Iſt Ihnen nie

eine gute, einfache Frau begegnet oder ein Mädchen ?... “

Er unterbrach fte. „ An Güte fehlte es ſelten genug, ſchönſte

Mamſell."

„Nein,“ ſagte ſie jeßt ruhig, „eine Frau, die ſagte : Sprechen

Sie doch mit mir wie mit einem Menſchen , erzählen Sie mir ,

was Sie wiſſen und was Sie denken , mich verlangt nach

etwas , wovon meine Seele leben könnte ?"

„ Nein ," ſagte er , „ ſo eine iſt mir nie sorgekommen. Wenn

ich je zu einer ſprach wie zu einem Menſchen , hat ſie zu gåhnen

angefangen . "

„ Wirklich ?" ſagte das Mädchen traurig. „Oder iſt es Ihnen

zweis oder dreimal ſo begegnet, wie Sie ſagen - und dann

haben Sie die anderen eingeſchüchtert ? "

„Kann auch ſein. Es kommt überhaupt nicht viel dabei

heraus."

„ Weshalb nicht ? “ fragte ſie erregt.

, Hochſtens 'ne dumme Liebesgeſchichte, Mamſell die

alte, dumme Geſchichte.

„ Traurig iſt das ", ſagte das Mädchen. „Gott fteht in

mein Herz", fuhr ſie auf eine ſchlichte Weiſe fort zu ſprechen .

„ Ja, ich habe Sie hier bei uns behalten wollen, weil mir

war, als könnten Sie mir lebendiges ragen. Ich wollte

Ihnen zuhören . Nun ſind Sie ein ganz anderer. Glauben
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Sie denn, die Mannsbilder, die Sie hier rahen , find flüger

als ich ? Glauben Sie, auch nur einer verſtand, was Sie

ſagten ? Ich ſah auf ihren Geſichtern , daß ſie Sie für halb

verrüdt hielten . Schlafen Sie wohl !" ſagte ſie ruhig, indem

ſie ſich von ihm abwendete und zur Tür hinausging.

Er dachte: „Ei verflucht! Ein Schöngeiſt. Schön iſt die

Perſon ! Wollen einmal rehn . Zwei Stunden im Umkreis

von Seiner Erzellenz treibt ſchon das Unkraut wunderliche

Blüten."

Als er von der Rabenmutter in ſein Stübchen geleitet

worden war, fand er, als er vor dem ſchneeweißen Bett

ſtand, daß er fich in gar kein übles Abenteuer begeben

hatte. Der große Gutshof, das weitläufige Saus , das

fchöne Mädchen, das er, umgeben von Freiern und Freuns

dinnen , angetroffen hatte, und ihre Verliebtheit, die fiero

brollig maskierte.

Sie war ihm beim erſten Blic als ungewdhnlich ſchon

aufgefallen und er hatte gedacht: „Da fikt ſte und wählt von

all den höflichen Herren ſich den hdflichſten , reichſten und

důmmſten aus !" Daß die Wahl auf ihn fallen könnte , wäre

ihm nicht im Sraum gekommen. So war ſte ihm der Bes

achtung nicht wert geweſen.

Aus kleinen Verhältniſſen hatte er ſich ſo weit heraufs

gearbeitet, daß er das Leben eines ſonderbaren Kauges führen

konnte . Er hatte ſich auf das äußerſte Maß einer beſcheides

nen Lebensführung ſelbſt beſchránkt, kannte keinen kurus als

den, ſo zu denken und zu handeln, wie es ihm gefiel und von

Zeit zu Zeit einen guten Schluc zu tun ; den liebte er und

hielt ihn eines deutſchen Mannes würdig. Die ganze Urt

reiner Beanlagung war auf eine ſolche Kraftzufuhr von

außen gewiſſermaßen angewieſen. Seine Leidenſchaftlichkeit,

ſich in Dinge dieſer Welt einzuwählen , war ſo groß, daß auf

dieſe Leidenſchaftlichkeiten eben ſolche Ermattungen folgten ,

die gehoben werden mußten.
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Das Weib ſpielte in ſeinem Leben eine kleine , faſt

komiſche, etwas erbärmliche Rolle. Mitleidig ſah er auf

dieſes , wie auf ein höchſt unvollkommenes , krånkliches

Weſen herab.

In ſeinen Liebſchaften war er nicht wähleriſch geweſen.

Seine Mutter war ein bedrůdtes Weib , das ihn nie

verſtanden hatte ; die Schweſter ſpießbürgerlich . So hielt er

von den Frauen nicht viel .

Er erachtete zum Beiſpiel au , die Pferde für beſonders

dumme Siere und konnte in größten Zorn geraten , wenn ein

Pferdeliebhaber ihm das Gegenteil zu beweiſen anhub.

überhaupt ſaßen reine Anſichten wie mit Widerhaken in

ihm feſt, und er konnte ſehr empfindlich werden, wenn

man daran rüttelte . „Das iſt ſonderbar genug, daß ich

mich hier in dieſem Neſt, das ich durch Regen, Sturm

und Nebel kaum noch rah, in eine Liebesgeſchichte einges

ſponnen habe. "

Damit legte er ſich aufs Dhr.

,,Schade, daß das ſchöne Ding Schrullen hat was ihr

nur fehlt ? Sie ſteht ſonſt ganz geſund aus."

Am anderen Morgen war lachendes Frühlingswetter. Der

Regen hatte ſich endlich ausgetobt.

Die Kirſtensmådchen waren in aller Herrgottsfrühe rchon

mit den Kameraden zur Stadt hinuntergezogen, hatten aber

verſprochen, ſobald als möglich wieder heraufzukommen .

Beate hatte mit ihnen zuſammen gefrühſtückt und ging

nun im Garten umher, ſah aber die junge Frühlingspracht

kaum.

Der Saft im Fremdenſtübchen ließ ihr das Herz ſchlagen .

Ja, fie hätte es nicht tun ſollen .

Sie håtte nicht ſich das Herz faſſen ſollen , zu ſagen: „Herr

Korch bleibt hier."

Herr Koſch wanderte zur ſelben Zeit durch Hof und Stalle

und kam auch in den Garten, ſah ſeine junge Wirtin wans
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beln und dachte : ,, Wollen wir mal 'ne Ausnahme machen und

reben , wann ſie mit Gåhnen anhebt. Schließlich verlohnt

fich's der Mühe. "

So kam es , daß er mit ihr redete wie mit ſeinesgleichen ,

ſagen wir, wie etwa mit ſeinen Kameraden abends am

Stammtiſch, mit denen er nie weiter als bis dahin gekommen

war, daß ſte ihn für einen närriſchen, nicht ungefährlichen

Kerl hielten ; nicht ungefährlich aus den verſchiedenen Grúns

den, erſtens, weil ſie ihn nicht verſtanden , und dann, - er

neigte aus dieſem Grunde leicht zum Jåhjorn.

Sekt nahm er alſo ſeiner jungen Wirtin die große Bangigs

keit vom Herzen, die er ihr geſtern durch ſein ſpottiſches und

mißachtendes Weſen verſchuldet hatte.

Er ließ ſich gehen, ſprach , wie es ſeine Art war, und gab

den ſpottiſchen und ſpieleriſchen Son auf, den er für die

Weiber bereit hielt.

Sie hörte ihm ſtill zu, wovon er auch ſprach. Sie gåhnte

zu ſeinem Erſtaunen nicht.

„Die Liebe muß groß ſein “ , dachte er.

„Mir gefällt, daß Ihr Garten eine Wildnis iſt “, ſagte er

unter anderm. „ Nichts Verſchnittenes, keine Quadrate, keine

Kreiſe und geometriſchen Figuren, ſo daß man auf den erſten

Blic fteht, daß man es mit Menſchen auf unterſter Stufe

zu tun hat. Die Freude am Kreis, am Viered iſt ein bores

Zeichen. Wer möchte ſchließlich mit Höhlenmenſchen vers

kehren ! - Nein, ein ſehr anſtändiger Garten ."

„ Ich weiß aber," ſagte Beate, „ daß Menſchen hier gelebt

haben , die nicht viel Lebensfreude hatten – wäre meine

Mutter glüdlicher geweſen, glaube ich wohl, daß ſte ein paar

Tulpenbeete angelegt haben würde, rund oder lang, wie es

ihr gefallen håtte."

„Ja, ja,“ ſagte der Kupferſtecher, „man muß es den Mens

chen gönnen, daß fie ſich auf ihre Weiſe vergnügen - aber

greulich bleibt's.

24 Böhlau II.
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Denken Sie ſich, ein ſo armer Kerl will Herrliches ſchaffen

in der Freude ſeines Herzens und traßt wie ein Huhn fich

ein Beet in den Sand, långlich, mondlich, und iſt ſtolz und

froh.

Und ſo iſt das ganze leben . Alles eine Armſeligkeit. Das

Freſſen – und das Freſſen erjagen verſtehen die meiſten

nicht übel - aber außerdem kraßen wir alle im Sand.

Haben Sie zum Beiſpiel ſchon einmal etwas gedacht,

meine ſchöne Mamſell ? Ich meine nicht, ob heut' ſchon Wetter

wird oder ob ich den Müller nehmen ſoll oder den Meter -

oder ob mir das blaue Kleid beſſer ſteht als das rote - oder

ob's eine ewige Seligkeit gibt oder nicht.

Ich meine, iſt Ihnen über etwas, entgegen allen anderen,

ein Licht aufgegangen ? Und haben Sie über dies aufges

gangene Licht ſolch unbåndige Freude gehabt, daß Sie einen

Kriegstanz mit Geheul und Gejohl håtten aufführen können ?

He ?"

„ Nein, Herr Korch, ſolch eine Freude hab' ich nie gehabt“,

ragte das Mädchen .

„Sehen Sie, Mamſell," lachte er auf, „und da wollen Sie

mitreden ! "

,,Sind die Daten der Menſchen gar nichts in Ihren Augen ?"

fragte fte, um zu erfahren, was er davon hielt.

„ Die Taten der Menſchen ? Was meinen Sie damit ? "

Ich meine, wenn man vielleicht einen Menſchen pflegt und

in ſeiner Codesſtunde ihn tröſtet, oder wenn eine Mutter

alles für ihre Kinder tut. "

,, Nein , nein ," ſagte er heftig, das alles nebenbei; aber

der Gedanke, der Gedanke ! Die Erkenntnis macht erſt zum

Menſchen . Dann iſt man froh und ſtark und frei das

Selbſtdenken ! Dann erſt ift man ein lebendiger Menſch ."

Sie war wie berauſcht von ihm , und das zarteſte Gefühl,

das in einer Menſchenbruſt fich regen kann , wurde in ihr

wach. Sie, mit einer ſo viel jüngeren Seele, breitete die
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Sånde nach der reinen aus, um fte zu lieben und zu be:

hüten. Noch verſteht ſie ihn kaum. Doch iſt ſte ſchon voll

Mütterlichkeit für ſeine Seele , denkt und ſinnt, wie ihm zu

helfen rei.

Die Blide ihrer Freier taten ihr noch in der Erinnerung

weh. Sie verſtanden ihn nicht. Sie begriffen eben nicht,

daß er ein lebendiger Menſch war.

Wunderlich, wie ſie forſchend in ihn eindrang, ſehnſüchtig ,

klug - und ernſt und voller Wahrheit - und er ging neben

ihr her als ein Mann, der etwas von ſich hålt, als ein Eins

ſamer, Geprüfter, Wohlgeglühter – und dachte: ,,Eine

hübſche Perſon . Schade. Was macht ſie ſich denn für nuk

loſe Gedanken für ein Frauenzimmer ?" Er war etwas

ungeduldig.

Schwer hatte die Einſamkeit auf ihn die Hand gelegt, und

nun fühlte er nicht, wie ein junger, eben erwachter Geiſt

bang und voller Freundſchaft um ſeine einſame Seele

rang.

Die Sinne ſchliefen ihr noch. Es war etwas ganz Uns

irdiſches, was er da erlebte , und wußte nicht, daß er's erlebte.

Håtte er's verſtanden , wer weiß, ob reine dicke Haut, die ſich

durch Abwehr und Kampf um ihn gebildet hatte, es auch

noch durchfühlen konnte.

Er mußte fich ſagen , daß der Zufall ihn vor die merk:

würdigſte Entſcheidung reines Lebens ſtellen würde, denn daß

er Herr dieſes verliebten Mädchens war, daran konnte er nicht

mehr zweifeln .

Nie hatte er an eine Verbeſſerung ſeiner Lage gedacht,

hatte ſie nicht einmal gewünſcht, denn ein Bedürfnisloſes

Leben iſt ein bekommliches Leben , gut für Geiſt und Körper.

Er liebte ſeine Freiheit.

Er war überhaupt das, was er ſein ſollte.

Und doch ſchien das Schicfal zu wollen, daß er ſich mit

einem Weibe, mit Pflichten , nicht nur gegen ſich ſelbſt, und
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mit Wohlhabenheit beladen ſollte. Wehren wollte er ſich

nicht, aber die Sache, ohne ſelbſt zu handeln , an ſich heran,

kommen zu laſſen , mochte es kommen, wie es wollte.

Un dieſem Tage bummelte er hinunter nach Weimar,

Feinem Reiſeziel, um Wege und Straßen zu gehen, die der

alte Herr zu gehen gewohnt war ; ging auch ins Theater

und kam ſpåt abends wieder in dem Gutshof auf dem Etters,

berge an.

Alles ſchlief, nur die Rabenmutter kam, um ihm noch

etwas zum Abendeſſen aufzutragen .

So ftrich er auch am andern Tag umher. Beate ließ ſich

nicht ſehen . Die Rabenmutter fagte ihm, daß er jederzeit

zu den Mahlzeiten willkommen rei, aber er ſolle ſich keinerlei

Zwang auferlegen .

„Sie iſt ein ganz ſchlauer kleiner Balg," dachte er, „meine

hübſche Wirtin . “

Um Nachmittage begegnete er ihr, aber außerhalb des

Gartens. Es fiel ihm auf, daß ſie nicht errotete, ſondern nur

erfreut ausſah. Ihr ganzes Weſen hatte etwas Freies ,

Leichtes. Der rote Haarſchopf glühte in der Spåtnachmittags:

ſonne. Sommerlich frei und glüdlich fah fie aus.

Herr Korch hatte das Gefühl, daß er zu dieſer ſchönen

Heiterkeit nicht viel beigetragen hatte.

Er war ſchließlich nicht allzu vertraut mit den Berhålts

niſſen dieſer Leute und hatte die Bielumworbene mitten unter

ihren Freiern angetroffen .

Die Verliebtheit, die ſie ihm gegenüber an den Tag gelegt

hatte, ſchien ihm nicht mehr ſo ganz einwandfrei.

Entſchieben hatte er das, was man Glúd bei den Weibern

nennt. „Sie lieben“, ſo überlegte er, „ das Uußergewohnliche;

ſo ein Kerl, etwas geheimnisvoll aufgetaucht, das iſt dieſen

Romantikerinnen der Menſchheit eben recht.

Sie ſind ſtolz auf ſolch einen Liebhaber ; aber den Ehes

mann wählen fte aus anderem Holz geſchnißt. Der muß vers
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låßlich ſein , gut bürgerlich .“ Herr Korch hatte reine Erfah .

rungen und beſchloß - einfach liebenswürdig zu ſein.

So gingen ſie miteinander. Das Gras quoll in ſeiner grůs

nen Fülle aus dem Erdreich und duftete, wehte im ſanften

Maiwind weich wie aus Seide. Das ļauß der Buchen am

Waldesſaum faß noch zuſammengefaltet wie garte grüne

Schmetterlinge, die ſich zum Weiterfliegen anſchiden , an den

Zweigen. Die Bäume im freien Feld bekamen ihre feſten

Formen. Die Linden glichen ihrem Blatte. Sie ſtanden wie

große grüne Herzen .

Und das ſprach Herr Korch aus.

„Ja, wie Herzen" , antwortete fie und lächelte. „Jeder

Baum gleicht ſeinem Blatt, das ſah ich oft. Haben Sie die

Wipfel der Bäume ſchon miteinander reden ſehen ?" fragte

fte. „Sie machen Bewegungen oft wie alte Frauen, neigen

fich ſo behutſam und würdig ; oft ſteht man ſie wie Kinder

miteinander reden und oft wie ernſte Månner."

Jeßt dachte er, fie wird zu erzählen anheben von ihrem

Leben, von ihren Eltern, von ihrer Kindheit, daß ſie das

Landleben ſatt habe oder liebe .

„Das tun ſie alle, ſie reden von ſich und ihrer Vergangen.

heit, ſobald ſie etwas zahmer werden.

Sie ſind nur auf ſich ſelbſt angewieſen im engſten Kreiſe.

Es iſt bei ihnen nichts gewachſen als ſte ſelbſt.

Der Mann ſpricht nicht von ſeinem Wachsprozeß. Er

ſpricht von dem, was er geworden iſt, was durch ihn wurde.

Langweilig ſind dieſe Frauenzimmer !“

Zu ſeinem Erſtaunen , ja, ſeinem unliebſamen Erſtaunen

ſchwieg fie aber und ſprach nicht von ſich .

„ Ich habe nachgeſonnen ,“ hub ſie nach einer Weile an,

„ wieſo es kommt, daß Sie voller Gedanken ſind, und wieſo

es kommt, daß alle, die ich kenne, und auch ich ſelbſt, ohne

Gedanken ſind. "
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,," ſagte er, „ meine liebe, ſchöne Mamſell, weil ihr alle

das Leben nicht heiß genug liebt.“

,, Nicht heiß genug ?" fragte ſie nachſinnend.

„ Ja ," ſagte er, „es iſt nichts anderes . Ihr nehmt alles

ro fühl hin, ſo bürgerlich. Es kommt nicht zum Kochen , das

her werden die Gedanken nicht gar. Sind die Leute jung,

ſo find ſte jung, ohne dieſe Wonne, dieſe Glut, dies herz:

verzehrende, ſelige Bewußtſein.

Trunken müßten ſte ſein voll ſeliger Gedanken !

War' ich ein Weib und hatte ich einen ſolch roten Schopf

voll Haare - und ſolche Glieder voller Schönheit; - Herr

Gott im Himmel! ſelig würde ich herumrennen , im vollen

Bewußtſein meiner Kräfte, keine Stunde des Tages ſollte

verloren gehen. Ich würde die Jugend auskoſten mit all

ihren Gefühlen und Gedanken , Sünden und Herrlichkeiten . —

Und fame das Alter, würde ich mich auf die Erde werfen und

raſen und toben und mir die Kleider zerreißen und Arche auf

die Haare ftreuen und erſtiden vor Gram.

Uber weil ſie nichts denken und nichts wiſſen , können ſie

eine bürgerlich dumpfe Jugend führen und ein behagliches

Alter. Wüßten die Menſchen, was Jugend iſt — nie wåre

die Welt zu bezwingen. Alle Jugend würde ſo brauſen

und gåren, daß kein Serrſcher der Welt ſie unterdrücken

fönnte."

„So ſcheint die Welt fürs Denken nicht gemacht zu ſein ?"

ſagte das Mädchen ernſt.

,, Nein , " antwortete er heftig, wenn alle dachten und

nicht nur einer unter Hunderttauſenden , würde fte uns

möglich ſein .

Stellen Sie ſich vor, ſchönſte Mamſell, die Weiber begånnen

ju denken ! Nicht auszuſinnen wäre das . – Proſt Mahls

jeit ! - Die größte Revolution auf Erben brache an, ein

Bultan verſchüttete alles . — Es iſt ganz recht: Denken roll

Bei wenigen ſein. Cote, willenloſe Körper ſind notwendig,
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die mechaniſch leben , mechaniſch tun, was ſie ſollen. Ich

danke für eine denkende Welt ! Nein, Mamſell, bleiben wir

beim alten.“

So waren ſie miteinander durch die volle Frühlingspracht

gegangen ; da klang Muſik.

„Woher ?“ fragte der Kupferſtecher.

„Uus dem Rödchen “, ſagte ſie ganz verſunken .

„ laſſen Sie uns dahin gehen. Tanzmuſik ! Ich håtte

nicht übel Luſt, unter Bauernvolk Wie wår's ?"

„ Bauernvolk iſt da nicht, “ ſagte ſie, „dort kehren die

Weimaraner beim Förſter ein. Was mag Denn los

ſein ?"

Werden wir ja rehen “, meinte er .

So gingen ſie einen ſchmalen Weg durch dichtes Waldess

didicht. Deutlicher drang die Muſik durchs Maiengrün. Und

jekt ſtandet ſte vor dem niederen Förſterhaus und ſahen die

langen, grauen Holzbånke wohlbefekt, und unter der Linde

wurde im lekten Abendſonnenſchein getanzt.

Beate Rauchfuß begrüßte die Förſtersleute, ſtellte ihren

Gaſt vor : „Herr Kupferſtecher Robert Korch ."

„ Wer ſind die denn ? " fragte Herr Korch.

,, Eine Regelgeſellſchaft, nichts weiter. "

, ' s doch erlaubt, da mitzutangen ? "

Herr Koſch führte ſeine ſchöne Wirtin auf den gedielten

Sanzplaß unter der finde, ſchlang reinen Arm um fte und

reihte ſich mit ihr den tangenden Paaren ein.

Er tanzte To ſonderbar, wie ſeine ganze Art war, leidens

ſchaftlich, unregelmäßig und doch mit Kraft und Gewandts

heit und fand ein wunderliches Sichsansihn Unſchmiegen

bei ſeiner Tänzerin. Sie tanzte ganz im Verſtändnis ſeiner

Sanjart.

,, Ei verflucht !" dachte er.

Aber es behagte ihm . Er hatte ſich bisher, wenn es einmal

zum Tanzen bei ihm tam , redlich geplagt und im Sanz dens
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relben Kampf wie im Leben gefunden , nåmlich Widerſtand

ſtatt Anpaſſung.

Diesmal empfand er den Tanz als ein Wohlbehagen, als

eine Bejahung ſeiner ſelbſt – wie ein guter, ſtarker Wein

rann es ihm durch den Körper. Er fühlte ſich frei und uns

gehemmt, wie er ſich ſelten fühlte, ſo ganz er ſelbſt ohne

Kampf.

Atemlos war ſeine Sånzerin . Ihm fehlte der Atem noch

keineswegs. Jekt – ein Schwanken , etwas Unrhythmiſches,

was ihn ſtórte.

Seine junge Wirtin hatte ihn, erſchöpft, wie ſie war, aus

der Reihe der Sanzenden gezogen und rank ſchwindelnd einem

kleinen diđen Herrn faſt in die Arme.

Der lachte auf. „Ja, ſchönes Kind, ich ſeh ' ſchon lange

fu, wer tanzt denn auch ſo aus dem Vollen ."

Verwirrt fab der Kupferſtecher ſeine Gefährtin werden,

verwirrter, als dieſer Zufall es eigentlich wohl mit ſich

brachte.

Verzeihung ,“ hörte er ſte ſagen , „ Königliche Hoheit,

Verzeihung, daß ich ſo ungeſchict war."

,,Da hat ſie Karl Auguſt faſt umgeſtoßen ", dachte Herr

Kofch.

Richtig, am Hauſe hielt die Jagdkaleſche, die er aus einer

Abbildung wohl kannte, und ſeine Augen ſuchten heftig weiter ;

da ſah er in ſeiner nåchſten Nähe einen vornehmen alten

Herrn ſtehn , im grauſchwarzen Rod , den Hals mit blüten ,

weißem Battiſt umwunden , in dem ein gelbroter Stein glühte,

den Hut in der Hand, das Haar wie einen wohlfriſierten

grauen Nebel um die hohe Stirn, die ſich rein wie eine Sempel:

kuppel wölbte – und dieſer Blick ! Da, da war er tangend

an das Ziel ſeiner Reiſe gelangt.

Zu dieſem aber ſagte man nicht ,,Bruder" .

Er ſtand und ſtarrte.
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„Herrgott im Himmel , welch ein Menſch ! Der hatte

fich ſein Menſchentum wie einen Chron auferbaut. Der

ſtand einſam unter allen. Sie waren vor ihm wie fort:

gewiſcht."

Der Kupferſtecher ſah reinen Freund, den er in einſamen

Stunden ſo heiß begehrte, in einer ungeglaubten Entfernung

vor fich ſtehen.

„Ja, ſolch eine Mauer muß ſich einer bauen, wenn er

rohaffen will und ſich ausleben will, wie dieſer.

Nein , der hat nichts bei den Clenden zu tun und zu ſuchen .

Was für ein Plebejer bin ich , “ dachte er, „daß ſo etwas mir

nicht in den Sinn konnte !"

Da ſah er, wie der Fürſt Beate Rauchfuß, deren Schons

heit Herrn Korch im Augenblick erſchredte – ſo groß und

ſtark war ſte - , lächelnd dem vornehmen alten Menſchen

zuführte und ſagte : „Das iſt ja der Rotkopf oben som

Rauchfußſchen Gute, der uns als wildes Kind ſo manches

Mal bei unſeren Streifereien auf dem Ettersberge die Wege

kreuzte. Solche Wunder wachſen hier oben.“

Das Mädchen neigte ſich vor dem vornehmen Mann und

küßte ehrfürchtig reine Hand.

Er ſtrich ihr über den roten Saarſchopf mit einer ſanften

Bewegung.

,,Wohl dem, dem dieſer Sonnenkopf leuchten wird. Aus

den Augen ſtrahlt Freude und Liebe."

Er wendete ſich zu dem fürſtlichen Freund. Welches

Übermaß von gebenden Gludſeligkeiten liegt in den jungen

Geſchöpfen dieſer Erde !"

Wenn das verfluchte Abbrodeln nicht wäre ! " brummte

der fürſtliche Herr, hob das ſtumpfnaſige Geſicht und winkte,

daß die Kaleſche vorführe.

„ Zerbrodeln , vom andern Standpunkt aus : Erbauen .

Dhne Sorgen, ſchöner Rotkopf - , wie es auch komme. "
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Der vornehme ruhige Mann folgte ſeinem Fürſten in

den Wagen, und beide grüßten im Fortgeben das ſchöne

Mädchen , das eine tiefe Verbeugung machte, die fte bei der

alten Kummerfelden von Grund aus gelernt hatte. In

Weimar verſtand jedes Mädchen , das reine Nähſtunden bei

der alten Schauſpielerin gehabt, ſeinen regelrechten Softnir

zu machen , „ denn “ , ſagte die prachtige Frau, „ in einer ſo

kleinen Stadt, wo ſo viel fürftliche Leute und Geiſtesfürſten

leben, muß auch auf den Straßen ein gewiſſes savoir vivre

herrſchen ." — Sie verſtand fich auf ſo etwas .

er Kupferſtecher hatte wie betäubt geſtanden ; da war

nun die Begegnung mit dem Bruder , dem alten

Herrn , vor ſich gegangen . Er ſelbſt hatte keine Rolle dabei

geſpielt.

„Dem pochſt du nicht an den Fenſterladen, Plebejer !

Aber das Mädchen , das er mit den Augen fußte, dem er

über das Haar fuhr. Dieſe kleine Gans !"

Er nahm ſeine Wirtin heftig bei der Hand : „ Gehen wir,

Mamſell,“ ſagte er, „gehen wir !"

Und mitten im ſtillen Maiengrün, unter reidenzarten

Büſchen , riß er die Erſchredte an ſich, küßte ſie und wühlte

ſein Geſicht ein in die rote Haarpracht, die ſein „ Bruder “

geſtreift hatte und deren junger Duft ihn betäubte.

„ Herrgott - in deine Sånde !" ſchluchzte er faſt auf.

In einen ſolchen Sturm von heißen Zärtlichkeiten war ſte

unverſehens und ahnungslos geraten, daß ihr der Utem

verging wie bei einem Schloßenwetter ; ſte wehrte ihn ab

und barg fich zu gleicher Zeit bei ihm.

„ liebſt du mich denn ? Liebſt du mich ?" fragte fle ers

chüttert und zitternd.

Lieben ? Ja, um Herrgotts willen , To Junges, Wunders

volles liebt einer, wenn er's ſpürt und ſteht. Was denkft

du denn ? Haut und Haar maienduftend !"
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Ste riß fich los von ihm und ging ſchweigend neben

ihm her.

,, Liebſt du mich ?" fragte ſie ebenſo verwirrt und erſchüttert

wie er. — „ Rennſt du mich ? - Weißt du, was ich auf Erden

will ?"

,,Mich !" ſagte er heiß.

Sie wollte ſprechen — ſte ſuchte - ſuchteſte ſuchte — ſuchte — ſuchte. Die

Verwirrung war zu groß.

„ Willſt du mein Freund ſein ?“ fragte ſte angſtvoll.

„Ja – ja, gewiß“, ſagte er.

„ Willſt du mich denken lehren ? Ich will ſo lebendig wers

ben, wie du biſt."

,,Nårrchen ."

Leidenſchaftlich hielt fie ihn von fich ab. „ Ich liebe dich,

weil du anders bift als die anderen , und damit du mit mir

ſprichſt wie mit einem Freund, wie mit einem Menſchen .“

„ Tu' ich's denn nicht ?"

„ Ich will nicht ſchlafend leben, hörſt du !"

„Was für ein ronderbares Weiblein du biſt. Küſſen zu

reiner Zeit, alles zu ſeiner Zeit, du junges Geſchopf.“

„ Nach Leben verlangt mich's !" rief ſie, durchſchauert von

dem Unbeſtimmten , was ſie wollte .

„ Nach Leben ? - Liebe iſt leben . "

„ Nein, nein !" ſagte ſte. Verſtehen iſt Leben. Wenn ich

mein Leben an deines hånge, will ich lebendig werden und

nicht tot und ſtumm , wie meine Mutter war.“

„Du bentft dir das ſehr komiſch . Glaubſt du denn , man

kann das Denken lernen wie irgendeine andere Sache ? Ich

Page dir, liebe das leben , ſo heiß du fannſt. Ich will ſchon

ſorgen, daß du's lieben ſolift. "

„ Ich möchte nicht weggeworfen werden,“ ſagte ſie herb,

„wenn du findeſt, daß ich nicht mehr ſchon bin. Ich lauf' dir

davon, wenn du mich tauſcheft und mein Freund nicht biſt. "

,,Recht ro " , ſagte er lachend.

379



So gingen ſte nebeneinander her, und er hielt den Arm

feſt und ſchwer um ſie geſchlungen .

„Du gehſt gebunden,“ ſagte er, „ freier und Religer als

ungebunden . Alles iſt ſo nicht, wie es uns ſcheint. Du ſtehſt

irgendeinen Gedanken oder ein Gefühl und glaubſt, es iſt

ſo ureinfach und beſchránkt wie ein Punkt. Du trittſt nåher,

und es wächſt, wird ein Garten mit Wegen und Fergången.

Du gehſt darin umher und ſtaunft. Da wird er dir unter den

Füßen und vor den Augen zu einer Wildnis mit Abgründen

und Unburchdringlichkeiten. Zu einer Welt wird dieſe Wildnis,

die du nie überſchauen und nie durchwandern kannſt. Alles

umſchließt dieſe Welt, alles und jedes.

Es iſt viel behaglicher, ſo glattweg die Dinge zu nehmen

wie ſie den Leuten vorkommen , als Gedankenblođe zu wälzen .

Denken iſt wie Srinken - das gewohnt ſich einer leicht an,

wenn ihn irgendwo der Schuh drüdt.

Und was hat er davon ? Einen unaufhörlichen Kampf

mit den Kaßenjammern .

Er muß ein Held werden.

Würdeſt du dir das Trinken angewöhnen wollen ?" fragte

der Kupferſtecher.

,, Ich denke nicht" , lachte ſie.

,,Gerade ſo wenig das Denken . Dieſe Rakenjammer ſind

für ein Weib noch beſchwerlicher, da muß einer frei ſein

frei, wie ein Mannsbild es iſt, ohne Kind und Kegel und ohne

Ach und Weh. Er muß ſich hinflåßen können in ſeinem großen

Elend ."

Sie ſah ihn fremd und ſtaunend an.

„ Siehſt du,“ ſagte er, „jekt rollſt du kleine, weiche, garte

Frühlingswelt neben einer ausgeglühten, felſigen, ſtarren ,

ſteinbarten Winterwelt im Raum dahin .

Ei verflucht — werden die Leute ragen , was tun die mit :

einander ? Die hübſche Frühlingswelt wird verbrannt und

gerdrůdt werden – das ſieht man kommen . "
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„Mag fie es werden !" antwortete das junge Geſchopf

ruhig und feſt. „Wir verbrennen ja alle “ – , und er ſpürte

wieder den Maienduft der Frühlingswelt, der ihm, dem

unverwöhnten Mann, die Sinne verwirrte.

Sie war zu ſchönheitsvoll für ihn, zu hingebend, zu weicher

Seele voll und zu ſehnſüchtigen Herzens.

Es hätte etwas Kargeres für ihn beſſer getan.

Überfluß, der ihn bedrängte.

Die Wohlhabenheit, der er jest entgegenging , bes

ångſtigte ihn . Was würde dieſe aus ihm machen und er

aus ihr ?

Er kannte nur die paar Pflichten für ſich ſelbſt, und die

waren ihm zuviel. Nun rollte ſo eine kleine Frühlingswelt

daher und bewegte ſich in ſeinem Dunſtkreis um ihn her.

Herrgott noch einmal, da galt es, aufzupaſſen. Das war

keine einfache Geſchichte mehr.

Tiefbewegt kamen ſie beide auf dem Rauchfußſchen Gute

an und fanden allerhand Gåſte vor. Die Kirſtensmådchen

mit ihren Freunden, Frau Mariannes Koſtgånger mit ihrer

kleinen Freßmadame und auch einige der Junggeſellen.

Dieſen war der hergeſchneite Gaſt nicht unbedenklich ers

ſchienen.

Sie kamen , um einmal nachzuſchauen, und fanden die

Vielumworbene roſig und wie in Freude getaucht.

Sie begrüßte alle warmer als ſonſt. Jeder kam fich bes

ſonders bewillkommnet vor .

Der Gaſt ſtand edig hager in ſeiner grauen Montur, in

der er wie ein Hecht aus den Fluten aufgetaucht war, und

chaute ſcheinbar mißlaunig auf das Sreiben und Kommen ,

Geben , Schwaßen und lachen .

„ Uusgerichtet hat der hier nichts , ſo 'n Geſell“, ſagte einer

der Koſtgånger.
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Der Koſtgånger ſelbſt war durch Frau Mariannens Fürs

forge vorzüglich inſtand gehalten. Einen von den beiden

fütterte ſie dennoch für ſich, das war bei ihr ausgemachte

Sache. Einen würde ſie auf alle Fälle zu tröſten haben .

Die Rabenmutter brummte, daß ſie heut abend ſchon wieder

alle zum Abendeſſen verſorgen ſollte ; aber der Diſch unter

der Linde wurde gebedt, und der alte Sperber, der einmal

zuſchauen tam , verkündete, daß er eine Bowle ſtiften werde.

Die Kirſtensmädchen und die Kameraden holten den Wein

vom Sperberſchen Gut und brauten dann andachtig und

eifrig, und während das Gebräu reinen Duft mit dem Duft

des jungen Laubes und des blühenden Flieders miſchte,

wurde die Stimmung eine gar feſtliche.

Die Mädchen begannen zu nippen und zu lachen , die

jungen Leute wurden aufgeräumter, der alte Sperber hielt

reine beiden lebensfrohen Sånde um das Glas gelegt, als

wollte er die zarte goldne Flut liebkoſen. Der Kupferſtecher

trank nicht wie in Feſtſtimmung, ſondern in der gemeſſenen ,

aber nicht unausgiebigen Weiſe, wie er es daheim an ſeinem

Stammtiſch gewohnt war. Es war ihm nichts ſo Uußers

ordentliches, wie es den beſcheidenen Gäſten hier oben war.

Sperbers wie auch die Weimaraner waren allabendlich

gewohnt, den Braven Hausmuff zu trinken , der im offenen

Eimer aus dem Rathaus geholt und auf Flaſchen gefüllt

wurde.

Es waren genügſame Leute .

Der Kupferſtecher hielt ſein Glas in der Hand und ſchaute

darauf hin .

,, Auf meinem Wege hier ins gelobte land, " ſagte er,

ſaß ich in einem Dorfwirtshauſe und trank das ſchlechte

Bier, das ſte dort hatten . Da kam ein altes, elendes Weib,

verdorrt von Alter und Mühſal, rührte mich an der Schulter

und ſagte : ,laßt mich 'nen Schlud trinken, um Chriſti willen !

Hier, alter Saufaus !' Und ich gab ihr mein Glas.
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Sie rekte an und trant es bis auf den leßten Tropfen,

ſchaute mich mit ihren alten, großen Augen an und ſagte:

„Das ſoll mir jest Euer Leidenskelch geweſen ſein .“

Der Kupferſtecher ſchwieg - die anderen ſchauten.

„ Das war das größte Liebeswort, das ich mein Lebtag

horte ! — Amen . "

Die jungen Leute lachten .

Der alte Sperber liebkoſte rein Glas und blidte ſchermiſch

auf den Zugelaufenen .

Der Kupferſtecher aber antwortete : „ Alle Kirchengloden

håtten låuten müſſen, als das alte Weib ſagte: „Das ſoll

mir jekt Euer Leidenskelch geweſen ſein . Uus den Häuſern

müßten die Leute ſtürzen, zu ſehen, was es gåbe. Hoſianna

ſollten ſie rufen . Verſteht keiner dieſe unergründliche Tiefe

ſolcher Armut und Güte ?

Ich fiel auf die Knie vor der Alten, küßte ihren verſchleppten

Kleiderſaum - , und ſte - ſpie mir ins Geſicht - Amen..

Das heißt: Keiner weiß, was er hier redet und tut, nicht

im höchſten Sinne, nicht im niederſten .

Sie ſprechen Dinge aus wie Götter und verſtehen nichts

davon .

Sie ſind wütend aufeinander und wiſſen nicht, weshalb.

Eine Welt des Schlafes ! — Proſit! " Damit hob er ſein

Glas.

,, 'n rechter Narr ", flüſterte årgerlich Herr Sperber ſeinem

Nachbar zu. Kann er denn nicht reden wie andere Leute

auch ?"

,, Ein verrådtes Sier !" ſtand in aller Blicken .

Das trieb der Wirtin des Zugelaufenen alles Blut in die

Wangen. Eine heiße, ſchüßende Liebe faßte ſie für ihn, eine

warme, gute , unverldſchbare Flamme ſchlug aus ihrem

Herzen auf. Ihr war, als könnte ihre junge Seele in der

ſeinen untertauchen und voll lebenskraft und Reichtum wieder

auftauchen.
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Offenbarung war er für ſie. Ihr ſchien, als rettete ſie ſich

aus einer dunklen, ſtummen Welt zu ihm ins Licht.

Nicht allzulang währte es, da merkten die Freier, daß der

fremde Kupferſtecher dabei war , ihnen das ſchöne, wohls

habende Mädchen vor der Naſe wegzuſchnappen .

Auch Herrn Sperber ſchien es nicht recht geheuer, und Herr

Koſch bekam einen ſchweren Stand. Die Mannsbilder ſtichels

ten auf ihn und wollten ihn lächerlich machen .

Er hielt wader ſtand, gab gute tüchtige Gegenrede. Er

war das vom Stammtiſch her gewohnt und tat's anfangs

in aller Gemütsruhe ; aber ſchließlich war er der Mann, der

nicht hören konnte, daß ſeiner Anſicht entgegen die Pferde

kluge Siere ſein ſollten .

So goß er auf ſeinen Såhjorn ziemlich von der vortreffs

lichen Bowle, trokdem er wußte, daß das ein gefährliches

Unternehmen war.

„Der Kerl iſt beſoffen “, murmelte Herr Sperber. Er hielt

nicht mehr die klare Flut reines Glaſes wie liebkoſend um.

ſchloſſen, ſondern blidte auf ſeines alten Freundes Sochter

und ſah, wie dieſe bleich, mit großen weiten Augen angſtvoll

an jeber Bewegung des Zugelaufenen hing .

Der alte Sperber erhob ſich, trat ſachte hinter ihren Stuhl,

rührte ſie an der Schulter und ſagte: ,,Den Erel bring' ich

dir gleich fort, nur ruhig , Badewannchen ."

Da traf ihn aber ein Blick voller Empórung und doch uns

ficher , wie nach Hilfe ſuchend .

„Hör' mal, Kind, komm mit mir durch den Garten“, ſagte

der alte Herr jovial und treuherzig.

Sie ſchüttelte den Kopf, und ihre Blicke hingen wieder an

dem Kupferſtecher.

„Ein Mann,“ ſagte der roeben zu ſeinem Nachbar, dem

Sperberſchen Neffen , „dem man auch nur das Leiſeſte ans

merkt in Gang und Haltung und Ausbrud, daß er zuviel

des Guten tat - iſt eine Memme ! — Im Manne tobt eine
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Welt. Der Mitrotosmus iſt im Aufruhr ! Stürme wüten im

Hirn – ein Weltbrand ! Er ſteht unbewegt, ein Gott im

Aufruhr ! Was meinen Sie ? - Das iſt die höchſte Selbſts

bezwingung, die Urmännlichkeit, der Kampf und Sieg ſonders

gleichen !"

' n Schwipps, 'n Affe — no, ich ſag' ja nichts dagegen,

kann mal vorkommen ; aber" , meinte der Neffe ſehr ruhig,

Ihre Auffaſſung ſcheint mir doch ſehr grandios ."

„Dho !" Der Kupferſtecher redte ſich und dehnte ſich und

blidte herausfordernd über den Siſch .

Sein Blid ſtreifte das ſchöne Mädchen , das ihm ſein gutes

Herz geſchenkt hatte. Er gewahrte ihre tiefe Blåſſe, die Augen,

die in Verzweiflung ſchauten.

„ Gott ſteh mir bei, die ſchone Seele !“ fuhr es Herrn Korch

durch den Kopf. „'s iſt doch kein Lot Kraft und Saft in ſo'n

Frauenzimmer. Waſch mich, aber mach mich nicht naß ! Die

will nun 'nen Kerl mit Spiritus, aber das Auffüllen kann

ſte nun wieder nicht vertragen . - Ja, fo !"

Da nahm er ſich gewaltig zuſammen und ſchwieg

fortan.

Die junge Wirtin erhob ſich jeßt, und mit ihr die Gäſte.

Die lekte halbe Stunde an der låndlichen Safel unter der

Linde war ſchwül geweſen. Der alte Rauchfuß ging um vor

manchem Auge und ſchüttelte dem Kupferſtecher verſtändniss

voll die Hand, weil der ihm aus dem Herzen ſprach und bei

weitem ſchwungvoller, als er es je gekonnt hatte.

Der Kupferſtecher trat teßt zu ſeiner Wirtin und ſagte

etwas unbeutlich : „Und richtet über die Lebendigen und die

Soten . - In Gottes Namen alſo, gute Nacht -- ſo reiſe

ich morgen ."

Da ſab ſie ihn mit ſterbensbangen Augen an, ſprach kein

Wort, aber hielt ihn mit ihren Bliden .

Er ſchwieg und ſchaute vor ſich hin . Zu ſpüren war, daß er

ſich innerlich und außerlich zuſammenraffte.

25 Böhlau II.
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„ Ich bin, der ich bin “ , ſagte er . „ Zu deuten iſt da nichts . -

Was ſo gewachſen iſt“, - er hielt ſeine fein ausgearbeiteten ,

aber feſten Fäuſte vor fich hin — „ ift ſo gewachſen . – lebº

wohl ! Deine Küſſe, Königinnentüſſe ! Behůt dich

Gott !"

,, Bleib " ſagte ſte, „ bleib !“ Ihre Züge aber erblaßten,

fie ſchwankte, ihr Kopf ſank an den Lindenſtamm . Herr Korch

fing Tte in ſeinen Armen auf. Die Windlichter auf dem Siſch

warfen ihren gelben Schein .

Herr Sperber und einige noch ſaben das Mädchen in den

Armen des Zugelaufenen ruhen.

Herr, du mein Gott !" So ſchnell es feine kurzen Beins

chen geſtatteten, war er zur Stelle. „Ja, was denn ?" rief er .

„ Was iſt denn ?"

Meiner Braut“, ſagte Herr Korch ernſt, „ ſcheint es nicht

wohl zumute."

Ihrer Braut ? " rief Serr Sperber. „ Das iſt ja aber –

aber „Ganz entſeßlich " wollte er ſagen , befann ſich ,

ſchaute nur mit Bliden, die keinen Zweifel auftommen ließen ,

und nahm das Mädchen ohne alle Umſtände in ſeine feſten

Arme.

Da ſchlug fie die Augen auf und ſagte leiſe, als ſie das

freundliche, aber erſchredte Geſicht ihres alten Sperber über

ſich fah : „ Ich liebe ihn über alles auf Erden.“

Der Kupferſtecher nahm ihre beiden Sånde und füßte

ſte.

„Geh,“ ſagte ſte, „ ich will allein fein . Du verſprachſt mir,

mein Freund zu ſein . So lebendig will ich werden , wie du

bift. Das iſt, was du verſtehen mußt."

„ Gute Nacht."

Er tüßte ihr wieder die Hand, grüßte Herrn Sperber. Ich

gehe", ſagte er, und ſo ging er hocherhobenen Hauptes , wie

Herr Rauchfuß einſt gegangen, wenn er der Welt beweiſen

wollte, daß er ein ganzer Mann war.

11
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In heißen Srånen blieb das Mädchen zurüd. Herr Sperber

führte fte an die verlaſſene Safel und regte fich neben ſte.

Die Reſttropfen in den Gläſern dufteten herb.

Die zwei Lichter ſchufen eine kleine weiße Inſel mitten in

der Dunkelheit, in der Geſtalten auf und nieder gingen in

erregten Geſprächen.

Dem Mädchen rannen unaufhaltſam Trånen über die

Wangen.

„ Badewannchen ," ſagte Herr Sperber, ,was haſt du ans

geſtellt! — Den wildfremden Menſchen ! Seid ihr Frauen.

simmer denn ganz verrüdt ? Seit einem Jahr läuft alles ,

was Beine hat und reputierlich iſt, zu dir herauf – und

du ? – Ein Mann, wie unſer Neffe ! Kind ! So

ſchlicht und ruhig - rein und gut; - der macht eine Frau

glüdlich .“

„ Laß ! – Laß !" ſagte ſte.

Sie ſaßen ſtumm beieinander.

,, Braucht noch niemand zu wiſſen ; komm , Kind, gehen wir

zu den anderen . “

Willenlos folgte fte, nahm wie im Sraum Abſchied von

ihren Gåſten . Die Freier gingen in tiefer , ſtummer Ers

regung.

Die Kirſtensmådchen füßten ihre Freundin herzlich auf

die Wangen , und die Kameraden drůdten ihr die Hand.

,,Um Gottes willen , Kind, " rief die Rabenmutter, als der

legte gegangen war, „ biſt du denn ganz des Kududs ?"

„ Laſſen Sie ſie, " ſagte Herr Sperber, „wir brauchen nies

mand. Gehen Sie ſchlafen. Ich bleib' bei unſerem Kind. Laßt

uns allein !"

Und ſte blieben allein .

Sie gingen miteinander in das Wohnzimmer. Herr

Sperber hatte eines der großen Windlichter mit hinaufs

genommen.

„Nun ſag' mir, Kind, wie iſt das alles gekommen ?"
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Sie kniete vor dem kleinen kurzen Herrn, der in Rittmeiſter

Rauchfußens Lehnſtuhl ſorgenvol ſaß, und wieder quollen

heiße, heiße Srånen .

„ Die Nacht wiſſen wir noch , als dein armer Vater ſtarb ,

und wir hier miteinander ſaßen und auf den leßten Atemzug

warteten . Nicht wahe, Kind ?"

Das Mädchen nidte .

„ Weißt du, daß Herr Koſch nicht übel Luſt hat, ſich das

Srinken anzugewöhnen ?"

Sie nidte. Ihre Augen blidten ſtarr vor Angſt und Qual.

,, Na, und troşbem ?

Sag' mal, iſt das notwendig, daß ein Frauenzimmer

ganz vernunftlos iſt ? Glaubſt du, daß du ihn hindern kannſt,

wenn er Trinker werden will ?"

,, Nein " , ſagte ſie.

„ Und was iſt denn das, altes Mågen, was ſagteſt du denn

da ? Lebendig willſt du werden, wie er ift ? Und dein Freund

roll er ſein ? - Was iſt denn das ? — Siehſt du, ich leg' mir

da ſo was zurecht. - Du mußt wiſſen, deine Mutter war

auch ro 'ne kleene überſpannte Seele, ſo gut und lieb ſie war.

Sieh dir mal meine Alte an und auch die alte Kummers

felden . Alle Frauenzimmer von beſſerer Art haben in ihrer

Jugend ro ihre Flauſen gehabt. Siehſt du, aber anders

lernen die Weiber denken, als die Männer . Die Männer

kommen früher dazu, man lehrt es ſte. Siehſt du, ich ſag'

dir es ſo, wie ich's meine. Sie gehen mehr in die Schule, fie

lernen ihr Gewerbe. Sie müſſen ihren Mann ſtehen . Da

wird ihnen gar manches fünſtlich beigebracht. Es geht nicht

ſo ganz natürlich zu ; aber immerhin, es muß ſein .

Eine Generation ſagt der andern ihre Gedanken . Wie

eine lawine wälzen ſich die Gedanken über die Mannsbilder

hin, alles, was je gedacht iſt.

Oder, wenn du mich beſſer verſtehſt, alles bekommen ſie

vorgekaut.
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Ihr Weiber aber lernt anders denken . In der erſten

Jugend läßt euch das leben ruhig, ſpannt euch nicht zu rehr

an. Dann aber lehrt euch das Leben ſelbſt denken . Die Ges

dankenlawine walzt ſich nicht über euch. Es wird euch auch

nichts vorgekaut. Aus euch ſelbſt wachſen die Gedanken und

das Verſtehen des Lebens.

Sieh dir meine Ulte an und die Kummerfelden. Hut ab !

vor dieſen lieben, alten Frauen. Einfach denken fte über die

Dinge; aber da iſt nichts Fremdes , nichts Gelerntes. Es

iſt alles ihr Eigentum, ihr ſchwer errungenes Eigentum.

Wir Månner find felten ſo ganz natürlich wie ſie, To gang

durchdrungen und ſo einfach. Wir haben viel Fremdes,

Totes in uns. Ich rede nicht von mir, ich bin auch ſo ein

alter Kaug, ſo ein einfacher Mann. Aber weißt du, dumm iſt

der alte Sperber deshalb nicht. Glaubſt du , er kennt dich

nicht ? - te !

Wenn einer in dich verliebt iſt, iſt er nichts weniger als

dein Freund. Er kann dein Freund einſt werden, wenn die

Verliebtheit fich gelegt hat; aber noch iſt er nicht dein Freund.

Das mußt du dir verdienen !

Das iſt des Lebens höchſtes Gut ; das fällt niemand in den

Schoß. Ja, du kannſt es dir nicht einmal verdienen, ſo wenig

wie das große Los.

Siehſt du, nun kommen wir auch noch darauf: Wir ſind

dir zu einfach, du willſt höher hinauf. Du willſt nicht wachſen ,

wie wir gewachſen ſind, denk' ich mir , nicht ſo ſtill dahins

wachſen wie meine Alte ; du willſt drauf losgehen.

Die Luft aus Weimar hat dich vergiftet, die SchönesSeelens

luft. Siehſt du, dabei kommt gar nichts heraus. Zeit laſſen ,

Zeit laſſen , Zeit laſſen . - Was der Herrgott will, das wir

hier ſpüren ſollen, das werden wir ſchon, dafür ſorgt Mutter

Natur. Dafür braucht's kein Treibhaus.

Schau, ' s iſt noch Zeit, — ich geh' morgen früh zu deinem

Kupferſtecher und ſag' ihm : ,Sie, mein Lieber , Sie wiſſen's
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ja jedenfalls, wie die Magens ſind, oben aus und nirgends

an. Ein alter Mann hat mit ihr geredet und hat ſie andern

Sinnes gemacht. Für euch beide wär's ein Unheil ."

„ laß mich, Onkel Sperber, laß mich “, ſagte ſte. „ Ich kann

nicht ohne ihn leben !“

,, Badewannchen, gerade ſo hat deine Mutter geſprochen .

Ich gebe gar nichts auf eine gar ſo große Liebe. Kein Ges

ſchopf Gottes iſt einer ſo großen Liebe wert. — Keines . Meine

Ulte und ich liebten uns immer ſachtchen, und ſo fachtchen

ift's geblieben . Das wär' mir ein ſchöner Safen, wo die

Wellen ſo hoch gingen , daß die Schiffe darin nicht ruhen

könnten.

Hör mal, altes Mågen, willſt du denn ſo all ſeinen Unfinn

nachmachen ? Ich weiß nicht, ich mußte lügen, wollte ich

ſagen , mir gefiel's ſo beſonders ."

„Nein,“ ſagte ſie, „das glaub' ich dir, Onkel Sperber. Das

kann dir auch nicht ſo gefallen. Jeder ſpricht nur für ſeines ,

gleichen , die anderen verſtehen ihn nicht, jeder verſteht nur,

was er ſelbſt ſchon iſt. Mein Verlobter wird hier nur von

mir verſtanden , und ſprache er zu euch mit Engelsjungen ,

ganz unndtig wär's - und ich ! Mein Herz flog ihm nur

To ju. Ich kannte ihn von Anfang an wie einen alten

Freund. "

,, Badewannchen “, ſeufzte der alte Herr. „Dir brauch ich

nicht zu ſagen , was du dir möglicherweiſe mit ihm auflådſt. -

Dir gab Gott deinen Vater zur Warnung.

Was du tuſt, iſt gegen Gottes Willen . Deine heißen

Srånen ſprechen gegen dich ."

„ Dntel Sperber “, ſagte fte ernſt. „ Deshalb ift jedes Wort

unndtig. Meine heißen Srånen müſſen dir ſagen : Ich weiß

alles - verſtehe alles und kann von ihm doch nicht laſſen . “

,, Dann rei Gott mit dir, mein sind. Sit dem ſo , ſo weißt

du, tas ou tuft, ſo geh deinen Weg, der dir auferlegt wurde.

Ich lebe nichts Gutes.

390



Gerade ſo ſprach ich mit deiner Mutter – gerade ſo. Die

hat ihren Liebſten genommen aus feinem anderen Grund,

wie mir's jekt vorkommt, damit du ro würdeſt, wie du nun

biſt. Du wollteſt ins Leben . Und nun – wollen wieder

andere ins Leben und ſcheinen , Gott ſei's geklagt, dich und

den Zugelaufenen zu brauchen.

Kind, wenn die Liebe bliebe !

So 'ne Liebesheirat ſoll jeden bedenklich anſchaun , ja

wenn's für'ne kurze Spanne Zeit wäre — dann alle Achtung !

- Aber für immer 'nen Menſchen in bengaliſcher Beleuchtung

kaufen ! Nicht anders iſt's, als faufte ich meine Kühe und

Dahren in bengaliſcher Beleuchtung oder im Rauſch.

Siehſte, wenn du mich hören könnteſt! Stehen laſſen ,

Badewannchen , ſtehen laſſen ! ſage ich dir ; nimm unſeen

Neffen. Beſſer kann dir nicht gedient ſein ."

Da redte ſich das Mädchen feſt in die hoh '. „ Genug, Onkel

Sperber“ , ſagte ſie mit leuchtenden Augen und gab ihm die

Hand.

„Du biſt gut; aber wenn er mich morgen noch will, bleibt's

dabei. Ich bin ſo voll Kraft und Mut und Freude, weil er

mich liebt und überhaupt voll Kraft und Freude. Ich werde

dem Schidfal dafür dienen. Das weiß ich, daß jedes Glück

mit Leid gezahlt wird.“

„Gut,“ ſagte der alte Sperber, „wenn du deine Dummheit

mit Kraft und Freude tuſt, mag ſein, was ſein muß ! – Aber

mit heißen Crånen ?-- Hab' ich da nicht recht,altes Mågen ?

Saft du Mut, wirſt du mit dieſem Seufelskerl fertig wers

ben ; aber wehleidig ? - Nee ! "

Un co

no ro kamen ſie zuſammen , wie Tauſende und übers

tauſende, von Liebe getrieben, gegen alle Vernunft. Sie

führten ihre Che, wie eben eine Ehe geführt wird, wenn ſie

von jungen Lagen bis ins hohe Alter hineinreicht. Einander

beglüđen und enttäuſchen, wohltun und peinigen , einander
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langweilen und gewöhnt werden. Pft lag über weiten

Stređen des Lebens wie bei allen Sterblichen Dumpfheit,

wie eine Dede dichtgefilzten Seegraſes. Unter dieſer Dede

hatten die Lebenswellen ſich ſchwerfällig bewegt, waren nicht

ans Sageslicht gekommen , und nur eine mächtige Freudens

oder Schmerzenswelle war durchgebrochen und hatte gen

Himmel geſprißt.

Nun

un faß Beate Rauchfuß als alte Frau in erſter Abends

dåmmerung in ihrem Garten auf dem Ettersberge.

Alles iſt dahin, was einſt war : Freuden , Verlangen, Hoff

nungen, Lebenskraft und Sehnſucht, - auch Herr Korch iſt

dahin. Sie, die am tiefſten liebte, trug am ſchwerſten , denn

The trug ihn ihr Leben lang. Seine Qualen wurden ihre

Qualen , ſeine lebensbewegungen ihre Lebensbewegungen.

So hatte ſie das ſchwere Doppelbaſein des Meibes geführt,

das ſchwere, vielfache Daſein des Weibes.

Mit ihren Kindern war fte jugendſelig, jugendtraurig ges

weſen, hatte ihre Enttäuſchungen und Wonnen mitgefühlt;

mit zweien ihrer Lieben war fte geſtorben, Herrn Korchs ſteile

Pfade war ſie mitgegangen , ohne gerufen zu ſein . Sie war

ihm nachgeſchlichen , hatte gelernt mit ihm Schritt halten ,

als unbeachteter Begleiter. Und als er, måde gewandert,

den hilfreichen treuen Gefährten ſeiner ringenden Wege neben

ſich fand - hatte ſte das Ziel ihres Lebens erreicht.

Unders lernen die Weiber denken als die Männer. Für

den Spruch ihres alten Freundes war ihr Verſtändnis aufs

gegangen . Wie ſie ihre Kinder geboren hatte, ſo auch ihre

Gedanken . Jeder war eine ſchwere Errungenſchaft aus dem

Kern der Dinge heraus, nicht überkommen, nicht gelehrt,

nicht fremd, - aber urlebendig aus ihr ſelbſt geboren und

mit Menſchenleið gezahlt.

Wie ſte als alte Frau im Spätſonnenſchein faß voller

Frieden , war ihre Seele rund wie in erſter Jugendzeit, hatte
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teine Eden , feinen Riß, an dem Sorge fich håtte einhaken

oder in den ſie hätte einbringen können .

Wie ein fernes Rauſchen und Lärmen und Lauten tonte

das Ereiben des Lebens in ben unſtdrbaren Frieden . Zum

zweiten Male im Leben glich ihre Seele einer ſonnenklaren

Kriſtallkugel: in erſter Jugend, als noch kein Fleden und

Schatten des Daſeins fie trübte, und legt, als alle Fleden

und Schatten wieder gewichen waren .

Ob nun das Leben leicht war oder ſchwer, die Ehe gluds

lich oder unglüdlich, die Arbeit geſegnet oder nicht, — gang

gleich - ganz gleichgültig.

Nur eins war hier nicht gleich, daß die alte Frau jest

im Spätſongenſchein ſaß mit einer Seele, die ſonnentlar und

durchſichtig, wie eine helle Kugel im Raume Tchwebte, ſtill

nachträumend und nichts fragend - weltabgetan.





D i e alten Le u t che n





Altweimar, in dumpfer, enger Gaſſe, hing an einem

altmodiſchen Haus, das längſt nicht mehr ſteht, füber

einem Warengewdibe ein unſcheinbares, blaues, verblichenes

ladenſchild, daraufſtand in ſchndrkelhafter Schrift: ,, Spezereis

waren Handlung von Balduin Håberlein ". Das Lädchen

hatte ein gedrůdtes Bogenfenſter, in dem die Serrlichkeiten ,

die feilgeboten wurden , auslagen, und vor dem Fenſter war

ein Brett angebracht, um mancherlei Locſpeiſe den Leuten

vor die Naſe zu regen . Da prangte, je nach den Jahress

geiten , ein Körbchen garten Gartenſalates, ein appetitlich

aufgeſchnittener Kåre, der unter ſeiner blanken Glasglode

einen gar erfreulichen Anblid bot ; da lag zur Winterszeit

ein ſtarrer, feiſter Hecht, ſo recht der Långe nach ; da ſtand

ein hübſch Gerichtlein zarter Rüben , und gab es etwa nichts

anderes des Froſtes wegen, ſo hodten nebeneinander auf

dem Brette weiße Leinwandfåde voll Badobſt, auserleſener

Wachsbohnen und Erbſen. Es hatte alles ein ſolides Uns

rehen . Und das alte Gewdlbe ſchien in gutem Rufe zu ſtehen,

denn den Nachbarsleuten , die auf das Hin und Her vor

den Fenſtern achteten , waren es wohlbekannte Laute, wenn

das helle Ladengiddchen klang und wieder flang, und immer

gab es für die můßigen Seelen etwas zu beobachten , wenn

fte auf das Spezereigewdibe thr Augenmerk richteten . Von

früh bis zum Abend ging Mågdevolt ein und aus und Hauss

frauen mit wichtiger Miene, denn es galt, durch guten Eins

kauf einen neuen Stein einzufügen zum Aufbau häuslicher

Gedeihlichkeit und Behåbigkeit. Behåbigkeit !- wie behagt
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ſie doch dem wunderlichen Ding, das ſein abgeſondertes

leben in uns führt, dem allerliebſten Sier im Menſchen ,

das neben der mit ihm eingeſpannten Seele, unbekümmert

darum, ob dieſe bedrückt mit ihm einherläuft, es ſich wohl ſein

laßt bei gutem Futter und in angenehmer Mårme.

Der alte Balduin Haberlein ahnte auch nicht, daß ſeine

Kundinnen gar tief bei ihm in Schuld ſteckten. Der einen

hatte er den Mann durch gute Biſſen, die er flug in

Vorrat hielt, vom Srůbſinn gerettet. Und dem Sohn

einer anderen , der auf ſchlechte Wege geraten war, hatte die

vorzügliche Küche reiner Mutter und die auserwählt guten

Zutaten, die ſorglich und reichlich beſchafft wurden , die

Ehrenhaftigkeit und gute Stellung des Hauſes dargetan,

mehr als Liebe und jedes würdige Gefühl, ſo daß er anges

ſichts der wohlbeſtellten Safel nicht den Mut gewinnen

konnte, abzufallen. Im Hauſe einer anderen trug ſich einer

mit Todesgedanken und kam nicht zu deren Uusführung,

weil es im Februar lachs, in einem Monat Auſtern gab ,

im folgenden Krebſe, dann wieder Wildbret. Jeglicher Monat

brachte ſein Gutes, und keiner wollte kommen , der frei von

jeder kodung geweſen wäre. Der alte aber wußte nichts

davon , daß er ein Helfer und Retter war, nahm all die vers

ſchiedenen Berlangen, Nöte und Sorgen , von denen die

Kunden ihm in den laben getrieben wurden , in bare Münze

umgereßt, zufrieden ein , lebte mit ſeiner kleinen Frau im

Ladenſtübchen und brachte ſeine Sage in Såtigkeit und größter

Ehrbarkeit hin. Er war ein echter und würdiger Spießs

bürger, hatte reine erprobten Eigenheiten in Kleidung und

Ausdrucksweiſe, trug das ſtraffe, graue Haar ſtarr in die

Schlafen hineingekammt, jabraus, jahrein ein karriertes

Halstuch unter der Weſte, und an Markttagen , wo das Ges

ſchaft beſonders rege ging, hielt er es für notwendig, eine

blaue Schürze vorzubinden. Die Magde betitulierte er durch

weg mit Jungfer Kochin , behandelte fie jovial und etwas
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herablaſſend und ſah ihnen gehörig auf die Finger. Gegen

die Frauen und gnädigen Frauen aber blieb er unveränders

lich von größter Höflichkeit. Er war ein Menſch , der ſo ſehr

hinter ſeinen labentiſch zu gehdren ſchien wie die Schnede

in ihr Haus. Wer ihn kannte und gewohnt war, ihn zu ſehen ,

wie er zwiſchen ſeinen Sonnen und Sonnchen , ſeinen Kaſes

aufſchnitten mit Kiften und Näpfen bantierte und von einer

Utmoſphäre umgeben war, die mit der eigentlichen Luft keine

nähere Verwandtſchaft hatte als ein friſcher Waldbach mit

einer Burgunderſauce, der konnte ſich den Håndler Balduin

Håberlein nicht in Gottes freier Natur vorſtellen ; und wåre

er ihm an einem ſchönen Frühlingstage unter blühenden

Båumen am Flußufer auf ſich ſchlängelndem Wieſenpfade

mit der kleinen Frau Haberlein am Urme begegnet, er håtte

ſeinen Augen nicht getraut über die närriſche Ungereimtheit

der Erſcheinung inmitten der friſchen Frühlingspracht.

Balduin Såberlein war von den Eigenſchaften ſeiner Ums

gebung durchdrungen und durchzogen . Und ſelten genug

kam es vor, daß die beiden fleißigen und geduldigen Leute

in ihrem Sonntagsſtaat aus dem Ladenſtübchen gingen,

um fich eine kleine Erholung zu gönnen. Sie lebten ſo hin

wie viele Sauſende ; vom Morgen bis zum Abend taten fte

ihr Tagewerk, das ihnen vom Schidfal auferlegt war. Schon

viele Jahre miteinander verheiratet, waren ſie kinderlos ges

blieben, und die Zeit hatte nichts weiter an ihnen vollbracht,

als dazu gehört, aus einem Paar würdigen, wohlangeſeſſenen,

jungen Leuten ein Paar gerade ſolche alte zu machen. Sie

brauchten nicht viel bei dieſem Wandel von jung zu alt zu

beklagen, im Gegenteil waren fte dabei in aller Muße und

Solidität zu dem , was ihnen in jungen Jahren in beſonders

verſtändnisinnigen Stunden als Wünſchenswerteſtes vors

ſchwebte, gekommen .

Sie hatten ihr Geſchäft miteinander zu einer einfachen ,

von Grund aus ſicheren Borzüglichkeit gebracht, fannten
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die beſten Quellen , ſtanden mit álteſten, wohlbewährten

Käuſern in Verbindung und betrieben ihre Angelegenheit

mit einer gewiſſen Weihe und Hingabe. Balduin Håberlein

und ſeine Frau paßten im Alter gut zueinander und ſahen

aus, wenn ſie hinter ihrem kadentiſche ſtanden , als wären

The füreinander geſchaffen, ſo daß es nicht gut anging, fie

ſich einzeln vorzuſtellen ; nur tat die kleine Frau es dem Hånd,

ler nicht ganz in Ruhe und Gemeſſenheit gleich. Es hatte

fich alles bei ihr zuſammengefunden ; das Kindiſche und Kinds

liche und dieJugend hatten ſich bei ihr dauernd einzuſchmeicheln

getoußt, und als das Alter kam , fand es eine ziemlich muntere

Geſellſchaft, die ſich nicht ſo ohne weiteres vertreiben ließ ,

und es mußte ſich ein Edchen ſuchen und ganz beſcheiben bei

benen zu Gaſte itßen , die ſonſt in tauſend Fällen aus Haus

und Sof von ihm verjagt werden . Wäre dies fleine, bewegs

liche Geſchopf nicht ſehr beizeiten Frau Håberlein geworden,

hätte ſie das Schidſal in ein vornehmes und reiches Haus

geſtedt, wer weiß, welch Wunder von eleganter Schelmerei

und artiger Liebenswürdigkeit ſich in ihr ausgebildet haben

würde. Vielleicht håtte ſte zu den Reizenden ihres Geſchlechts

gehört, bei denen alles Unmut und Heiterkeit iſt. Aber das

Leben paßt nun einmal eine Geſchöpfe mit den Jahren ihrer

Umgebung an und läßt einen gewiſſen überflüſſigen Reif

in Bewegung und Gebårde bei bürgerlicher Arbeit nicht auf

kommen. Und was das Bellagenswerte iſt, daß ein vers

kümmerter, reich begabter Menſch mit ſeinen unfertigen ,

nicht zur Perfektion gekommenen Caben einen Hauch von

Komik an ſich trågt, der den wohwollenden Beobachter faſt

ſchmerzlich berührt. So war es bei der kleinen Frau. Surtig,

flint und ficher bediente fle jabraus jahrein neben ihrem

Balduin die Kunden , immer freundlich und hingebend, und

verſchwendete bei dem Formen einer Lúte oder dem Aufs

fchneiden eines Schinkens einen Überfluß an Zierlichkeit,

welcher der Kundin ein Lächeln ablodte.
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Dem Håndler aber war das Benehmen ſeiner Frau von

jeher gerade recht, und er glaubte an ihr einen Uusbund von

Manierlichkeiten zu beſtſen, und da er eine gerechte und

dankbare Natur war, ſo ſchrieb er einen guten Teil ſeines

Wohlſtandes der Zuvorkommenheit und dem adretten Weſen

des Frauchens zu und war ihr ſtets ein guter und nach:

fichtiger Shemann. Sie bekam kein hartes Wort von ihm zu

hören, nur in allerRuhe und Gelaſſenheit ſuchte er ihr manch,

mal begreiflich zu machen , daß fie einem Sange nach Feſts

lichkeit und allerlei lebensausput zu ſehr nachgåbe, daß fich

derlei nicht für ihre Stellung ſchiđe und unnük rei.

u dem ſchmalen , altmodiſchen Hauſe, das der Händler

beſaß und das er von ſeinem Bater ererbt hatte, gehörte

ein enger Sof, der von hohen Hintergebäuden rings eins

geſchloſſen war, ſo daß man von ihm aus weiter nichts von

der ganzen Welt als nur ein winzig Stůdchen Himmel rah,

und dazu mußte man ſich mitten in das Hdfchen ſtellen und

über fich Tchauen. Dieſe kleine Ede aber war von Frau

Håberlein ſehnſuchtsvoll auserſehen, um hier einige übers

fluffige Lebensfreude zu gewinnen . Sie hatte als gang

junges Weiß Sag und Nacht davon geträumt, in dem Hof

fich ein Plaschen zu ſchaffen , wo ſte nach ihrer Sagesarbeit und

in einer freien Stunde mit ihrem Stridſtrumpf ſiken fönnte.

Ihr Mann, als ſie ihm zum erſtenmal beim Abendeſſen

ſchüchtern ihren Plan mitgeteilt hatte, mußte darüber lachen

und ſagte: „Was fällt dir ein ? Das wäre ein ſchönes Bers

gnügen, in dem dunklen Loche zu fißen . Das darf man der

Nachbarsleute wegen ſchon nicht tun." Da ſah er, daß

ſeiner Frau die Tränen in die Augen traten, und ſchüttelte den

Kopf. Als er ſie aber am andern Morgen geduldig und giers

lich im Laden hantieren ſah, da fühlte er ſich ro hübſch ſicher

und geborgen durch die Wahl der Frau, daß er ganz vergnügt

und übermütig wurde und einer alten Sachin, der die kleine
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eben eine Súte Pfeffer für den Dreier abwog, ein Spißglas

guten Liqueurs wohlwollend ſchmunzelnd überreichte, ſo daß

alle drei ſich mit angenehmen Empfindungen lächelnd gegens

überſtanden: die Frau, weil ſie ſich bei dem Benehmen ihres

Gatten eine Vorſtellung machte, als müſſe es ihm außers

ordentlich wohl zumute rein ; auch erſchien er ihr in dieſem

Moment etwas komiſch, und das mochte fte an ihm leiden ;

die Köchin , weil ſie die Güte des Håndlers und ſeines

Liqueurs überraſchte, und Herr Balduin , weil es ihm in

Wahrheit wohl zumute war. Ein blühendes Geſchäft, ein

gutes, tüchtiges Weib, unbedingte Achtung ſeiner Kunden,

eine Kiſte ganz vorzüglicher Sardines à l'huile, die vor einer

Stunde angekommen war und mit deren Inhalt er ſein Ges

wölbe lođend ausſtaffteren wollte, er war in beſter Stimmung.

Als er aber an dieſem Sage gegen Abend in das Ladens

ſtübchen trat, da ſah er ſeine Frau an dem tiefniſchigen

Fenſter ſigen, das hinaus auf eine Duergaſſe blidte. Es

ſtand ein Korb voll Federn neben ihr, und ſie hielt einen

Kapaun, an dem ſte gerupft hatte, um ihn zum Verkauf vors

zubereiten, nachlaffig in den Händen, bemerkte das Eintreten

thres Gatten nicht und ſchaute ſo ganz verloren zum Fenſter

hinaus mit einem Ausdruck, daß, wenn ſelbſt ein dummer

Tropf vorübergegangen wäre und ſie beachtet haben würde,

er bei ſich gedacht håtte : Da fißt ein melancholiſches

Frauenzimmer. Der Herr Balduin ſah fte erſtaunt an

und wußte nicht recht, was er denken und wie er fich bes

nehmen ſollte.

„Na, Anna," ſagte er, „was haſt du denn ? " und legte

ihr die Hand auf die Schulter. Da machte fte Augen wie eine

arme Seele und lächelte verlegen .

„Ja, was haſt du denn ?" fragte der Håndler noch einmal

ganz bewegt und verwirrt; da brach ſie in Trånen aus, legte den

Kapaun aufdas Fenſterbrett, lehnte ihren Kopfan die Schulter

ihres Mannes und ſagte: „ Es wäre ſo hübſch von dir, wenn
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du mir erlaubteſt, daß ich mir imHofe ein Sigplåßchen herſtellen

dürfte." – „Was meinſt du ?" fuhr Haberlein halb erſchredt

und halb beluſtigt auf, als håtte er nicht recht gehört; „und

darum heulſt du ?" „ Darum ? " – „ Nun , Gott ſei Dank,

daß wir keine Kinder haben , das wäre eine ſchöne Geſchichte.

Mit fünf Jahren wåren ſie geſcheiter als ihre Mutter.

Na, rei nur ruhig." Er gab ihr einen Kuß ; als ſie aber immer

heftiger weinte, ſchüttelte er verblüfft den Kopf und ſagte :

„ Meinetwegen , da kehr dir in der Spelunke einen Plaß und

tanz darauf; mir ſoll's recht ſein . – Sei nur ruhig."

Und er flopfte ihr beſänftigend auf die Schulter, dúnkte ſich

våterlich und weiſe und meinte bei ſich, daß ein Mann, wie

er , doch etwas ganz Gehöriges bedeute gegen ſo eine Frau.

Håtte er geahnt, daß er in dem Augenblide dem tiefſten

Geheimnis der Philoſophie in der Erkenntnis ebenſo nah

und ſo weit entfernt rei wie den Vorgången in der Seele

des kleinen verweinten Weibes, er würde ſich nicht ſchlecht

gewundert haben.

Die Frau ſtand auf und nahm ihren Korb mit Federn

in die Höhe, regte ihn aber wie in Verwirrung wieder nieder,

offnete die vollen , vom Weinen heißen Lippen, als wollte

The etwas ragen, und ſah zu Herrn Balduin auf. Dieſer

trommelte mit den Fingern auf einer Kiſte, die auf dem

Siſche ſtand, und ſchaute nicht ganz behaglich vor fich hin.

Noch einmal dffnete ſie die Lippen und begann Beſcheiden

und mit vom Weinen noch zitternder Stimme : „ Wenn man

ſo denkt, daß es auf Erden ſo viele Dinge gibt, die unſereins

nicht kennt, und gar viele Freuden, die auf andere Leute

fallen, da kommen doch mitunter Gefühle über einen, die

gerade wie eine Sehnſucht ſind." - „ Nun , was willſt du

damit, “ frug er etwas gereizt, „ biſt du nicht mehr zufrieden ?

Willſt du Anderungen haben – immerzu ! Sroßbem es

kein gutes Zeichen iſt, wenn das Weib oben hinaus will. –

aber nur zu !" Da lächelte die junge Frau, ſchüttelte den Kopf
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und ſagte : „Was biſt du nur gleich ro boſe ?" Dann fekte ſte

leiſe hinzu : „ Es war nur wegen der Dämmerung, daß mir

es ein bißchen ſchwer ums Herz wurde." — „Gut, dann ſchlag

auch nicht fårm , daß man meint, alles ginge darunter und

darüber" , unterbrach ſte mit Würde Herr Balduin , faßte fte

am Sinn, hob ihr den Kopf, lachte trođen auf, indem er fle

anſah, und ſagte : „Was ſeid ihr Frauensleute doch durchweg

für Narren . Da ſtellt man ſich vor, wenn einmal eine ihre Sache

gut macht und vom Geſchäft etwas verſteht, es ware Vernunft

hinter der Geſchichte, aber Gottes Wunder, wenn man das

Ding bei lichte beſteht, da fällt alles unter den Händen auss

einander, und man begreift nicht, wie ein Frauenzimmer

irgend etwas vernünftiges zuſammenbringen kann vor

lauter Kinderei und Verworrenheit. “

In dieſen Worten lag überzeugung, die keiner Begründung

weiter bedurfte. Das gute Weib blidte ſo voller Vertrauen

und mit einem leichten Zug lieblichſter Schelmerei zu ihm auf,

daß ſie in dieſem Augenblide ihres Lebens in vollſter Blüte

ftand, in ungetrübter Anmut. Denn ihre Bewegung orang

aus innerſtem Herzen.

Die Frau verſtand das Weſen ihres Mannes faſt uns

bewußt. Die gutmütige Selbſtzufriedenheit, die muntere

überhebung berührte ſie wie ein lieber Scherz, den ſie voll

burchſchaute, der ihr wohlbekannt war und gegen den ſie in

ihrer Liebe nichts einzuwenden hatte. Herr Balduin fand,

daß er ein nettes Weibchen habe, als die Frau in dem dämmes

rigen Ladenſtübchen vor lauter guten , innigen Gefühlen wie

mit Roſen überſchüttet vor ihm ſtand.

So und ähnlich lebten die beiden Leutchen in gutem Bes

hagen miteinander . Sie war mit ihrem Herrn wohl zufrieden

und er mit ihr. Dem guten , etwas trođenen Balduin Håbers

lein aber fiel es nicht bei, daß neben ihm ein wunderſchönes

Leben wie ein eingeengter Duell leiſe, aber mit verhaltener

Heftigkeit drångte und, wo in der Einengung ein Spalt ents
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ſtand, in einem ſcharfen Strahl hervorſprudelte zu ſeinem

außerordentlichen Erſtaunen, denn von einem zum anderen

Male vergaß er die unvermutete überſprubelung, hatte aber

doch bei jedesmaliger Wiederkehr, und als er fah, daß das

Ding keinen Schaden anrichtete, eine verſteckte Freude an

ſolch unberechenbaren Zwiſchenfallen.

Ar

At der Einniſtung in dem erbärmlichen Hof hatte ſie ſich

damals durch nichts irremachen laſſen und nicht Ruhe ges

halten, bis Herr Balduin ihr eine Bank von Sannenholz,

die ſte vom Lehrjungen grün ſtreichen ließ, ſchenkte, hatte ſich

eine Hade gekauft, um ein paar Pflaſterſteine damit zu lockern ;

und da ſie mit dieſer Arbeit nicht zuſtande kam , war, ohne

daß man es recht wußte, wie ſich das gemacht, Herr Balduin

in höchſteigener Perſon darüber gekommen. Er führte die

zweifelhafte Idee ſeiner Frau aus, in dem ſchwerſchattigen

Hofe ein Beet zu ſchaffen, achzte und fidhnte dabei und

råſonierte über das ſinnloſe Frauenvolt. Aber die Frau hatte

mit den Verhältniſſen klug gerechnet und ihr Beet an dem

beſtmöglichen Plaße angelegt. Der Tür gegenüber, die in

den Hausflur führte, ſchien durch ein Fenſter, welches zur

Straße hinausſchaute, und durch die Haustür, wenn dieſelbe

offen ſtand, ein Stündchen des Tages die Sonne herein .

Da bekam der Hof auch ein Seil licht, und wenige Augens

blide, wenn alle Türen offen ſtanden , trafen ein paar Sonnens

ſtrahlen auf das Fleckchen, auf dem die Frau hoffnungsvoll

und freudig ihr Beet angelegt hatte. Das war von ihr wohl

bedacht worden . Auf das Beet pflangte ſte einen Strauß

Peterſilie, ſtedte ein paar Weizenkörner in das Erdreich,

welche bleiche, åhrenloſe Halme aufgehen ließen, fåete Kreſſe

und ließ ſich von einem Gartner einige geduldige Sauſends

ichinchen und Stiefmütterchen geben und noch ein unbeſtimms

bares Schattenkraut. Vor die grüne Bank regte ſie ein

wadeliges Siſchchen und ſtellte, ſo oft es ſich tun ließ, einen
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friſchen Blumenſtrauß darauf. So war für ihre liebevollen

Augen ein ſchönes Gårtlein zuſtande gekommen , das für

The wirklich eine Quelle von Annehmlichkeiten wurde. Durch

forgliche Pflege und ſtarten Willen brachte das tleine leidens

ſchaftliche Weib es dahin , daß troß Schatten und jeder Uns

gunſt, in Jahren ein feſtgewurzeltes Allerlei um die grüne

Bant her den feuchten Boden bededte. Zu einer Blüte brachte

es feine der Pflanzen, aber zu einem guten Blåtterwert, und

gerade der Cúr gegenüber auf dem Flede, der durch glüds

liche Zufälligkeiten von ein paar Sonnenſtrahlen geſtreift

wurde, hatte fte den Gedanken gehabt, einen Hollerſtrauch

zu pflanzen, und damit das Richtige getroffen . Er gedieh

und war mit der Zeit ein ganz ſtattlicher Buſch geworden ,

der durch die offene Haustür grün und feucht zur Straße

hinausſchimmerte.

Npachdem mittlerweile Jahr um Jahr vergangen war und

das Geſchäft durch unermüdliche Vorſorge des Ehepaares

ein Erkledliches abgeworfen hatte, ſollte auch das Gårtchen ,

das bisher nur ſtille, beſchauliche Stunden geſchaffen hatte,

der Frau zu guter leßt auch eine Freundſchaft eintragen .

Oben in die Dachwohnung war eine neue Mieterin gezogen .

Eine Perſon ungefähr in dem Alter der Delikateßhåndlerin,

eine Frau Salome Shorfped , die immer, ehe ſie zu ihrer

Stiege hinaufging, ein Weilchen auf den grünen, friſchen

Fled im Hofe lugte. Die beiden Frauen waren einmal, als

die Såberlein im Söfchen gewirtſchaftet hatte und wohls

zufrieden in der Sår lehnte, um ihr Werk zu betrachten ,

und Frau Salome gerade die Treppe hinabſtieg, miteinander

in ein langeres Geſpräch über das Gårtchen gekommen. Sie

hatten ſich ſchon immer freundlich begrüßt, aber es wollte

ſich kein näheres Berhältnis zwiſchen ihnen anſpinnen . Das

lag an der Håberlein , die durch ihren Mann nicht gerade die

beſte Meinung von ihrer Mieterin hegte. Der war gegen Frau
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Salome ftark eingenommen , und als ſeine Anna ihm jest

ganz erfreut mitteilte, daß die Frau , die oben eingezogen ,

eine artige und verſtändige Perſon zu ſein ſcheine, da fuhr er

auf und ſagte: „laß mich mit der Nårrin in Ruh ! Schwaß

du mit ihr, ſoviel du willſt, und warte ab, bis ſie dir ein Loch

in den Magen geredet hat. Wer ſolche Briefe ſchreibt wie das

Frauenzimmer oben, vor der muß man ſich húten. Das ſage

ich dir : die hat einen Sparren im Kopfe. "

Von dem Sage an, als ſich die beiden Frauen auf dem

Hausflur begegnet waren , hielten ſie feſt zueinander, Faßen ,

ſo oft es ſich tun ließ, zuſammen auf der grünen Bant im

Hof und gaben in dem großen Weltſchauſpiel eine Gruppe

rührendſter Unvollkommenheit ab. Der armſelige Hof, der

einen Aufenthalt der Lebensfreude darſtellen ſollte, die ſpießs

bürgerlich zierliche Delikateßhåndlerin , die in anderer Atmos

ſphäre in ununterbrochener Anmut ihr Leben geführt

hatte, und Salome, deren reich empfindender Geiſt unter

günſtigerem Sterne zu einer ſchönen Ausbildung gekommen

tåre. Doch wer ahnt, was in uns dazu beſtimmt iſt, das

Ewige in fich zu tragen ? Das , was wir als groß und

ſchon , als errungen uns vorſtellen , iſt vielleicht vor dem

Reichtum des Ungeahnten ſo verſchwindend klein , daß es

vor dem , was wir unvollkommen nennen , nicht zu unters

ſcheiden iſt, und das eine dem Höchſten ſo nah und fern iſt

wie das andere.

Frau Salome trug jahraus, jahrein eine ausgezacte,

ſchwarze Pelerine. Sie war Flickſchneiderin und nähte, ſo

oft es ſich traf, tagsüber bei den Leuten . Sie wußte allerlei

aus den Familien ihrer Kunden mitzuteilen. Für ihre Söhne

hatte ſie Frau Håberleins Gemůt ſehr erweicht und war nach

nicht allzu langer Bekanntſchaft mit ihrer Gönnerin dabei,

den Jüngſten in das Geſchäft einzuſchmuggeln. Der ſtand

bei einem Kolonialwarenhåndler in einem kleinen Stadichen

in der Lehre und hatte es dort nicht zum Beſten . Und Anna
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trug ſich nun zu allen Stunden mit dem Gedanken , ihren

Mann baju ju beſtimmen , den Sohn der Freundin in das

Haus und ins Geſchäft zu nehmen . Das wurde eine jener

steen , denen ſie mit wahrer Glut naching, in die ſte fich

verſenkte, an denen ſte ihre Hoffnung und ihre überflüſſigen

Lebenskräfte ſich austoben ließ .

Salome hatte für dieſen Jüngſten eine ganz beſondere

Zuneigung, ließ durchfühlen, daß dieſer Sohn ihr geiſtig vor

allen anderen am nächſten ſtånde, daß fie mit Rührung und

Erbauung fich felbft in ihm von neuem leben rehe.

Als ſte das mit einer zu Herzen gehenden Rührung beſprach ,

ſtand fie in der Küche der Frau Såberlein und ſchaute ju ,

wie dieſe eine feſte, ſchöne Schweinsteule, die am Feuer

Tomorte, gewandt und ſicher in die Pfanne hob, um ſich von

deren allſeitigen Vorzüglichkeiten zu unterrichten . Salome

ließ fich nicht dadurch ſtdren , daß die Delikateßhändlerin im

Gefühle der Verantwortlichkeit, die ihr der Augenblic aufs

erlegt hatte, ihre ganze Lufmerkſamkeit auf die Keule gerichtet

ju haben ſchien. Sie gab ihrem Drang, ſich auszuſprechen,

vollkommen nach und erzählte, wie der Jüngſte ſchon als

kleines Bürſchchen ihr zur Erluſtigung, wie ein Herrlein ro

fein , mit ſpigen Lippen, einen Vers aufgeſagt habe, der zu

ihrer Jugendzeit alt und jung bekannt geweſen ſei. Den habe

ſte dem Kinde beigebracht. Und nun begann fie, unbeküms

mert um das Schmoren und Biſchen neben ihr, das die kleine

Frau Haberlein mit ernſteſter Uufmerkſamkeit erfüllte, den

Vers mit einer wehmütig bewegten Stimme, die ſie oft ans

nahm, vorzutragen :

Weint, ach weint, ihr lieben Nårrchen,

Herr von Roſenrot iſt tot ;

Ach, er war ein ſüßes Herrchen - "

„ Ei, ſo laßt das jeßt, Frau Chorſped !" unterbrach fie

Frau Haberlein , als Salome weiter fortfahren wollte. „Für
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dergleichen iſt jegt keine Zeit. Gebt mir die lange Zinnſchüſſel

herunter, daß ſie mir gleich parat ſteht. “

Salome tat, ohne ſich über die Unterbrechung ihres Ges

fühlsausbruches gekrånkt zu zeigen, was die Händlerin von

ihr verlangte. Sie mochte vom Leben hart gewöhnt ſein ,

und da ſie bei jeder paſſenden und unpaſſenden Gelegenheit

bei der Hand war, ihre Empfindungen zu äußern , ſo war es

ihr nichts Neues, zurüdgewieſen zu werden und ungeachtet

zu bleiben . Sie hatte die glüdliche Eigenſchaft, die den Sakts

loſen eigen iſt, harmlos das in Empfang zu nehmen , was

ihre Ungehörigkeiten ihnen eingebracht hat.

Die herzensgute, fluge Frau Såberlein hatte es durch

ſchaut, wo die Freundin kurz gehalten werden mußte.

So kam ſie einmal hinauf zu ihrer Mieterin in das Dachs

ſtübchen und fand dieſe, wie ſie auf ein Blatt ſchrieb, das mit

einer Schere dürftig geradegeſchnitten war. „Un wen ſchreis

ben Sie ?“ frug das Frauchen ſchon beångſtigt, als ſie kaum

die Súr hinter ſich geſchloſſen hatte, da ſte der Anblid der

ſchreibenden Salome beunruhigte. Es war ihr, als råbe fle

dieſelbe mit allem Fleiße an ihrem boſen Berhängnis ars

beiten.

„ Ich habe an die Kanzleiråtin eine Antwort zu bringen."

„Nun weshalb bringt Ihr die nicht ?"

,,Es iſt ſicherer," ſagte Salome, „ ich gebe ſie ab.“

Der Brief war gerade beendet bis zur Unterſchrift, als

Frau Anna eintrat, und gleich im Uugenblid darauf mußte

Salome in die kleine Küche ſpringen , weil auf dem Serds

feuer ihre Abendſuppe fochte und für einen ſo ſchmalen , ſpårs

lichen Biſſen einen ganz ungehörigen Lårm vollführte, ziſchte

und wallte, weil Salome in ihrem Eifer ſie über Gebühr

auf dem Feuer gelaſſen hatte. Dieſe Zeit benußte Anna und

ſchaute in den Brief. Es war, wie ſie befürchtete: Salome

hatte ihrer Feber alle Freiheit gegdnnt.
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,, Frau Rat ! “ To begann der Brief. Nach unſerer heutigen

Rúdſprache wegen zu ihnen zu kommen, wie Sie mir ſagten,

ginge es nicht gut mit dem zu mir ſchiđen ? Gern ! gang gern

komme ich rauf zu Shnen und zur lieben Familie. Glauben

Sie mir, Schidungen, die mir vielmal nicht gefielen , ſind mir

in meinem Leben , in meiner Ehe bekannt geworden , daß ich

ſagen kann : Mein Herz iſt durchs Feuer der Trůbſal geläutert,

und weiß deshalb mich in jeder Menſchen Lage zu ſchiden in

Zufriedenheit.

Jeder Tag ſteht Ihnen zu Dienſt, Frau Rat.

Salome Thorſpect.

Die jeßige Zeit bis Dktober nennt man die Gurkenzeit.

Die Sachlagen ſtehen ſäumig . Es gibt über der Arbeit keinen

Rommel. Seien Sie alle in Achtung gegrüßt _ "

Dies war Salomes Brief, und Frau Haberlein ſtand in

einem verlegenen Staunen und blidte, nachdem ſie ihn ſchon

zu Ende geleſen , noch darauf hin . Er geftel ihr nicht. Sie

konnte ſich nicht in ſte hineindenken , wie ſie es anſtellen mdge,

ro an die vornehmen Leute zu ſchreiben, und empfand einen

tiefen Schmerz, der ihr die Tränen in die Augen trieb, als

ihr die Freundſchaft mit ihrer Mieterin durch den Eindruck,

den ſie eben empfangen, mit einem Male po wenig ſchön

und herzerquidend vor der Seele ſtand. Das ganze leben

jog in dieſem Augenblide an der Frau vorüber, und son

keinem Ereignis fühlte ſie, daß es den Grund ihres Herzens

berührt hätte. Sie atmete tief auf, denn das alte, dumpfe

Saus, das Gewölbe mit ſeiner did durchdrängten Luft, die

Anhäufung dliger Fäſſer und Büchſen, die hunderterlei Ges

rüche, das unausgeregte Berühren von Eßwaren , all dies

brachte ihr ein beangſtigendes Gefühl, und nichts, was mit

ihr zuſammenhing, erſchien ihr wünſchenswert. Als Salome

wieder aus ihrer kleinen Küche heraustrat, da blidte die

Gute fte verſchüchtert an , als ſei die Eintretende für ſie eine

fremde, nicht ganz vertrauenerwedende Perſon , und ſagte zu
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ihr : fie habe nur einmal nach ihr ſehen wollen und müſſe

gleich wieder hinunter ins Gewdibe.

„ Habt Ihr vielleicht etwas zu helfen ?" fragte Salome.

„ Man hilft ja gern einander ." Ihre Manier war es ,

an die einfachſte Antwort eine allgemeine Rebensart zu

knüpfen.

„ Nein ,“ ſagte das Frauchen , „heute nicht. Über kommt nur

ein bißchen herunter, wenn Jhr mögt.“

Als Frau Håberlein wieder hinter dem Ladentiſch ſtand ,

war es ihr nicht wohl zumute , und ſie dachte mit Sorge daran,

daß Serr Såberlein eingewilligt hatte, Salomes Jüngſten

in das Geſchäft zu nehmen , trokdem er anfangs nicht ganz

einverſtanden geweſen . Es warihm nicht recht, daß die Mutter

des Sohnes mit im Hauſe wohne, wegen des Getråtſches,

das dann nicht aufhören würde, von oben nach unten und

von unten nach oben, aber er gab nach, weil ſich gegen Salomes

Jüngſten nicht viel ſagen ließ. Er hatte gute Schulzeugniſſe

aufzuweiſen, und ſein jeßiger Herr ſchien gang erträglich zu:

frieden zu ſein. Und beſonders gab Herr Balduin deswegen

nach, weil er einer ihm wohlbekannten Urt ſeiner Frau, zu

bitten , nicht widerſtehen konnte , und an einem Pfterſonntag

wurde Leander Chorſped bei Haberleins erwartet.

Das Frauchen hatte einen Napfkuchen gebaden, ihr Damaſts

tuch auf den Silch gebreitet und Salome zum Kaffee eins

geladen.

Herr Balduin betrachtete die Vorbereitungen zum Empfange

des Lehrlings kopfſchüttelnd. Das wird etwas Gutes wer :

den , dachte er ; ſie wird ihn mir verwöhnen .

Während Unna und Salome erwartungsvoll im Ladens

ſtübchen vor dem gededten Diſch faßen, ſtand Herr Balduin

im Gewölbe und bediente die Kunden, denn die Ladenflingel

erflang jede Minute.

Der Sauſend ," ſagte Salome, „das geht ja !"

Und Anna erwiderte beſcheiden , im behaglichen Sichers
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heitsgefühl: „Das iſt ſo ſchlimm nicht, ſo geht es nicht in

einem hin. "

„Na, na, na !" meinte Frau Salome. Da klang die Klingel

wieder und man hörte Meiſter Håberlein mit erhobener

Stimme (prechen .

„ Jest ift er gekommen ," ſagte Salome, „das ift Leander !"

Sie ſtand auf, lugte durch das Fenſterchen in der Tür. „ Ja,

das iſt er , " ſagte fte in mütterlicher Bårtlichkeit, ,,kommen

Sie doch, Anna, und ſehen Sie !"

Frau Håberlein ſtellte ſich auf die Zehen und ſchaute auch ;

da ſah ſie einen lang aufgeſchoſſenen , blonden Menſchen mit

einem Felleiſen , das ihm an den hageren Schultern herabs

hing. Er trug eine Brille, die ſich ganz eigentümlich auf

ſeinem edigen, rötlichen Geſicht ausnahm . Sein blondes

Haar war ſtraff aus der Stirn hinausgekämmt und hing

ihm ſtarr und ſpårlich ein Stůd hinter den Dhren vor. Uus

den ungulanglichen Armeln reines braunen Rodes ſchauten

ein paar Breite, rote Hände, die an derben Gelenken ſaßen .

Herr Balduin ſprach mit Würde und Eifer auf ihn ein.

„ þat er es mit den Augen zu tun ? " fragte Anna, die

nicht recht wußte, was ſie über den neuen Lehrling ſagen

ſollte.

„Ja. Seinerzeit bekam er eine Brille, und es hatte ſich

dadurch ganz gut mit ihm gemacht“, erwiderte Salome.

Jeßt führte Balduin den lehrling in die Stube.

„Das iſt der Lehrling,“ wendete er ſich an ſeine Frau,

„und ſo Gott will, kommen wir miteinander aus.“ Indem

er dieſes ſagte, blidte er mit einem unwillkürlich komiſchen

Ausbrud des Mißtrauens auf den langen , haltloſen Geſellen ,

der neben ihm ſtand.

Salome hatte ſich in übertriebener Beſcheidenheit in eine

Ede des Zimmers zurüdgezogen . Der Ankommling mußte

ſte chon längſt bemerkt haben, tat aber, als ſåhe er ſie nicht,

und blidte vor ſich hin.
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,,Nun , nun , " rief Frau Anna ganz erregt, „ ſteht er denn

nicht ?"

Da hob der lange Leander den Kopf und ſchaute direkt

nach der Ede hin, wo Salome ſüß lachelnd ſtand.

„Da ſteht ja die Frau Mutter !" ſagte er mit einem Tone,

der Erſtaunen ausdrüđen ſollte, aber im Ausdrud verfehlt

war und völlig nichtsſagend klang. Er ging auf ſte ju , ſie

auf ihn. Salome legte ihm die Hand auf die Schulter, blidte

ju ihm gefühlvoll auf und ſagte: „,lieber Sohn, wir ſind unſes

ren Wohltätern den größten Dank ſchuldig ."

„ Ja" , erwiderte Leander mit gedrůdter Stimme. Wie

geht es Euch, Mutter ?"

„ Recht gut, leander ; wenn man in ſo liebem Verkehr

ſteht wie ich und ſo viel Grund zur Dankbarkeit hat wie ich,

da ſollte es einem wohl nicht gut gehen ."

„laßt das doch jeßt !" ſagte Frau Håberlein , deren Herz

vor innerſter Erregung klopfte. Wäre das mein Sohn,

dachte fte, und ich håtte ihn ro lange nicht geſehen , wir

wollten uns anders begrüßen. Du lieber Gott, wenn

er noch übler ausſahe, und da möchte doch dabei ſein ,

wer da wollte, einen Kuß ſollte er von mir haben , wie

ſonſt auf der ganzen Welt ihm niemand einen geben

könnte, dem armen , langen Geſchöpf. Und indem ſie das

dachte, blidte ſte unwillkürlich den ſteifen leander unbeſchreibs

lich liebevoll an .

„Kommt nun und reßt Euch zum Kaffee ", ſagte ſie. Herr

Håberlein war ſchon wieder draußen im Gewölbe beſchäftigt,

und die kleine Frau bediente ihre Gåſte, lugte inzwiſchen

durch das Fenſterchen, um zu ſehen , wie es ſtände, ob ihr

Balduin nicht bald zu ſeinem Nachmittagsſchålchen fåme.

öfters wandte fte ſich in aller Liebenswürdigkeit an leander,

fragte , wie es bei ſeinem erſten Herrn mit der Cageseinteilung

gehalten worden ſei, mit dem Aufſtehen, den Mahlzeiten,

wann ſie den laden geſchloſſen, ob fte auch ihren Handel
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auf Südfrüchte und Käſeware ausgedehnt håtten und was

er von den verſchiedenen Aufbewahrungsmanieren der Kares

ſorten halte. Sie begann ihn eifrig nach ihrer Weiſe auss

zufragen , bekam aber äußerſt zurückhaltende, kühle Ants

worten, wie ſie jemand gibt, der einem unberufenen Frager

Rede ſtehen muß , einem , der nichts von der Sache

verſteht.

Die kleine Frau blidte den Geſellen, der eben gehörig in

den Kuchen einhieb, ſcharf und forſchend an. Sdr er, "

ſagte ſie, in dem Geſchäft, aus dem er kommt, ſcheint mir

die Frau ihre Hände nicht mit darin gehabt zu haben, wie es

ſein ſollte . Die hatte mit den Kindern und dem Hausweſen

vielleicht viel zu ſchaffen. Bei uns aber geht es anders ju ,

und ich verlange jederzeit eine Antwort, wie ſie auf meine

Fragen gebührt. Das mert er ſich !"

„Ei, Frau Unna, was meint Ihr ?“ begann Salome.

„ Un ſo etwas wird es der Leander nicht fehlen laſſen, da

müßte er mein Sohn nicht ſein . “

„Nun, er möge es ſich geſagt ſein laſſen “, erwiderte die

kleine Frau gemeſſen und goß ihm von neuem Kaffee ein.

Sie bemerkte, wie Salome ihrem Sohn, als fte ſich nicht

beobachtet fühlte, einen Rippenſtoß verſekte, was den Anſchein

hatte, als wollte ſie in ihm die Lebensgeiſter etwas in Ums

ſchwung reßen, ſo wie man eine Flaſche umſchüttelt, um

deren Inhalt durcheinander zu bringen .

Frau Anna legte ſich an dieſem Abend nicht ganz leichten

Herzens zur Ruhe. Sie hatte ſich am Morgen hoffnungs ,

voll erhoben und einer Zeit entgegengeſehen, wo unter ihrer

Pflege und Sorge ein guter Junge ſtehen würde, für den ſte

alles gedeihlich und klug einrichten wollte und nach deſſen

Zuneigung und Bertrauen fie im voraus ſchon Berlangen

trug. Jegt ſtand ihr der lange, karge leander vor der Seele,

und ihre warmen Gefühle Oudten fich zuſammen wie Bogel

bei unerwarteter Mårzenfalte. Sie lag lange, ohne eins
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ſchlafen zu können, bis ſie wieder zu neuer Hoffnung kam und

meinte : „ Seine guten Seiten wird er ſchon haben.“

Wie hatte ſie ihr Gärtchen gepflegt mit aller Ausbauer und

war durch deſſen Gedeihen belohnt! Sie war durch Erfahrung

zu einer Reihe guter Gleichniſſe gekommen, die ihr verans

ſchaulichten , daß Mühe im Leben auf irgendeine Weiſe

hoffnungsvoll ſei. Und ſo gab ſie es nicht auf, als Wochen

ſchon ins land gezogen waren und der Lehrling ſo gleich

gültig und ungeweckt blieb, wie am erſten Tage, ganz unvers

droſſen an eine künftige Wandlung im Weſen ihres Schük,

lings zu glauben.

Herr Balduin war Leanders wegen oft verdroſſen, weil der

lange Schlapps, wie er ihn nannte , voller Trägheit ſteckte

und, weiß Gott, nicht wert war, in dem an liebevolle Hingabe

gewöhnten Spezereigewölbe zu hantieren. „ Nur allein, wie

der Burſche eine Kiſte dffnet," ſagte er voller überbruß eines

Abends zu ſeiner Frau, „ iſt nicht zum Anſehen. Da nehm '

ich ihm zehnmal lieber das Stemmeiſen aus den Händen

und mache die Sache ſelber, als daß ich dem Getrane zus

( chaue. Da haben wir uns etwas eingebrodt, Alte . Die

Salome oben iſt mir nachgerade auch unleidlich , und wenn

es nur des Sohnes wegen wäre. In allen beiden ſteckt der

Hochmutsteufel und guckt ihnen durch die Lumperei. Sie ſind

fich zu gut für das, was ſie ſind, verſtehſt du ?"

,,Ei ja , ich verſtehe ſchon ", erwiderte die Frau. Aber

dent' doch, wie ſchwer Salome fich durchs Leben gebracht hat.

Atle Achtung . "

„ Das kann ſein ; weshalb nicht“, unterbrach fle Herr Håbers

lein . „Du lieber Gott, was für erbärmliches Volk muß mit

dem Leben fertig werden oder das Leben mit ihnen. So

ganz erſtaunlich iſt es nicht, daß die Geſellſchaft oben fich

durchgebracht hat, didfellig, wie ſte ſind. Wenn du einmal

dazu kommen kannſt, fteh zu , was leander in ſeiner Dåmelei

für einen Schmöker in der Rocktaſche mit ſich herumtrågt.
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Ich habe meinen Arger darüber. Du haſt es ja ſelbſt bes

merkt ; wie einem zum Poſſen zieht er rein Büchelchen vor,

ſowie es im Augenblick nichts zu ſchaffen gibt, tut, als vers

tiefe er ſich hinein und höre und ſehe nichts mehr. Ein paars

mal habe ich ihm die Komödie ro hingehen laſſen, wie ich

es aber bei Gelegenheit endlich verbot, ſchaute er aus dem

Buche auf mit einer ſo erhabenen Miene, als wollte er ſagen :

„Was fällt dir ein, mich zu ſtören ', ſchob das Buch nachläſſig

unter den Schürzenlaß und machte ſich dann an die Arbeit,

als tåte er ſte einem Dummen zuliebe." Während Herr

Balduin ſo ſprach, redete er ſich in Ärger hinein. „Ja," fuhr

er fort, „wenn der Bengel fich noch irgend etwas zu Schulden

kommen ließe ! Aber das halte ein Menſch aus ! Aber ſo abs

rcheulich es ausſieht, wenn er etwas angreift, er bringt es

zuſtande wie ein Munterer und Behender. Im Traume aber

kommt mir ſein hochnäſtges, rotes Geſicht vor. Der Kerl iſt

es imſtande, mich Sag und Nacht in Arger zu bringen ."

Ja," ſagte Frau Haberlein Teufzend, „ ich hätte es mir

anders gedacht."

Anna fühlte ſich bedrůdt durch den tåglichen Verbruß,

dem Herr Balduin ausgereßt wurde, und tief gekrånkt, daß

fte im gütigen Entgegenkommen an der Unliebenswürdigkeit

des jungen Menſchen abgeprallt war.

Sie hatten damals einen trüben, naßkalten Winter. Der

Sommer und Herbſt war der Delikateßhåndlerin hinges

gangen, ohne daß ſte recht von dem Reichtum , der aus der

Erde gebrochen war, in ihrer engen Gaſſe etwas bemerkt hatte.

Wenn ſie am Fenſter in dem Ladenſtübchen geſeſſen , die

ſommerlich gepußten , ſonnendurchwärmten Leute hatte vors

überziehen ſehen , war es ihr oft enge ums Herz geworden

bei der Vorſtellung, daß die Glüdlichen in aller Behaglichs

keit hinaus auf die Dörfer zogen, daß ſie an die Flm gehen

würden, nach Süßenborn, Dieffurth und Trobsdorf ſtroms

aufs und abwärts. Da zogen Bilder von ſchönen Flußufern ,
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vollaubigen Bäumen , ſich ſchlängelnden Wegen, auf denen

muntere Leute gingen, an ihrer Seele vorüber. Herr Balduin

war von jeher fein Freund von Fußwanderungen geweſen ,

und ſie hatten ihren Sonntagsgang gewöhnlich in den Park

gemacht oder hatten in der Wallendorfer Mühle jedes ein

Schälchen Kaffee getrunken . Das waren die Genüſſe ges

weſen , die ihr der Sommer eingebracht hatte, und jeßt faß

fie am Fenſter, und der naſſe Nebel zog durch die Straßen ,

ein leichter Schneeſchauer fani hin und wieder feucht herab.

Die Leute liefen verdroſſen und eilig ihres Weges. Und ſo

ging es wochenlang Sag für Sag. Kein Sonnenſtrahl hatte

über die Dächer herübergelugt, und auf der Frau lag etwas

ſchwer und freudlos, ſie wußte nicht, was es eigentlich war.

So ähnlich hatte ſie wohl ſchon manchmal im Leben emps

funden , nie aber ſo lange und ununterbrochen wie an jenen

trüben, naſſen Wintertagen . Es war ihr, als hätte ſie an

nichts mehr ihre Freude. Wenn ſie in der Dåmmerſtunde

faß und auf die Ladenflingel horchte, da jog wie mit ſchweren

Flügeln ihr ganzes Leben an ihr vorüber, Jahr von Jahr,

Tag von Sag ununterſcheidbar. Die Zeit, die Balduin und

ihr einſt ſtundenweis zugehörte, floß gleichmäßig in der Ers

innerung wie ein tråger Bach. Wohin ? Weiter, immer

weiter ; nicht mehr allzulange. Wenn Frau Håberlein mit

ihren Empfindungen bis zu dieſer lekten Betrachtung ges

kommen war, ſeufzte fte innerlich ſchwer auf und dachte :

„Für wen aller fleiß ? Für wen bas bißchen Mühe ? -

Weshalb freut ſich der arme Balduin über den Jahresgewinn ?

Wir håtten ja genug und übergenug. Du mein Gott ! Da

fißt man nun und ſorgt ſein lebtag für Lederbiſſen , die die

Leute holen, wenn ſie welche brauchen. Wer es ihnen gibt,

iſt ihnen gleich. Mitten unter Menſchen ſteht man allein ,

und was man ſein Lebtag zuſtande gebracht hat, weiß man

ſelber nicht, und niemand dankt es einem . "

Sie ſaß in der Dämmerſtunde am Fenſter, alles um fte
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her erſchien ihr trúbrelig. Was ſte mit Herrn Balduin erreicht

hatte, wollte ihr unnúk und zwedlos vorkommen . Draußen

der graue Winter war dde und die Erinnerung an die Freuden

im Sommer karg . Wie ruhig und zufrieden war ſie doch oft

unter denſelben Zuſtanden geweſen , die ihr jeßt ſchwer zu

ertragen ſchienen. Wenn ſie nach ihrer Arbeit zur Ruhe kam ,

reßte ſte ſich nieder, legte die Hände ineinander und hatte das

Gefühl, als wäre das Maß nun voll gelaufen, als mußte

es jeßt dem Ende zugehen , und es wurde ihr wehmütig und

ernſt zumute. Sie fühlte ſich nicht wohl. Mas ihr fehlte,

konnte ſie ſelbſt nicht ſagen ; ſte kam leicht in Ärger und ſchien

åußerſt reizbar zu ſein, was an ihr ſonſt nicht zu bemerken

geweſen war. Auch Herr Balduin wußte nicht, was er von

ſeiner Frau halten ſollte, von dem durch ein ganzes Leben

immer freundlichen und zierlichen Geſchopf. Sie ſelbſt grübelte

nach, was der Grund ihres Übelbefindens wohl ſein könne,

und tam auf nichts . Unmöglich konnte doch Salomes

Jüngſter, der Leander, daran ſchuld rein . Låſſig, gleichgültig

und unſchön bewegte der ſich mit ſeinen langen Gliedern

zwiſchen den beiden tåtigen Alten, als legte er es darauf an,

ihnen überbrüſſig zu werden . Das aber durfte eine vers

nünftige Frau nicht um alle Faſſung bringen . Doch ſeine

Miene, die hochnäfige Miene, die er am kadentiſche, bei der

Arbeit und unaufhörlich auffeßte, und die Zimperlichkeit,

mit der er die Dinge angriff, und das überlegene fåcheln auf

dem harten , roten Geſicht: dies immer und immer zu ſehen ,

Das könnte einen , dachte ſie, um alle Güte und Liebe bringen .

Nicht nur ſein eigenes Hantieren ſchien er von oben herab

zu behandeln , nein, ihr war es, als betrachte er gerade ro

hochnäſig und mißachtend, wie er alles tat, was ihn betraf,

ihre und Herrn Balduins Urbeit ; als ſchnitte er auf jeden

Tag ihres Lebens ekelhafte, gleichgültige Geſichter.

Eines Abends, als ſie allein bei ihrem Dalglicht im Ladens

ſtübchen ſaß - Herr Balduin war ausgegangen , der laden
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ſchon geſchloſſen , und leander hodte oben bei Salome,

da ließ ſie ſo von ungefähr die Blide in dem kleinen Raume

ſchweifen , ſchaute ſich dies an und jenes und dachte, wie ihr

alles doch gar ſo wohl bekannt ſei und wie alles , was mit

einem alt geworden, wert iſt, und ehe ſie es ſich verfah, war

ſte wieder in trübe Gedanken verfallen. Da erblickte ſie in

ihrer Grübelei etwas , das ihr vorher nicht aufgefallen , auf

dem Stuhle am Pfen ein vergriffenes, verbogenes Büchels

chen . Sie ſchaute dumpf darauf hin, bis ſte es mit einem

Male mit klarem Bewußtſein liegen ſah und bemerkte, daß es

Leanders Buch rei, in das der årgerliche Menſch zu jeder mdgs

lichſt ungelegenen Zeit die Naſe hineinſtedte. Das hatte er

liegen gelaſſen . Sie hob es flink und lebendig, wie in ihren

guten Zeiten , voller Neugier auf und nahm es zur Sand,

růdte das Licht zurecht und ſchlug es bedachtig auf. Indem

fte das tat, fuhr überraſchung und Ärger im Durcheinander

über ihr Geſicht. ,,So ein Schweinigel", fuhr ſte entrůſtet

auf und ſtarrte in bas aufgeſchlagene Buch. Dort lag vor

den Augen des zierlichen Weibes eine wohlbenagte Wurſts

chale als Buchzeichen zwiſchen den Seiten . Por ihrer Seele

ſtand ihr Schüßling ſo lang und ſparrig , wie er einherzugehen

die Beſtimmung hatte, und noch nie ſchien er ihr ſo in tiefſter

Seele fatal wie eben jest in ſeiner Abweſenheit. Sie ſtand

auf, ging an das Fenſter und ſchaute hinaus in die Dunkelheit.

Als ſie wieder vor den Diſch trat, lag das Buch mit ſeinem

widerwärtigen Zeichen ihr vor Augen. Die befledten , uns

geſchonten Seiten waren ihr unangenehm und der Geruch

der räucherigen Schale abſcheulich. Sie faßte diefelbe mit

den Fingerſpigen und entfernte fte. Dann pußte ſie das Licht,

das fladernd an dem verkohlten Docht in die Hohe brannte,

damit es beſſer leuchte, nahm ihren Stridſtrumpf zur Hand

und ſchaute wie von ungefähr in das aus allen Fugen ges

gangene Buch, noch ohne zu leſen und in argerlicher Bes

trachtung über den häßlichen Eindruck, der auf ihr lag. Ends
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lich aber rådte ſie ſich das Licht noch etwas näher, nahm die

Stricknadel, glåttete die aufgeſchlagene Seite und begann

zaghaft zu leſen.

Es war ihr ein unbekanntes Lied. Und ſie begann :

Fulleſt wieder Buſch und Sal

Still mit Nebelglang,

Idreſt endlich auch einmal

Meine Seele gang.

Da las ſie weiter, eine Zeile, einen Vers nach dem anderen ,

und dem kleinen , bedrůdten Weibe war es, als wüchſen ihrer

Seele Flügel; ihre Augen füllten ſich mit Trånen, fie emps

fand Unausſprechliches. Jeßt die Zeilen :

Rauſche, Fluß, das Tal entlang

Dhne Raſt und Ruh;

Rauſche, flúſtre meinem Sang

Melodien gu .

Da umgab ihr Empfinden friſche, wonnevolle Dåmmes

rung , die ſich wie ein Wunder um ſie ber verbreitete, die

Raum zu weiteſter Sehnſucht gab. Rauſchender Fluß, ſanfter

Geſang, imMonde ſchimmernde Blüten , imMonde ſchimmerns

des, feuchtes Wellenbewegen, in das Unendliche hinein uns

begrenzte Friſche, dann faßbare, glaubhafte Bilder und Ges

fühle ; eine Sehnſucht, aus dem engen Stübchen der winters

lich dunkelfeuchten Straße hinaus in ſchmeichelnden Frühling

zu fliehen und Gebanken , denen das Gewohnte fremd iſt.

Ungedacht bewegte ſich ſolches um die Frau wie wunders

barſte Luft aus ferner Welt. Sie lehnte ſich in ihrem Stuhl

furůck und atmete tief auf, blickte in das dumpfbrennende Licht

und atmete immer freier, als zöge an ihr ein reiner, lebendiger

Strom vorüber. So faß ſie in tiefſter Stille, nichts ſtörte

ihre weihevolle Stunde, und ſie genoß das Schöne, das ihr

zugekommen , wie einen ruhigen Schlaf, und das hatte die
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alte Erzellen ; gedichtet. - Der Goethe - ihr beſter Runde.

Für ihn hatten ſie gearbeitet. Wie ihr das wohl tat ! Sie

zahlten freilich die Rechnungen nicht beſonders regelmäßig,

wie vornehme Leute das an fich haben. – Aber wer hatte

das gedacht ! – So etwas Wundervolles konnte dieſer

Mann !

Die braven Bürger Weimars wußten damals ſo wenig

von ihm , wie ſie heutzutage von ihm wiſſen .

Das Weibchen erwachte erſt wieder aus ihrer Seligkeit,

als die Súr ſich dffnete und leander hereintrat, um , wie

es zu ſeinen Hauspflichten gehdute, gute Nacht zu ſagen, ehe er

ſchlafen ging. Der ſah auf den erſten Blid ſein Buch vor der

Meiſterin liegen und griff danach, um es an ſich zu nehmen .

Da fühlte ſich die Frau gefrånkt und roh aus ihren Emps

findungen geriſſen.

„ Ich habe bem Buche keinen Schaden getan " , ſagte ſie

anzüglich und fuhr weich fort: „ Ich bitte Euch , haltet es

beſſer. Mit einem Buche ſo abſcheulich umzugehen, iſt eine

Sünde und Schande, mert er ſich das ! Wie kann Er darin

leſen und ſolch ein Rüpel ſein !"

Leander ſchien nicht die Abſicht zu haben, etwas zu ers,

widern , und wollte eben wieder in ſeiner verſtodten Weiſe

mit dem Buche ſtumm zur Tür hinausgehen ; da rief ihm

die Delikateßhåndlerin , die gar zu gern ein Wort, was ihn

ihr näher bråchte, gehört hätte, zurüc.

„ Zeig Er das Buch noch einmal !"

leander gab es mißlaunig hin und ſagte: „ Die Frau hat

es ja geſehen ."

Sie ſchüttelte in Gedanken verſunken den Kopf, nahm das

Buch wieder zur Hand und blåtterte darin. Es war ein Saſchens

almanach, mit bunten Kupfern ausgeſtattet, und die vers

ſchiedenſten Dinge wurden in dem Büchlein behandelt. Da

ſtand etwas über Heilquellen und über die Karlsbader Heils

quellen insbeſondere, etwas über die Mode, die das Jahr,

421



in dem der Kalender erſchien, beherrſchte, ein kleiner Roman

und Gedichte aller Art.

„Woher habt Ihr das Buch ?“ fragte die Frau.

„ Ich hab' mehr ſolche," erwiderte er kurz ; „ fte gehören

meiner Alten . "

„Da iſt Fhm ein Gedicht wohl ganz beſonders wert darin ?"

fragte ſie wieder und lächelte etwas .

„ Das nicht“ , erwiderte er .

Die Delikateßhåndlerin blidte ihn forſchend an. Seine

bidden Augen aber ſchauten über ſie hinweg und verrieten

ſeine Unbehilflichkeit und ſein verſchloſſenes Weſen . Er mochte

zu den Leuten gehdren , denen tein tieferes Gefühl fich zu

Worten geſtalten kann. Vielleicht gehdete Salomes Jüngſter

zu dieſer Art von Geſchopfen und hatte wirklich im Eifer ſeiner

Undacht und Begeiſterung das wunderlichſte Zeichen , das je

ein Menſch gewählt hat, zwiſchen die Blätter gelegt, welche

ihm beſonders erfreulich geweſen waren.

Der guten , kleinen Frau aber, die erwartungsvoll zu ihm

aufblidte, verriet er nichts von ſolchen Gefühlen und ließ

fte vollkommen im Zweifel über deren Vorhandenſein , drehte

ihr, nachdem er ihr noch eine Weile gegenübergeſtanden hatte,

mürriſch den Rüđen, murmelte noch einmal rein pflichts

mäßiges „ Gute Nacht !" und ging nach der Tür.

„Da, nehm Er rein Buch mit“ , ſagte die Frau, reichte es

ihm und Tchaute noch wie in Gedanken verloren auf den

Plaß, wo er geſtanden hatte, als er rchon längſt die Stiege

zu ſeiner Kammer hinaufgetappt war. Ganz von ihr entfernt

leuchtete unbekanntes Licht, und ſie ſaß in trüber, dumpfer

Dåmmerung. Es mag wohl gut ſein, zu ſterben. Was ſolt

man ſo lange hier ? dachte ſie und ſchaute noch immer unvers

wandt vor ſich hin .

So faß ſie noch , als Herr Balduin von ſeinen alten Freuns

den zurůckam , mit denen er ſich hin und wieder in einer

kleinen Weinſtube traf. Als er in das Zimmer ſeiner Frau
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trat, die ihn nicht hatte kommen hören und bei ſeinem Eins

treten wie eben erwacht aufſchaute, legte er, als er guten

Abend ſagte, ſeine Müße haſtig, wie es ſonſt nie reine Art

war, auf den Tiſch, ro daß Unna ganz erſtaunt auffah .

Seinen Überrod zog er nicht aus, knöpfte ihn aber weit

auf und ging ſo mit ſchnellen Schritten im Zimmer auf

und nieder.

„Um Himmels willen , was iſt dir, Balduin ? " fragte

die Frau und erhob ſich von ihrem Stuhl. ,,Was fehlt

dir ?"

,,Mir ?" fragte er. „Was meinſt du, wenn wir aus unſerem

Laden , aus unſerm Haus heraus müßten ; wie wär ' denn

das ?"

„Davon kann die Rede nicht ſein . Da iſt ja keine Gefahr.“

„So,“ fuhr er erregt auf, „es iſt aber ganz zufällig Ges

fahr da !"

„ Wieſo denn ?“ fragte Unna, der pldßlich der Gedanke

aufſtieg, Kerr Balduin fdnnte wohl ein Glaschen zuviel ges

trunken haben , und fügte fanft und gütig hinzu : „ Beruhige

dich, Balduin ; ſoll ich dir eine Taſſe Tee bringen ?"

Hdr einmal, Frau " , ſagte er trođen, ſtellte ſich vor ſte

hin und faßte ihre beiden Sånde. „ Es iſt mein vollſter

Ernſt und wird ſo kommen , daß wir aus dem Hauſe

müſſen ."

„ Red doch nicht, Balduin " , unterbrach ihn die Frau uns

ſicher und beångſtigt. „Was fällt dir denn ein ?"

„Mir iſt es nicht eingefallen ," erwiderte er erregt und ging

wieder heftig auf und nieder ; „ fie wollen eine neue Straße

brechen, Gott weiß weshalb. Eine gerade Verbindung mit dem

Marktplaße finden ſie für gut. Sie wollen mehr Luft in der

GaſTe haben, was weiß ich. Da müſſen unſere Hauſer daran

glauben, Schwendlers und meines . Und Schwendler wird ſich

nicht lange beſinnen, daskannſt du dir vorſtellen , die alte Bube

los zu werden. Für die Leute iſt es das reinſte Glúd, die

423



werden eine Summe bar in die Hand bekommen , wie ſie es

fich nicht träumen konnten, und ſind die Not mit dem wades

ligen Ding von Haus mit einem Mal los, denn an Verkauf

wåre anders nie zu denken geweſen ."

„ Ja, du lieber Gott !" rief Frau Anna und regte ſich gang

verworren wieder auf den Stuhl.

„ Mit uns ſteht es ſchlimmer. Ich dachte nicht anders,

als meine Augen hier in Frieden zu ſchließen . Das Haus

iſt gut imſtand und hätte es noch lange mitgemacht. "

Indem er das ſagte, lehnte er mit dem Rüden an den Kachels

ofen und blidte wehmütig vor ſich hin. Die Frau aber faß

ganz in ſich zuſammengedrůdt auf ihrem Stuhl, und er fuhr

bedachtig fort: ,,Die Bedingungen ſind vorteilhaft. Wir

fahren dabei nicht ſchlecht .“

„Ja, woher weißt du es denn ?" ſeufzte ſie.

„Vom Sekretår Gobi, der kam extra heute mit in die Weins

ſtube, um die Sache mit Schwendler und mir zu beſprechen.

Der Rat hat ihn jedenfalls geſchidt, daß er etwas über die

Angelegenheit mit unſerem Nachbar und mir hören ſollte ;

nun , und wie es geht, da gab ein Wort das andere . "

„ Ich weiß gar nicht," unterbrach ſie ihn , „ wie du nur ſo

reben kannſt, als ob es geſchehen würde. "

„Und es wird geſchehen , da kannſt du dich darauf vers

laſſen ! " fuhr Herr Balduin heftig auf. „Auf dem Stadts

plan, da geht der rote Strich ſchon durch die Häuſer. Nichts

ift zu machen. Morgen ſind wir zum Stadtrat beſtellt, dann

wird es ſich herausſtellen ."

Saſt du den Plan auch ſchon geſehen ?" fragte ſie angſtvoll.

„ Noch nicht. Erſt morgen , aber - "

Jest ſprang ſie auf, trat zu ihm und ſagte mit tief ers

regter Stimme: „Nein, nun ſprich , ob es wahr iſt ? "

„Du hdrſt es ja“, erwiderte er ungeduldig.

Da ließ ſte die Arme herabſinken , ſchaute wie hilflos vor

ſich hin und konnte zu keinem Worte mehr kommen . Auch
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Herr Balduin ſtand regungslos an den Pfen gelehnt. Die

Uhr tidte aufund nieder, und der Regen ſchlug an die Scheiben.

„Na, Ulte, ſo ſchlimm iſt es ja nicht“, begann Balduin

nach langem Schweigen wieder. „Da denk doch nur, wie

andere bald da, bald dort ihr Lebtag wohnen müſſen , und wir

haben hier die ganze, liebe Zeit geſeſſen ; nun kommt es auch

einmal an uns. Und für uns wird ſich auch ein anderes

Fledchen finden und ein beſſeres. Dir gönne ich's, daß du

ju etwas Gutem kommſt."

,, laß das ! " erwiderte ſte matt und ging an das Fenſter,

um hinauszuſehen . über ihr bewegliches Gemüt kam

heute Abend allzuviel. Sie glaubte, daß fie traume.

Es war ihr noch nicht bis zum eigenſten Bewußtſein

gekommen , daß es ſich darum handele, das alte ladens

ſtübchen auf immer zu verlaſſen . Wäre ihr das flar ges

worden , ſo håtte fich in ihr ein Erſchreden geregt, åhnlich

dem plaßlichen Gewahrwerden, daß der Sod nicht nur ein

wohlbekanntes Wort und ein vertrauter Begriff iſt, ſondern ,

wenn er nahe tritt, ein ungeahnt fremdes Entfeßen. Und

für ſte war ja der Sod ein Verſchwinden aus dem vertrauten ,

einzig bekannten Raume in ein undenkbares Unbeſtimmtes

hinein . Ahnlich ſchien für fte ein neues, irdiſches Leben unter

verånderten Verhältniſſen zu ſein.

Wie betäubt beſorgte ſie vor dem Schlafengehen noch alle

ihre kleinen Obliegenheiten , nahm die Aſche aus dem Ofen ,

ging in die Küche und füllte ihr Waſſerkeſſelchen , ſtellte es

an reinen altgewohnten Platz, daß am Morgen alles zum

Kaffeetochen parat ſtånde, hob gebankenlos vom Boden ein

Enochen Bindfaden, ein Krümchen auf, wiſchte den Tiſch mit

ihrer Schürze blant, rådte die Stühle zurecht und tat alles

mit einem eigentümlichen Ausdrud im Geſicht. Herr Balduin

rah ihr unverwandt zu und ſchüttelte den Kopf.

„Was machſt du denn noch, Unna ?“ fragte er. „Geh

lieber zu Bette. "
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„ Ja, ja !" ſagte fte und regte ſich nieder.

Da trat Herr Håberlein auf ſie zu , legte ihr die Hand auf

die Schultern und ſagte: „ laß dir es nicht ſo ſehr zu Herzen

geben , Alte . Mir wird's, weiß Gott, auch nicht leicht werden ;

aber wir ſind doch unſer Lebtag gut weggekommen gegen

andere, da muß es nun einmal hereinbrechen ."

Die Delikateßhåndlerin war ruhig, ihm viel zu ruhig. Er

hatte ſich die Wirkung ſeiner Botſchaft anders vorgeſtellt und

ſtand der Frau nun betroffen gegenüber, wollte ihr etwas

zum Troſte ſagen, fand aber nichts und ſtüßte die Hand auf

die Lehne des Stuhles, auf dem ſte ſaß, und beide ſchwiegen

abermals. Endlich ſtand die Frau auf, knüpfte ihr Halss

tůchelchen ab und hing es, wie ſie es jeden Abend zu tun pflegte,

an den Schlüſſel eines Wandſchrankes, der neben der tiefs

niſchigen Cür eingelaſſen war . Indem ſie das tat, blidte fte

ſchmerzlich auf ihren Mann und ſagte: „Den alten Schrank,

werden ſie mir auch mit einreißen ? Das hätte ich nie

gedacht. So Abend für Abend hångt mein Such an dem

Schlüſſel .“ Sie ſchüttelte den Kopf. „ Weißt du, wie ich bei

unſerem erſten Mittageſſen einen Blumenſtrauß da heraus,

holte und ihn auf den Tiſch ſtellte und du lachteſt ? Den hatte

ich von der Madame Kirſten damals befommen . Die iſt nun

auch ſchon lange tot ," fügte ſie gelaſſen hinzu : , ſo geht es !" —

Da traten ihr die Srånen in die Augen und liefen ihr über

die Wangen ; ſachte griff ſie nach ihrem Schürzenzipfel und

ging ganz gebeugt durch die Kammertür.

Das geht ihr nahe, dachte Herr Balduin , da trågt

unſereins es anders, wenn denn einmal etwas ſo ſein

ſoll.

Als die Frau ſchlaflos die Nacht in ihrem Bette lag, kam

thr nicht der Gebanke, daß ihrem Tehnſuchtsvollen Herzen

jekt vielleicht eine Pforte geöffnet werden ſollte. Ungſtvoll

und ſchwer lag die neue Erfahrung auf ihr, jede Hoffnung

ertdtend, das einzige Zukünftige, was ſie vor fich rah: hoch
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aufwirbelnder Staub, dde Fenſter, verworrenes Drohnen ,

Stürzen, Sinken, ihres Wohlbekannteſten Vernichtung. Mit

Entreken ſah ſie eine glatte Straße da, wo vor kurzem noch

ihr feſtes, dunkelwinkeliges Neſt ſtand, und fühlte ungehindert

über den dumpig eingeengten Plaß, auf dem der Flieder:

ſtrauch ſtand, friſche Luft ſtreichen und Sonnenlicht wogen.

Dem Strauche aber kam das nicht zu gute ; als ſie die Mauern

fallen ſah, riſſen ſie ihm die lieben Wurzeln und Würzelchen

aus dem Grund, und er lag im Staub zwiſchen Trümmern. -

Das war eine bore Nacht, die fte beide durchmachen

mußten ; denn Herrn Håberlein wollte der Schlaf auch

nicht kommen .

Am anderen Morgen , als ſie worttarg beieinander über

ihrem Kaffee raßen , begann Herr Balduin nach långerem

Schweigen mit würdiger Miene: „ Wenn alles wird, wie ich

mir denke, ſtehen wir mit einer hübſchen Hand vol Geld da

und können in aller Behaglichkeit zuſehen , wo ſich für

uns etwas auftun will. So gut wie einer konnte ich legt

einen laden im beſten Stadtviertel übernehmen. Wir

dürften ſchon daran denken, es uns hin und wieder

bequemer zu machen. Du ſollteſt Hilfe haben und nur

gerade ſo viel tun , als es dir recht und angenehm

wåre. “

„ Das laß doch jeßt“, unterbrach ihn die Frau abwehrend

und ſchaute traurig in ihre Saſſe. ,,Du lieber Gott, nun roll

man alles wieder neu beginnen !" Da ſtüßte ſie den Arm

auf und ließ ihren Erånen freien Lauf.

Herr Balduin ſah ſie kopfſchüttelnd an. „Nimm doch Vers

nunft an, Frau. Wir können uns doch nicht ſo ohne weiteres

begraben laſſen , wenn die alte Bude aus den Fugen geht,

und außerdem iſt das Geld, das wir durch den Verkauf

haben, wahrhaftig nicht zu verachten. Ich håtte nicht ges

glaubt, daß das Ding ſo viel wert iſt. Dieſe Einnahme zu

unſerem Kapital geſchlagen , gibt eine anſtändige Summe.
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Mit der würde ein anderer ſich irgendwo zur Ruhe legen

und den Herrn ſpielen , darauf verlaß dich ."

„Ja, das möchte man, zur Ruhe kommen “, ſagte die Frau

wehmütig vor ſich hin.

Da ſtand Herr Balduin auf und ging bebåchtig im Zims

mer auf und nieder , ſchaute hin und wieder auf die Frau ,

die ganz verſunken in ſich daſaß und auf nichts als auf ihre

wehmutsvollen Gedanken achtete.

A18 nach dieſem Morgen Wochen hingegangen waren und

fich der Verkauf des Hauſes für die Alten äußerſt

günſtig geſtaltet hatte und beide trozdem dem beſtimmt

kommenden Tage, wo ſie es verlaſſen mußten , ſorgenvoll

und ångſtlich entgegenſahen , da ſtanden ſie gegen Abend mits

einander im Gewölbe. Die Frau zündete eben die Lampe

an und fuhr dann mit einem Suche über den Tiſch, polierte

die Büchſen blank, die darauf ſtanden , und richtete alles,

was fich im Laufe des Tages verſchoben hatte, gefällig zus

recht. Sie hielten das Lädchen wie immer åußerſt liebevoll,

aber jest wehmütig in Drdnung und erwieſen ihm mit ſchwes

rem Herzen die lekten Ehren. Wie ſie so ſchweigſam , aber

einander durch ihre Gedanken nahe verbunden, jedes fich

ruhig behende etwas zu ſchaffen machten, tat ſich die Ladens

tür auf und herein trat Salome, wie es chien , ſehr erregt.

Sie war ſeit der Nachricht, daß fie aus ihrem behaglichen

Unterſchlupf unter Håberleins Dache wieder vertrieben wers

ben ſollte, ſo unruhig wie ein Zugvogel, wenn der Herbſtwind

ſich einſtellt. Die Delikateßhåndlerin aber ließ es ſich recht

angelegen ſein , für die gute Freundin ein neues Unters

kommen zu finden , ehe ſie daran dachte, wo ſie und Herr

Håberlein die alten Tage beſchließen würden. Das wußte

Salome, auch daß ſie ſich umtaten, Leander in ein anderes

Geſchäft zu bringen. Sie fühlte ſich deshalb ſoweit ganz gut

verſorgt und hatte nur die Unruhe in den Gliedern und
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machte der kleinen Frau bei jeder Gelegenheit das Herz

ſchwer , ſo daß dieſe einen wahren Schred bekam , wenn

Salome bei ihr eintrat.

So auch jest. Sie blidte von ihrer Urbeit auf und fragte

zaghaft: „Nun, was gibt es ?"

„ Was es gibt ?" erwiderte dieſe. Wer weiß ? Kat Herr

Håberlein jeßt Zeit ?" Er blidte, für ſte wenig ermutigend,

einen Augenblid nach ihr hin, aber Salome verſtand, daß er

bereit ſei. „ Ich komme von Rats ", ſagte ſie eifrig, „und

wollte nur ſagen , daß ich etwas erfahren habe.“

,, Was denn ?" fragte Våberlein .

„ Ich ſprach mit Jungfer Fungelchen ", fuhr ſie erklärend fort.

,,Mit wem ? " fragte Herr Balduin unwillig.

„ Ich weiß ſchon ," unterbrach die Frau. Salome hatte

ihr von Funzel erzählt und geſagt, daß das ein prachtiges,

junges Frauenzimmer ret, die der Frau Rat zur Hand gebe

und bei den Kindern und in der Küche alles in aller Luſtigs

teit zuſtande brachte, und auch erzählt, daß dieſe Funzel

einen anderen Namen führe, aber von allen Seiten Funzel

und von den Kindern Fungelchen gerufen werde. Sie

glaube, daß das rötliche Saar des Mädchens ſchuld baran

rei, daß man fte Funzel rufe. Fungel nannte man in

Weimar ein kleines, offen brennendes ollámpchen.

„Was ſoll's mit der ?" fragte Balduin .

„Ja, wie ich heute bei Rats like und Jungfer Funzel

gerade den Kaffeetiſch für die Kinder und uns dedt, kommen

wir doch, wie es ſich ſo macht, auf Herrn und Frau Håbers

lein zu reden . Ich habe ihr ſchon oft herzlichſt all die Güte

und liebe, die ich bei den Haberleins erfahren, mitgeteilt."

„laß Sie das !“ unterbrach fie Herr Balduin .

,, Ich wollte nur ſagen ," nahm Salome den Faden wieder

auf, ohne ſich irremachen zu laſſen, die Jungfer weiß, was ich

hier erfahren habe. Und wie wir ſo ins Reden gekommen ſind,

mit einem Mal geht es ihr doch wie die liebe Sonne übers
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Geſicht. Ich ſehe ſie mir an und denke: Was hat die ? Da ſagt

fie: „Hört, Eure Leute ſollten ſich doch das hübſche Häuschen in

Jena, das unſerem gerade gegenüberliegt und fchon ſeit

vorigem Sommer auf Verkauf ſteht, anſehen ; wer weiß, ob

es ihnen nicht geftele, und ich glaube, der Kauf wäre auch

vorteilhaft. Seht,' fagte ſie, wenn ich mir denke, ich fåme

einmal zu Gelb, da konnte ich mir nichts Schöneres vors

ſtellen , als dort an dem Ufer zu wohnen , und der Garten

am Haus und unten der Fluß. Da ichaute die Jungfer

ganz wehmütig vor ſich hin. Und Eure Leute haben das

Geld und kdnnten ſich ſolches Glud kaufen und tun es am

Ende nicht . Sie lächelte, als ſie das ſagte, und wie ich wieder

hinſchau ', ſtehen ihr die Augen voll Tränen . Nun , Jungfer ,"

rag' ich , was gibt es denn ? Ich dåchte gar, das Weinen laßt

doch anderen , bas paßt fich ja für Euch nicht.' - Frau

Salome,' antwortete ſie mir darauf, das iſt für jedermann,

und es iſt gut, daß es ſo ift; denn allein durch Sonnenſchein

wachſt nichts, es will ſeinen Regen haben . Gerade kamen

da die Kinder herein, und nun gab es zu tun, denn ſo kleines

Bolt iſt nicht ſatt zu machen. Aber jegt håttet Ihr ſie ſehen

rollen in ihrer Munterkeit. Ich wollte es ſelber nicht glauben,

daß ihr den Augenblick vorher die Tränen nur ſo die Wangen

herabgelaufen waren . Sie trieb ihren Scherz mit der Ges

ſellſchaft und hielt ſie hübſch in Zucht. Wann Ihr heute

heimkommt,' ſagte ſie, „vergeßt doch nicht, zur Frau Håbers

lein zu geben und ſagt es mit dem Haus. Ich dachte, wenn

die in ihrem dumpfen Löchelchen , in dem ſie immer geſeſſen

haben , von ſo etwas hören, mußten ſie ſich vor Sehnſucht

kaum laſſen können . Sagt auch , daß in dem Garten hinter

dem Haus die beſten Obſtſorten ſtehen . Sie ſollen ſich nur .

bei Rats erkundigen, die wiſſen Beſcheid . Und ſo bin ich

denn gleich hierhergelaufen ," ſagte Salome, „um ja nichts

zu verſäumen . "

Die kleine Frau war Salomes Redeſchwall andachtig ges
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folgt. Sie hatte ſchon oft an den Erzählungen von der

Jungfer Fungel ihre Freude gehabt und hatte das Mädchen

gar zu gern kennen gelernt. Es war ihr ein angenehmer Ges

banke, daß die für ſie Fremde ſo liebevoll ihrer gedachte,

und wie ein Stern hob ſich mit einem Mal eine wunders

bare Hoffnung in ihrer Seele. Das Herz klopfte, und ihr

war zumute wie einem Kinde um Weihnachten. Salome

und Herr Balduin ſprachen noch eine Weile miteinander,

aber die Frau regte ſich auf die Stufe, die zur Ladentür

hinaufführte, hörte und ſah nichts weiter, als was in ihr ſelbſt

vorging. Und als die Súr flang und eine Kundin eintrat,

erhob fte ſich und ging rachte hinauf in die Rabenſtube; bort

regte ſte ſich an ihren alten Plak am Fenſter, legte die Hande

auf den Knien übereinander und ſchloß die Augen . Da war

es ihr, als ſei es wieder derſelbe Abend, an dem ſie in leanders

Buch das Lied geleſen , das ihr das ganze Weſen bewegt hatte.

Faſt unbewußt flüſterte fie mit tiefer Innigkeit vor fich hin :

,,Rauſche, rauſche, lieber Fluß !" lehnte den Kopf zurüd und

flüſterte es noch einmal. Das waren die einzigen Worte,

die ihr haften geblieben waren, aber der ganze Zauber, den

fie damals empfunden, wogte wieder um ſie her, nur lebens

diger, noch ſchöner und faßbarer. Und als ſie ſich bewußt

wurde, was ſie ſo innig empfand, waren es die erſten

Schimmer einer heiteren , ſonnigen und freien Zukunft.

Während die Frau in ſanfter Schwärmerei halb träumte,

halb wachte, ging Herr Balduin im Laden auf und nieder,

knöpfte den Rock fich würdevoll von oben bis unten feſt zu

und ſagte zu Salome, die ſich noch immer erwartungsvoll

in ſeiner Nähe aufhielt: „ Es wird zu überlegen ſein , Frau

Chorſped . leute in unſerer Stellung könnten ſich ſchon ein

ſorgenfreies Alter gönnen, weshalb nicht. Soweit find ja

die Mittel da."

„Das Bezweifle ich nicht, Kerr Håberlein ; überlegt es noch “,

erwiderte die Mieterin ſüßlich und ſchickte ſich an zu gehen.
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Herr Balduin aber bemertte taum ihr Berſchwinden ,

ſo warf er ſich in die Bruſt und ließ fich das Gefühl, ein

wohlbeſtallter Mann zu ſein, der unter ſeiner Lebensrechnung

einen Strich machen könne, um darunter zu regen : „ Ges

wonnen ! " etwas zu Kopfe ſteigen. Er fühlte ſich aufs äußerſte

friedlich und unabhängig und rieb fich vergnügt die Hände.

Als er in die ladenſtube trat und ſeine Frau fo andachtss

voll figen fah, lachte er und ſagte: „ Dazu werde ich wohl

nicht kommen, eine vernünftige Alte zu haben ; ſo wie fie

mit zwanzig war, ſo iſt ſie mir geblieben. Nun lage mir,

was denkſt du jest ?" Er klopfte ihr im Gefühl reines Wertes

auf die Schulter und ſah ſie voller Güte und Freundlichkeit

an. „Was meinſt du denn, wenn ich morgen zu Rats ginge

und mich erkundigte, und daß wir dann die Sache ſo langs

ram weiter betrachteten ."

Ach,“ erwiderte die Frau unter Srånen, ſolches Glüd

kann unmdglich für uns ſein . "

„Weshalb nicht ? Seh' ich nicht ein," ſagte Herr Balduin .

„ Es iſt ja noch kein Schritt weiter getan, wenn ich mich morgen

über dieſes und jenes unterrichte . So einen Plan habe ich

rohon mit mir herumgetragen.“ Er nickte bedachtig vor

ſich hin, rieb mit der Hand ein paarmal über die Siſch

fläche und ſagte : „Ja, ja, Alte, ſo geht es !"

Als der Abend noch weiter vorrůdte, faßen die beiden Leute

bei einem Fläſchchen Wein ſich gegenüber, das Herr Balduin

im Drange der Gefühle aus dem Keller geholt hatte, und ſie

tranken fich bedachtig zu und beſprachen die Zukunft. Webs

mut und Hoffnung bewegten die Seele der kleinen Frau ſo

machtig, daß ſie alle Augenblide mitten im beſten Bereben

mit dem Schürzengipfel über die Augen fahren mußte und

nicht weiter ſprechen konnte . Das war an einem vierten

Februar, als die beiden ſo beieinander ſaßen und Zukünftiges

dåmmernd über ihnen lag.

1

1
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Anfang Mat ſtand vor Säberleins laden ein mächtiger

Möbelwagen ; da gab es in dem Hauſe ein Hin und

Her, eine Unruhe in dden Räumen . Das Gewdibe war

leer. Serr Balduin hatte ſeinen Kalmus, Pfeffer, Råus

cherwerk, ſeine Nüſſe und ſeinen feinen Ingwer an einen

Abnehmer ſoweit vorteilhaft verkauft, und was ihm noch

davon übriggeblieben war, hatte er für ſich ſelbſt behalten.

Da wurde in den Sagen altjähriger Staub aufgerührt

vom Keller bis zum Boden , kein Nagel blieb unbetrachtet,

kein Gerümpel unbemerkt. Man erſtaunte über das , was

ftch angeſammelt hatte und was man , ohne es zu wiſſen ,

beſaß. Es waren bare Zeiten, die das alte Haus zu ſeinem

Untergange vorbereiteten .

Frau Håberlein ſchaffte im dumpfen Eifer unten und oben.

Manchmal drůdte ſte Schmerz und Grauen , wenn ſie daran

dachte, was ſie feit Tagen mit größter Hingebung tat, ſchwer

auf das Herz und ließ ſie mit klaren Augen ſehen , wie ſte

relbſt Sand anlegte, mit aller Kraft ihr wohlgepflegtes

Seuerſtes zu zerſtören . Dann wieder, wenn ſie in ihrer Haft

und Regſamkeit einmal aufſchaute und die warme Maiſonne

durch trübe Fenſterſcheiben in den aufgewirbelten Staub

cheinen und flimmern ſah, da zog es wie Sehnſucht und Uns

geduld in ſie ein , und der Wirrwarr um ſie her, in dem ſie

ſtedte, und die dumpfen , dunklen Ecken und das Enge, nie

Durchfriſchte, das ihr Leben lang ſie umgeben hatte, laſtete

ſchwer und erſtidend auf ihr. Es waren die hårteſten Sage

ihres Daſeins, und ein übermaß von Gefühlen, die in ihrer

regſamen Seele durch den nahen Abſchied wachgerufen wur:

den, beunruhigte ſie.

So kam die lekte Stunde heran, welche die Leutchen in

ihrer Heimat zu verbringen hatten. Die Frau ging noch eins

mal in ihrem Sonntagsſtaat, im dunkelgrünen Wollenkleid ,

das ſie eng und zierlich umſchloß, in einer weißen Saube

mit braunem Band, durch alle leeren Räume bis hinauf auf
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den Boden. Dort lehnte ſie ſich an ein Dachfenſterchen and

Tchaute in den ſchonen Maitag hinaus. Auf allen Dächern

lag goldener Sonnenſchein, die Schwalben blikten blaus

glångend und zwitſchernd an ihr vorüber, hinein in ein

Meer von Licht, von Luft und Wärme. Das war der leste

Blid, den ſie von ihrem Beftgtum aus tat, und wie fte fo

Umſchau hielt, da hafteten ihre Augen an einem Dachs

fenſterchen , vor dem ein grünes Brett befeſtigt war, das

einen über und über blühenden Roſenſtod trug. Ihr Lebtag

mochte ſie wohl nicht aus der verſtedten Dachluke geſchaut

haben, und ſo zu allerleßt vom nah Bekannteſten aus etwas

Neues zu gewahren , machte einen wunderlichen Eindruck auf

ſte. Sie blidte, in Erinnerungen verſunken , durch den Mais

ſonnenſchein auf den Roſenſtock in allertiefſter Wehmut,

dann ſchloß fie den grauverwitterten Holzladen und hatte,

indem ſie das tat, die Empfindung, daß hier alles zum legten

mal behutſam berührt wurde, zum leßtenmal vor der Zers

ftdrung. Vom Boden aus tat fte noch einen Blid hinunter

in das dåmmerige Höfchen, ihren lieben Aufenthalt. Das

ſtand gebrångt voll Gerümpel, voll alter Kiſten , Bretter

und Kaſten, aber aus allem Wuſt hob ſich friſch und uns

beſchädigt der Fliederſtrauch. Das ging ihr zu Herzen ; langs

ſam und rachte machte ſie ſich auf den Rüdweg. Unten in

der Küche wartete auf ſie zum leßtenmal der Kaffeetopf auf

dem alten Herde. Sie nahm aus einem Korbe zwei Taſſen ,

trug ſie in das verlaſſene Ladenſtübchen, ſtellte ſie ſorglich

auf eine hohe Siſte, zwei wackelige Stühle davor, nahm aus

dem Korbe einen runden Kuchen und holte die Kanne som

Feuer. Dann rief ſte Herrn Balduin, der ſich in allen Eden

noch etwas zu tun machte, herein , und die beiden Leutchen

verzehrten die leßte Mahlzeit in ihrem Hauſe, ohne viel

dabei zu reben oder Betrachtungen zu machen , aber mit

ernſter Feierlichkeit.

Nicht lange darauf hielt ein leichter Einſpånner vor der
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Sür. Sie machten ſich auf, Balduin chloß das Haus hinter

ſich ab und håndigte Salome, die ſich zuguterleßt eingefuns

den hatte, den Schlüſſel ein. Die reichte der Frau auch ihren

Korb in den Wagen und benahm ſich bei dem Abſchieb ges

faßt, hatte aber die ſchönſten und erbaulichſten Redens:

arten bis zulegt in Bereitſchaft.

Die Alten ſtiegen ein, der Wagen reşte ſich in Bewegung,

und es ging erſt über das raſſelnde Straßenpflaſter zur Stadt

hinaus, dann an blühenden Garten vorüber. Die Apfels

bäume waren noch im vollſten Flor, roſig und weiß hingen

die Blüten gehåuft an den Uften und über das grüne, auf:

ſchießende Korn ſtrich der ſanfte Maiwind. Die Birten ſchims

merten im hellſten Grün, und Sannen und Kieferngehölze,

an denen ſie vorübertamen , ſtanden auch im friſchen Schmud.

In den Dörfern ſorgloſe Kinder ; Hühner und junge Gånſe

in den knoſpenden Obſtgårten ; überall Leben, Wachſen und

Friſche. Die Frau faß wie träumend neben Herrn Balduin .

Mit der Zeit wagte ſte es, ſich in dem Wagen behutſam zurück,

zulehnen , und beſchaute fich beglückt die erfreulichen Dinge,

an denen ſie vorůberkamen . Je weiter fie fuhren, je mehr

Frühlingsluft an ihnen hinſtrich, deſto mehr wurde von den

beiden ein Lebelang alltäglichſter Tätigkeit und Dumpfheit

fortgeweht. Salome und leander und die Zahl der Kundinnen

fielen von ihnen ab, in den großen Raum der Vergangenheit

hinein. Die kleine Frau atmete ſo frei und unbehindert wie

ein Kind und ſagte zu Herrn Balduin : ,,Wie müſſen wir

alten Leute dankbar ſein , daß der liebe Gott uns das ges

gönnt hat. Ebenſogut båtte er auch eins von uns abrufen

können oder uns Krankheit ſchicken , ſtatt daß wir nun ro

wunderſchön dahinfahren . “

In der Alten regte fich das, was man lebenswonne

nennt. Was ſie nur je unklar gehofft und geträumt, das

wollte ſich ihr jeßt ſchon erfüllen . Sie vergaß die langen ,

ihrer Natur nicht angemeſſenen Jahre, in denen ihr der
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überflüſſige Reiz des Lebens nicht zuteil geworden war, und

raß da wie eben erwacht, voller Ahnungen. Ihre neue Heis

mat hatte ſie noch nicht zu ſehen bekommen und näherte

ſich ihr jeßt zum erſtenmal. Der Wagen fuhr einen Weg

hinauf zwiſchen Gartenmauern hin , über welche Blütens

buſche niederhingen. Sie hörten die Bogel in den verborges

nen Gårten fingen und zwitſchern, und die Sonne lag voll

auf den hellen Steinmauern. Da ſagte Herr Balduin :

„Nun kommt es bald, dort fangen ſchon die erſten Häuſer

an ." Darauf ſchaute die Frau mit klopfendem Herzen vor

fich hin , und nicht lange, ſo hielt der Wagen vor einem Haus,

das mit ſeiner Reihe grüner Fenſterladen unter hohem Dache

freundlich dreinſchaute.

„Da ſind wir, Alte", bewillkommnete fie Herr Balduin

mit einem Ausdrud, dem man anhörte, daß ihm die Sache

ſchon wohl vertraut war, und half ſeinem bewegten Fraus

chen aus dem Wagen. Er hatte ſchon ein paar Sage lang

hier gebauft, um , während die Frau in der alten Wohnung

hantierte, die neue, ſo viel wie für ihn tunlich , inſtand zu

regen .

Die Frau nahm ihren Korb an den Arm und trippelte

Herrn Balduin, der die Haustür öffnete, zaghaft durch den

ſchmalen, mit roten Backſteinen gepflaſterten Vorraum nach,

dann in die Stube, deren Fenſter zur Landſtraße hinaus auf

ein gegenüberliegendes Haus blidten. In der Stube ſtanden

die alten Mobel aus dem Ladenſtübchen, dazu ein wunders

ſchönes, neues Sofa und ein prachtig polierter Schrank.

„ Ach, du mein Gott !“ flüſterte die Frau und ließ ihre Ges

fühle noch nicht ſo recht aufkommen , vielleicht in der Emps

findung, als könnte ſie davon erwachen. Sie regte ihren

Korb auf die Diele, beſchaute die ſchönen , weißen Bor

hånge und ſchüttelte ganz verſunken den Kopf. „ Komm ,

Ulte, erſt wollen wir den Garten beſehen “, ſagte Herr

Balduin .
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Nun gingen ſie wieder beide hintereinander her durch den

Hausflur. Herr Balduin öffnete eine grün geſtrichene Tür,

und ſie traten hinaus in die volle Pracht. Gleich vor dem

Haus ſtand ein junger, kraftiger Apfelbaum , der über und

über blühte. Von der Tür aus führte ein ſchnurgerader Weg

bis an das Ende des ſchmalen , etwas abfallenden Gartens,

und dieſer Weg hatte eine Einfaſſung von den ſchönſten ,

weißen Nargiſſen, deren dichte Blåtterbüſchel fråftig aus dem

Erdreich aufgeſchoſſen waren und die Blumenfterne friſch

umgaben. Blühende Bäume und überall hellſtes Grún,

noch unbepflanzte, geloderte Beete, allerlei Keimendes , das

fich eben erſt aus dem Boden herauswagte, Buſchwerk und

Beerengeſträuch, am Wege ein paar knoſpende Roſenſtođe ;

alles das ſah das Frauchen in ihrer nåchſten Umgebung und

empfand das friſche Leben , das jedes Blatt und jede Hands

breit Erde ausſtromten. Sie bådte ſich , um von einer ſchönen ,

ſchneeweißen Narziſſe ein Schnedlein abzuleſen, und indem

fte das tat, wurde ſie rot vor Beſchåmung, denn man könnte

meinen , ſie táte ſich wichtig als Eigentümerin, und behutſam

ſchaute ſie auf, ob Herr Balduin auf fie achtete.

Aber der ging würdevoll und ſchweigſam vor ihr her und

empfand es jebenfalls als unnötig, ba zu reden , wo jedes

Schone ſich ſelbſt erklärte. Endlich drehte er ſich um und ſagte :

Alte, was meinſt du ?" Da reichte ihm die kleine Frau die

Hand, die hellen Srånen ſtanden ihr in den Augen, und ihr

gutes , überſchwänglich volles Herz ließ ſte zu keinem Worte

kommen. Das war ein Augenblid, den ſie in ihrem Leben

nicht vorgeſehen hatte, und alles, was ſich an dieſem Tage

weiter begab, erſchien ihr wunderbar, wie eben erſt geſchaffen :

die Abendſonne, deren rote Strahlen den lodenden Garten

übergoſſen ; ein Geſang, den ſie auf der Straße hörte ; die

Leute, die ihr am Fenſter vorübergingen . Und ihre Freude

hatte ſie, als ſie aus den Kiſten und Kaſten bas Bettzeug

råumte und hin und wieder bei der Arbeit aufſchaute und ihr
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Blid auf das gegenüberliegende Haus, das dem Herrn Rat

gehörte, fiel. Der war für die Sommerzeit ihr Nachbar

geworden, und Herr Balduin hatte ihr geſagt, daß jeßt ſchon

die Jungfer Funzel mit den Kindern dort eingezogen rei.

Das war ihr ein angenehmer Gedanke, und ſie beſchäftigte

ſich mit der neuen Nachbarin.

Um anderen Tage in der ſchönſten Stunde traten die Alten

wieder aus ihrem Hauſe, fie hatten ſchon allerlei miteinander

geräumt und gewirtſchaftet und wollten in der herrlichen

Frühzeit ſich einmal draußen umſehen . Das Frauchen pflüdte

jeßt ſchon im Gehen von dem überfluß ein paar der weißen

Narziſſen und einige purpurrote Aurifeln , auch einen Golds

ladſtengel, der am Grasrand blühte, einen Zweig helles

Stachelbeerlaub und trug ihren Strauß vor ſich her, ſo bes

hutſam und glüdlich wie ein junges Mädchen.

Am Ende des Gartens war in die Mauer ein Pförtchen

eingelaſſen . Das sffnete Herr Balduin, und ſte gingen über

einen morgendlich feuchten Weg in das Buchenwaldchen ,

welches ſich bis knapp an das Flußufer hinzog. Schlangelnde

Pfade führten zwiſchen den ſchlanken Stammen hin. Da

wandelten die beiden Alten unter dem maifriſchen kaub und

dachten nicht an ſich , ſondern nur an das Schöne, das ſie ges

nießen durften, und nie mochte wohl auf einem Menſchens

paar das Alter ſo wenig drůdend gelegen haben wie auf

den beiden Leuten an jenem ſchönen Morgen. Die Frau

wenigſtens vermochte ſich nicht von der Jugend um ſte her zu

unterſcheiden. Sie genoß ſanft und ſich ganz hingebend, legte

ihre Hand in die des Herrn Balduin und hatte in ihrem Alter

das volle Glüdsbewußtſein. Sie regten ſich nebeneinander auf

eine Bank, die abſeits vom Wege mitten im Grünen faſt vers

ſteckt ſtand, die aber die Frau mit ihren Umſchau haltenden

Bliden gleich entdeckt und für ein wunderſchones Plåßchen ers

kannt hatte. Herr Balduin ftedte ſich in aller Zufriedenheit

reine Pfeife an, und die Frau holte aus den Falten des grünen
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Wolitleides thren Stridſtrumpf hervor. Das Knäuel rollte

ihr, während fte emſig Nadeln und Finger regte, mitten in

blühendes Kraut zwiſchen Gras und Blåtterwerk hinein ,

und als ſie ihm nachſchaute, erſtaunte ſie von neuem über den

großen Reichtum um ſich her. Die Zeit verging ihnen Fachte

und angenehm . Ein leiſer Wind fuhr hin und wieder durch

die oberſten Wipfel. Uus Herrn Balduins Pfeife hoben ſich

Rauchwolken, fråuſelten ſich bläulich, gogen durch die ſtille,

Hare Luft und leuchteten hin und wieder in den ſchwankenden

Sonnenlichtern, die das dichte kaub durchdrangen, hell und

wunderlich auf.

Wie ſte ro nebeneinander ſaßen, hörten ſie Schritte. Die Frau

bog einen Zweig zurůd, um aus ihrem grünen Verſted heraus

auch ſehen zu können , was ginge und fåme. Es dauerte nicht

lange, da ſah ſie auf dem Wege, der an ihnen vorüberführte,

ein junges Mädchen kommen , in einem dunkelblauen Leinens

kleit, einen Jungen an der Hand führend. Wie ſie das

Mädchen genauer betrachtete, welches mit dem Kinde ihr

gegenüber etwas ſtehen blieb, weil das Bürſchchen ihr in

einem Gefühlsausbruch von Zärtlichkeit die Urme um die

Knie ſchlang, meinte fte, daß auf der Welt kein Geſchopf in

dieſes ſchöne Wäldchen ſo wohl hineinpaſſen möge als gerade

Dieſe junge Perſon. Sie hatte einen kleinen , feſten Kopf

und ſonnige Augen, einen blonden, glänzenden Zopf knapp

in einen Knoten feſtgeſtedt, um die Stirn aber die luſtigſten

Flatterlddchen, die man ſich denken kann. Ihre Geſtalt war

nicht gerade ſchlank zu nennen , aber angenehm und beweglich .

Sieh nur !" flüſterte die Frau Herrn Balduin ju und

lehnte ſich zurück, damit auch er den hübſchen Anblid haben

ſollte.

„ Das iſt ja die Jungfer bei Rats " , ſagte Balduin .

Der Junge machte ſich von der Jungfer los und bog in

den Pfad ein, der auf die Bank zuführte, um zu entwiſchen .

Sie lief ihm nach, und im Augenblick darauf ſtanden fie vor

439



den beiden Alten . Herr Balduin erhob ſich, griff nach reinem

Käppchen , und die Jungfer ſchaute etwas betroffen auf,

reichte ihm aber gleich die Hand hin . „ Nun, wir kennen uns “,

begann fie munter und reichte ihre Hand auch der Frau hin .

,, Ich wünſch allen Segen zum Einzug." Das ſagte ſie mit

einem ſo liebevollen Sone, daß es der Frau war , als håtte

ſte vorher mitten in ihrer Freude gerade ſolch einen Wills

kommen vermißt.

„ Hier iſt noch ein Plaz neben uns“, ſagte die Alte und wies

auf die Bank.

„ Wir haben Eile", erwiderte die Jungfer. „ Aber ich dachte,

daß die Nachbarn hier herum zu treffen ſein würden , und

wollte doch meinen Gruß anbringen. Die Frau Håberlein

habe ich ſchon vom Fenſter aus heute wirtſchaften ſehen.

Wenn man mit etwas behilflich ſein kann, ich tu's gern “,

fügte fle hinzu und nahm die Hand des verðußt um fich

ſchauenden Jungen , um zu gehen .

„ Wir begleiten Euch ein Stüdchen “, ſagte Frau Haberlein ,

und fie machten ſich miteinander auf den Weg. Die beiden

Alten ſprachen ihre Dankbarkeit gegen ſie aus, da ſte es ja ſei,

die ihnen zu ihrem Glüde ſo recht eigentlich verholfen habe.

„Ja, nicht wahr," ſagte die Funzel, res iſt ſchon hier."

„ Funzel, das war eine Amſel, dort iſt ſie hinein !" rief der

Junge und zeigte auf dichtes Buſchwerk.

„War ſte ſchwarz ?“ fragte Funzel, „ hatte ſie einen roten

Schnabel und gelbe Beine ?"

„Ja“, ſagte er im hochſten Eifer.

„Dann war's eine“, meinte die Jungfer.

„Nun ?" fragte er, als ſollte noch etwas kommen .

„Nun ?“ ſagte Funzel, „das andere weißt du ja. Sie hat

in dem Buſch ein Neſt und freut ſich, daß fie To ſchnell ents

wiſchen kann . "

So plauderte ſie in aller Munterkeit, daß es Frau Håberlein

leid tat, als ſie wieder voneinander Abſchied nahmen . Uber
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beide luden die Jungfer ein, doch mit den Kindern zu ihnen

zu kommen, und gingen durch ihren ſchönen Garten wieder

in das Haus zurüd.

Dan darf auf Erden nicht vom Glúd reben , da es leicht

durch ein Uusſprechen verſcheucht werden kann. Deshalb

mag ich nicht ſagen, daß die beiden Alten glücklich waren;

und dennoch getraute ich es mir faſt. Die Frau wenigſtens

möchte ich ſo nennen , da ſie ihr lebtag in Sehnſucht nach halb

Geahntem , Ungekanntem hingebracht und alles fich ihr

jegt im Alter noch in Staunen und Dankbarkeit geldſt hatte ;

und was wünſcht man mehr ?

Herr Balduin mochte nicht viel nach Glück geſtrebt haben ;

ihm war mit Befriedigung gedient, und die kannte er wie

irgendeiner. Wäre ein überſchuß von Glüc über ihn hereins

gebrochen , würde auch nur Befriedigung und weiter nichts

in dem Händler erweckt worden ſein. Von dem Jubel aber,

der in ſeiner kleinen Frau lebte, ahnte er nichts , ſo wenig er

ſie in ihrem Verlangen nach dem, was nun gekommen war,

je verſtanden . Und dennoch hatte ſte ihm jede Erfüllung ihrer

kleinen , leidenſchaftlich entſtandenen Wünſche zu verdanken

bis auf dies lekte ſchon Erreichte.

Die erſten Wochen waren dem Paare in ſeiner neuen

Heimat raſch vergangen. Die Dbſtbäume im Garten resten

prachtig Früchte an. Die Beete waren alle bepflanzt wors

den und ſtanden im beſten Gedeihen. Auch die Freundſchaft

mit der Jungfer Funzel, und das gegenſeitige Gefallen

aneinander blühte allerſchönſtens. Die gute, kleine Frau

ſtand eines Tages vor der Türe ihres hübſchen Hauſes und

blidte die Straße entlang, da ſah ſie einen Wagen an der Ede

halten , einen offenen Korbwagen, wie ihn die Megger haben ,

wenn ſie über land fahren, und daraus kletterten ein paar

důrre, ſparrige Geſtalten .

...Uls fich beide dem Sauſe näherten, erkannte Frau Håbers
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lein in ihnen Salome Shorfpeck und leander, deren Jüngſten.

„ Herr, du mein Gott, was wollen die ! " dachte Frau Håbers

lein , und je náher ihre beiden alten Hausgeiſter ihr tamen ,

um ſo beklommener wurde es ihr zumute, und ſie blieb bes

fangen ſtehen , wo ſie ſtand, bis zur Begrüßung.

Frau Salome Shorſped überſchüttete ihre Freundin mit

einem Wortſchwall, und der alten Håberlein war es , als

umgebe ſie wieder die dumpfe, unerfreuliche Atmoſphäre

ihres vergangenen Lebens, als lege fich ihr etwas ſchwer auf

die Bruſt. Salome und der Jüngſte wurden von ihrer Wirtin

in das Haus geführt. — In der ſtattlichen Stube nahmen alle

dreie Plaß, und Salome erzählte, daß Leander eine Schreibers

ſtelle in Rudolſtadt angenommen habe, und daß fie eben

beide dahin aufdem Wege ſeien.- ,,leander" , wie ſich Salome

ausdrůdte, „ behufs långeren Aufenthalts. “ Sie ſelbſt hins

gegen hatte die Fahrt unternommen zur Auffriſchung

heruntergekommener Kräfte — ,,vermittelft deren " , wie ſie

gierlich fortfuhr, „ ſte in harter Arbeit und Treppenſteigen bes

hindert wurde. "

Frau Håberlein beklagte das ; aber nicht herzlich, wie es

ſonſt wohl ihre Urt geweſen, ſondern zerſtreut und fühl; ihre

Augen waren mißtrauiſch bei allen Berichten Salomes, faſt

ununterbrochen auf den früheren Lehrling und Hausgenoſſen

gerichtet.

Dieſer trug noch dasſelbe widerwårtige, gleichgültige

Beren wie ehedem zur Schau , das der Delikateßhåndlerin

jedem Ding, auf das er ſeine Blide richtete , allen Wert

nahm. Er hatte den wunderlichſten Einfluß auf fte auss

geübt, einen geheimnisvollen Einfluß, dem ſie ſich nicht hatte

entziehen können. Die ſonderbarſten Beiſpiele, wie alles fich

unter den Augen des Hausgenoſſen widerlich verwandelte,

waren ihr wohl im Gedächtnis geblieben.

Da hatten ſie einſt einen edftlichen, friſchen Lachs Bes

kommen, ein wahres Ungeheuer an Pracht, der lag auf Eis
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in reiner ganzen Schönheit und war friſch wie eine Schnees

flode und untabelhaft.

Frau Haberlein bemerkte, wie der Lehrling an dem ſchönen ,

würdigen Sier auf eine veråchtliche manier roch und es wie

nichts Gutes umdrehte und auch die andere Seite beroch,

gebankenlos und gelangweilt.

Von dem Augenblic an hatte fich der Lachs verändert,

Frau Håberlein war es ſo geweſen, als wäre aus einem wert:

vollen, herzerfreuenden Fiſch ein totes , der Verweſung ans

heimgefallenes Vieh. — leander brauchte, wie geſagt, angus

ſchauen , was er wollte, ſo war es ihr verleidet.

Jeßt, nachdem der ſchlimme Hausgeiſt mit ſeiner Mutter

in die neue , ſchöne Heimat eingedrungen war, beobachtete

Frau Haberlein den Widerwärtigen befangen .

Er ſah ſich in der freundlichen Stube um, als wollte er

ſagen : „ Das iſt auch weiter nichts . “ Frau Håberlein führte

Mutter und Sohn in den Garten , und auch dort wich dieſer

Uusdrud nicht aus den Zügen von Salomes Jüngſtem .

Nur als Herr Balduin zu ihnen trat, gewahrte ſein Weib,

daß der ſchreckliche Lehrling dachte: „Ihr ſeid ſchön alt, ihr

Narren, es iſt nicht mehr der Mühe wert, daß ihr euch noch

hier in dem Garten feftfeßt und es euch bequem gemacht

habt ; wie lang wird's dauern , dann hat der Spaß rein

Ende. "

Der Delikateßhåndlerin war es, als zöge ein dunkler,

kalter Schatten über die ſchöne Gegend, die hoffnungsreichen

Duftbäume, die blühenden Roſen , die Bienenſtode und

Spargelbeete. Sie ſeufzte tief auf – und die Stunden ,

in denen Salome und der Sohn ſich bei dem Ehepaare aufs

hielten, vergingen tråge, wie noch nie Stunden in der neuen

Heimat vergangen waren .

Erſt als es an das Abſchiednehmen ging, atmete die Frau

auf, wünſchte Salome und Leander alles Gute, ftedte der

alten Freundin ein inhaltsreiches Pädchen zu, forderte ſte
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aber mit feinem Worte auf, wiederzukehren. Als ihre Gåſte

die Straße entlang gingen, und das Paar ihnen vom

Fenſter aus nachblidte, fiel die kleine Frau Herrn Balduin

um den Hals und ſagte: „Gottlob, daß fie fort ſind, die

laſſen wir nicht wieder herein, du.“

,,Siehſt du, ich habe es dir immer geſagt, du ſollſt dich mit

der Geſellſchaft nicht abgeben , es iſt etwas Unausſtehliches

an ihnen ; wer aber nicht hörte, warſt du."

,,Ja, ja, ja", ſagte das gute Weib. „ Ich hab's auch

gebüßt."

„Gott behüte einen jeden “, ſagte Herr Balduin, „vor

ſolchen , die am Leben herumnörgeln , die einem die Dinge vers

eteln , die großpaßig und unzufrieden breinſchauen ."

Sie ging in den Garten hinaus, und es währte nicht

lange, da war die volle Freude wieder eingezogen. „Und

roll eins von uns heute davon," ſagte die Delikateßhåndlerin

weich, ſo hatten wir uns doch und unſern Garten

und das Haus und jeden ſchönen Sag - und jede Stunde.

Sollen ihrer nicht mehr viele ſein – wie Gott es will !"

Dieſen Abend fam Funzel, als die Kinder zu Bette ges

bracht waren und Herr Balduin im ,,Goldenen Engel " unter

den Honoratioren ſaß, herüber zur Frau Haberlein gelaufen

und verſchwagte ein Stündchen mit ihr. Da gingen fie mit:

einander hinaus vor die Sür; im Garten unter dem Apfels

baum rekten ſie ſich und ſtrickten . Fungel hatte eine allers

liebſte Stimme und fang der Alten vor, was ſie nur immer

wußte.

Rings im weiten Umkreis hörte man die Heimchen um dieſe

Stunde zirpen ; und wenn ſie gang ſtill beieinander ſaßen ,

glaubten ſie den Fluß rauſchen zu hören. Da erzählte ihr

einſt das Frauchen von dem wunderſchönen Lied, das fie

im Winter aus dem Buche von Salomes Sohn geleſen , und

wie alles zugegangen ſei, daß ſie es gerade an dem Abend ges

leſen , an dem ſie das erſte von dem Verkauf des Gewölbes
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gehdet, und daß alles, was ſie damals empfunden , nun in

Wahrheit eingetroffen ſei.

„Das iſt hübſch," ſagte Funzel darauf: „ ich meine auch ,

man ſollte an ſolche Dinge glauben ; wenn ſich gar ſo etwas

Beſtimmtes in einem regt und man kann nicht darauf koms

men , weshalb, ſo iſt es ſicher für Zukünftiges . Ach du mein

Gott," ſagte ſie munter , ich wollte, mir tråumte es auch

einmal ſo. Aber das wird bei mir ausbleiben . Nun, es iſt

gut, " regte ſie nach einer Weile eigentümlich ernſt hinzu,

„ Es geht auch anders . So viel Glüc gibt es nun einmal

nicht, als daß alle etwas davon abbekommen könnten."

„ Was meint Ihr denn, Funzel ?" frug die Alte. „ Euch

kann doch nichts fehlen, Euch doch zu allerlegt.“

Ja," ſagte Funzel und lachte, mir glaubt es niemand,

wenn es mir auch übel geht. Deshalb laß ich es ruhig bleiben

mit dem Geſichterziehen ; was ich durchzumachen habe, mache

ich durch, und wenn ich lache, wo ich vielleicht auch weinen

könnte, da iſt weiter kein Verdienſt dabei. Der eine halt

es ro, der andere ſo . "

Funzel fuhr ſich über die Augen, als wollte ſie die Erånen

verbergen, und ſagte halb verlegen und wehmütig und dens

noch munter und lebendig, nachdem ſie wieder klar um fich

blickte: „Hier am Orte habe ich meinen Schak, Euch will ich es

ſagen, den jungen Hilfslehrer Severin. Wißt Ihr, Herr Håbers

lein ſprach geſtern , daß er ihn kennen gelernt hätte."

„Ja, du mein Gott !“ rief die kleine Frau in freudigem

Erſtaunen .

Da lachte Funzel, nahm ihre Arbeit, die ſie hatte ruhen

laſſen , wieder zur Hand und ſagte : „Ja, der Severin iſt

mein Schak, und keinen Augenblid bereu ich's, denn er iſt

ein guter Menſch."

„ Das glaub' ich, " ſagte Frau Håberlein lächelnd, „aber

ich meine, das wäre das wenigſte, was man von ſeinem

Liebſten ſagen kann . “
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„ Ja, wenn alles glatt und gut geht, " erwiderte Funzel,

„dann wohl ; wir aber haben viel miteinander durchzu :

machen , Severin iſt ein unruhiger Kopf, mir iſt das Herz oft

ſchwer. Er iſt ſchon ſeit Jahren hier Hilfslehrer und kommt

zu nichts Rechtem , ſo daß wir gar nicht abſehen können , wie

lang uns der Brautſtand noch dauern wird. Und nun kommt

dazu, daß er bei ſeinen Vorgeſekten nicht ſo recht in Gunſt

ſteht. Nun, das würde ſich geben, denn er iſt tüchtig , und ſie

konnten mit der Zeit ſchon ein Einſehen haben. Uber ſeit

einem Jahre hat er ſich etwas in den Kopf gerekt, wovor mir

angſt und bange wird, und ich weiß auf der Welt nicht mehr,

wie ich es ihm ausreden ſoll. "

„Nun ?“ fragte Frau Håberlein und blidte teilnahmsvoll

auf das Mädchen .

„ Er will nach Amerika ,“ ſagte Funzel kurz und ſo, wie

es jemand tut, der über das, was er ausſpricht, eine volls

kommen abſprechende Meinung hegt, „und will mich übers

reden, gleich mitzugehen,“ fuhr ſie fort, „ damit wir dort

als Mann und Frau unſer Glück verſuchen könnten. Das

ſpielt ſeit einem Jahre, ſo daß ich nichts zu tun habe, als abs

jureden und zu verweigern. Mein bißchen Erſpartes ginge

faſt allein auf die Reiſe auf, und dann fäßen wir dort, wer

weiß in welchem Elend ; denn ob ſich für ihn ſo ohne weiteres

etwas fånde, das iſt nicht ausgemacht. Er iſt nicht der Mann,

ſich vorzubrången , und ſeine Geſundheit hält auch nicht alls

zuviel aus. Sehen Sie, die Unruhe, ju etwas zu kommen,

iſt es, die ihn zu ſolchem Entſchluß verleitet, und der arme

Kerl plagt fich damit. Und nun fällt es ihm ein, daß wir

uns ſo mir nichts dir nichts fortſtehlen ſollen , hinaus in

die Fremde, als wäre tein plaßfür uns im lande. "

,, Armes Kind," ſagte das Frauchen voller Güte und ſtrich

ihr fanft über die Wangen.

„Mein Mann hat Herrn Severin kennen gelernt, und mir

ſchien, als hätten fie Gefallen aneinander gefunden ."
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„ Meint Ihr ?" ſagte Funzel.

Und beide blieben in Gedanken verſunken ſigen , ſahen den

Mond hinter dem Waldchen auftauchen und raßen länger

als gewöhnlich zuſammen , trokdem ſie kaum ein paar Worte

noch miteinander wechſelten . Frau Håberlein griff in ihrer

Herzensbewegung nach Funzels Hand und hielt ſie feſt in

der ihrigen , als wollte ſie damit ſagen : Warte nur, ich habe

dich in meinen Schuß genommen, wir wollen es ſchon gut

miteinander machen .

Als Serr Balduin zurüdfam, fragte er beim Eintreten :

Ift Fungel bei dir geweſen ?"

„ Jawohl, “ erwiderte die Frau, die war hier ." Und es

dauerte nicht lange, da wußte Herr Håberlein, daß der

Liebling mit dem Hilfslehrer Severin verſprochen rei,

und wußte alle leiden und Nöte des jungen Pårchens.

,, Ein netter Kerl iſt er, " ſagte Balduin , „mir gefällt er

recht gut. Ware damals ſtatt des langen Schlappfes ſo einer

wie Paul Severin bei uns in das Geſchäft eingetreten , das

hatte ich mir gefallen laſſen. Und für Severin wäre es auch

Beſſer geweſen , als daß er hier ſtøt, an ſeiner Hilfslehrerſtelle

nagt und davon nicht ſatt und froh wird. Ich habe ihn ges

beten, er ſoll einmal bei uns vorſprechen . Ja, Alte, mag man

ragen, was man will ,“ fügte Herr Balduin wehmütig hinzu,

mein friſches, geſundes Geſchäft hålt Leib und Seele zus

ſammen . So ſchön es hier auch ſein mag und ſo wenig ich

es mir anders wünſchen möchte, mir iſt es manchmal gar

nicht, wie es mir ſein ſollte, da fehlt es mir an allen Eden.

Es iſt eben ſchwierig , ehe man von der lieben Gewohnheit

loskommt. "

Die Frau ſchaute ihren Mann beſorgt an.
Bals

duin ," erwiderte ſte, davon haſt du ja nie etwas

geſagt."

,,Du fühlſt nichts dergleichen ?“ wendete ſich Herr Håbers

lein an die Frau. „Wenn du aufſtehſt, iſt es dir nicht, als
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wüßteſt du nichts zu tun und zu ſchaffen und konnteſt ges

rade ſo gut liegen bleiben ?"

„Daß ich nicht wußte , " erwiderte das Frauchen bedenklich,

eher im Gegenteil; ich kann es kaum erwarten , bis es lo

weit iſt, daß der Tag wieder neu beginnt. Mir iſt die kleine

Wirtſchaft teßt auch gerade recht."

„Ja, ja,“ unterbrach fic Herr Balduin , „du warſt von

jeher leichtſinnig und hatteſt deinen Sinn auf allerlei Ullotria

gerichtet. Ich habe dir das genug geſagt, nun ſtellt es ſich

wieder heraus. In ſo einem Frauenzimmer ſtedt tein tot

Anhånglichkeit ! "

„ Was fållt dir ein ?" ſagte das Frauchen, die ihrem Manne

erſtaunt zugehört hatte. ,, Verlange nicht etwa, daß ich mich

darüber erboren fout ; ſo eine alte Frau iſt bankbar, wenn es

ihr gut geht und wenn ſie in ihrem Alter Grund hat, glüds

lich zu ſein . Ich dachte, du beſånneſt dich beizeiten," fuhr

ſie fort, „du haſt den Garten vor der Tår, wo es jeßt mehr zu

tun gibt, als dir lieb iſt.“

„Weißt du auch ,“ ſagte der Alte nach einer Weile,

„daß heute unſer Gewölbe daran muß ? Der Apotheker

war in der Stadt und erzählte, daß ſie angefangen

haben."

,,Du mein Gott !" erwiderte die Frau, fab vor ſich

hin, ſtand dann auf und machte ſich etwas in der Stube

fu tun.

„Ja, ja", ſeufzte Herr Balduin und ging langſam und bes

drůdt in die Schlafkammer.

Der andere Sag war ſonnig und heiter, und in dem Herzen

der Delikateßhåndlerin wollte die Wehmut nicht recht eins

dringen . Jeder Blid, den ſie in ihren ſchönen Garten tat, ließ

ſie die Beångſtigenden Bilder vergeſſen, und Funzel Quittens

baums Geſchichte und die mütterliche Liebe zu dem Mädchen

beſchäftigten ſte mehr, als irgend etwas Bergangenes es

jeßt båtte tun können .
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An einem ſchonen Sage vor Sonnenuntergang ging bas

gute alte Paar miteinander durch den Garten. Die Roſen

ftanden in allervolfter Blütenpracht, und für den Abend

batten fte die beiden , Funzel und den jungen Severin , mit

dem Herrn Balduin große Freundſchaft geſchloſſen, eins

geladen .

Die Frau blieb, als fle neben ihrem ſchweigſamen und

etwas verdrießlich dreinſchauenden Gatten unermüdlich aufs

und niedergegangen war, vor einem Roſenſtode ſtehen , bog

einen Zweig herab und rog den Duft andachtsvoll in

fich ein.

Herr Balduin betrachtete ſie eine Weile, wie ſie, um ihn

unbekümmert, wie ein Bienchen an der Roſe fog; endlich

ſagte er årgerlich : „ Das iſt recht, laß dir einen Käfer in die

Naſe triechen . Überhaupt iſt das eine ganz verfluchte Eins

bildung, hinter die man kommt, wenn man die Sache einigers

maßen mit Verſtand betrachtet, daß eine Roſe ro beſonders

riechen ſoll. Ich fage dir, ein Kåre, ein rechter echter reifer,

riecht mir angenehmer, träftiger und beſſer. Es hat auch eine

ſolidere Bewandtnis damit ; denn eine Roſe iſt im Grunde

doch ein ſinnloſes Ding .“

Frau Saberlein ſchaute erſtaunt und erſchredt zu Herrn

Balduin auf und fand, daß dieſer eine griesgråmige und

wenig muntere Miene zu ſeinen ſonderbaren Rebensarten

aufgeregt hatte.

Was ſoll das heißen, Balduin ?" fragte fte.

„ Ja, was es heißen ſoll ? " murmelte der Alte vor

Fich bin, legte die Hände mit einer ſchnellen Bewe

gung auf dem Rüden zuſammen und marſchierte dem

Hauſe gut.

Frau Såberlein ging ihm kopfichüttelnd nach. She war

auch heute das Herz nicht leicht, denn náchſter Tage ſtand

ihr die Srennung von Fungel Quittenbaum bevor . Die

Frau Rat mit den Kindern jog wieder in die Stadt, und ſie
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tamen erſt im September noch auf ein paar Wochen vor

Wintersanfang in das Landhaus zurüd.

Heute war vielleicht ſchon der lekte Abend, an dem ſie das

gute Mädchen långere Zeit bei ſich haben durfte, und zus

gleich der erſte, an welchem ſte das junge Pärchen zuſammen

rehen würde. So beſorgte fie bewegten Herzens die Zus

råſtung zum Abendeſſen und vergaß in ihrer Geſchäftigkeit

die wunderliche Außerung und Übellaunigkeit des Herrn

Balduin , der in der Dämmerung, weil er nichts Beſſeres

zu tun wußte, die Straße hinabgeſchlendert war . Funzel

kam , ſo früh ſie ſich hatte losmachen können , ſchon vor ihrem

Berlobten und ſuchte Frau Håberlein in der Küche auf; ſte

trug ein helleinenes Kleid und hatte ſich friſch und zierlich

herausgepußt, ſah aber nicht ſo munter wie gewöhnlich

brein .

„Run, Funzel ?" fragte Frau Haberlein und ſchaute fich

das Mädchen an.

Ja, wenn der Abſchied nicht wäre," ſagte Funzel und

drehte in leichter Befangenheit am Küchenſchrankſchlüſſel;

„und Severin iſt auch nicht beſter kaune. Wenn es nun in

ein paar Tagen fort geht und ich wieder in der Stadt fiße,

dann kommen erſt die dummen Gebanken . Ich gebe diesmal

mit werem Herzen , und wenn die Kinder nicht wåren, ich

hielt's nicht aus ; Jhr wißt es ja, daß es bei meinen Leuten

nicht gerade heiter zugeht. Der Rat und die Frau machen

ſich das Leben ſchwer genug. Manchmal iſt mir's, als hätten

die ihren Verſtand nur deshalb bekommen, damit ſie ja auch

alles Böſe im Leben aufſpüren können , und das Gute und

Fröhliche werfen ſte, ſo iſt es mir oft, wenn es ich mit anſehe,

wie Scherben beiſeite. Manchmal“, ſagte ſie auffeufzend,

„ vergeht eine Woche, ohne daß man auch nur ein frohes Ges

ficht zu ſehen bekommt. Und die großen Buben treiben es

auch ſchon ro, gerren ſich den lieben , langen Tag mit ihrem

Schulwerk mürriſch herum , haben an ihrer Arbeit keine Freude
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und ziehen widerwertige Geſichter, wenn es etwas feßt. So

geht es Sag für Sag, und da will es ſchon etwas heißen ,

munter zu bleiben . “

„ Ja, ja , “ ſeufzte das Frauchen, „und ich weiß auch nicht,

wie ich mich ohne Euch behelfen ſoll. Jekt iſt mir’s erſt, als

ob ich Einſamkeit kennen lernen müßte. "

Da ging die Haustür, und Herr Balduin trat mit

dem jungen Severin , dem er entgegengegangen war,

ein .

„Da kommen ſte, " ſagte Frau Haberlein , „ wir wollen ſte

vorausgehen laſſen ." Sie band ihre Schürze ab, wiſchte

noch geſchäftig über ein paar Seller und ging dann mit Funzel

den beiden in den Garten nach . Wie dieſe die Schritte der

Frauen hinter ſich hörten, wendeten ſie ſich um , und Funzel

ſagte, als ſie ihren Verlobten auf ſich zukommen ſah , mit

leuchtenden Augen zu dem Frauchen : „ Ift er nicht ein lieber

Menſch ?"

Severin hatte ein gutes und ſolides Anſehen , gehörte

entſchieden zu der Sorte leute wie Herr Balduin , und hatte

eine behende Geſtalt, die in ihrer måßigen Hagerfeit den

künftigen Einfluſſen des Alters, ohne viel Beränderung zu

erleiben , ſtandhalten konnte. Er hatte muntere Augen und

dichtes, dunkles Haar. Sein Benehmen war durchaus würdig,

und er ſchien mit jedem Schritt ſich ſeiner Verpflichtungen

gegen den alten Gönner bewußt zu ſein, als er ſeiner Braut

entgegen ging.

„Wart du !" ſagte Fungel, lief auf ihn zu und warf ihm

eine Handvoll Roſenblåtter, die ſite im Vorüberſtreifen von

einer verblühten Roſe gepflückt hatte, ins Geſicht. Er

ſchüttelte erſt unwillig den Kopf, nahm aber dann ihren

Arm in den reinigen und ließ ſie huldvollft neben fidy

herwanbeln .

Darauf ſchaute Funzel nach den beiden Ulten , die mits

einander hinter ihnen hergingen , und ſagte : „Man ſollte

29 * 451



gar nicht meinen , daß er zugelten fo abenteuerliche Gebanten

im Kopfe hat, wenn man ihn ſo hübſch ehrbar geben ſteht,

und daß er ſolche Not machen kann . Nicht wahr ?" lachte Fle

und ſchaute rohelmiſch zu ihrem Schaß auf.

„So laß das doch !“ flüſterte er ihr ju. „ Was willſt du

deßt ?"

Sie achtete aber nicht auf ſeine Einwendung, immer nach

rüdwärts gewendet fuhr fie fort: „ Habt Ihr ihm den Kopf

ein wenig zurecht gefekt, Herr Haberlein ?"

Herr Haberlein lachte über das ganze Geſicht, denn er hatte

an der hübſchen Funzel Quittenbaum ſeine Freude.

„ Ift fchon beſorgt, Jungfer Funzelchen . Ganz umſonſt

Figen zwei ſo maßige, vorzügliche Leute, wie wir find, nicht

miteinander den Abend im Goldenen Engel."

Fran Haberlein pflüdte noch ftill einen ſchonen Blumens

ſtrauß, um ihn auf den gededten Diſch zu ſtellen. Und

als ſte miteinander bei dem Abendeſſen faßen , da wurde

Herr Balduin immer munterer und aufgeräumter, wie rein

Frauchen ſich ſeiner kaum erinnern konnte. Severin und er

ſprachen von dem ſchlechten Zuſtande, in dem ſich die Ges

ſchäfte im ganjen Drtsumfreiſe befanden, und in Jena felbft

teine wahrhaft vernünftige Sandlung, in der die Leute ihren

Kaffee und Zuđer und was wirklich Feines erhalten könnten.

„ Hier könnte, wenn es recht angefangen würde, ſolch ein

Geſchäft ſeinen Mann ernähren . "

Sie ſprachen immer eingehender und erregter. Severin

entwidelte eine ganz eigentümliche Sachkenntnis, die Funzel

nie bei ihm vermutet hätte, und Frau Haberlein ging rachte

über den Gemütszuſtand thres Mannes ein Licht auf, und

teßt wußte ſie, was die beiden, Severin und ihr Mann, alls

abendlich ſo eifrig zu bereben gehabt hatten. Sie und Funzel

hörten noch eine gute Weile geduldig zu, und Frau Haberlein

hatte ihre Freude daran , wie friſch und heiter Balduin ſprach .

Es war auch in Wahrheit ein guter Augenblid, wie der
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Alte ſich wieder kraftig in das Leben einzudrången verſuchte,

wie er Soffnung und Erfahrung lebendig durcheinander ſich

bewegen ließ, wie er mit dem Jungen erwog und beſprach ;

wie ſeine gute Frau voller Singebung ihm zuhörte, fich an

ihm freute und jeden Augenblid in Dankbarteit und Liebe

bereit war, ihrem Gatten , wie es auch rei, zu helfen .

Das Altchen war aufgeſtanden , hatte die Sand auf die

Schulter ihres Mannes gelegt, der ſich halb erſtaunt nach ihr

umwandte, und ſagte : „ Mir iſt es gar zu recht, wenn du bas

tuſt, was dir Iteb und angenehm iſt, das glaube nur. Das iſt

wahr, ich bin eine leichtſinnige Frau, habe ich mir doch heute

gegen Abend , als wir miteinander an dem Roſenſtode ſtanden ,

gar nichts bei dem gedacht, was du ſagteſt.“ Sie ſprach mit

lebhaft erregter Stimme und fuhr fort: „Mir iſt es lieb ,

beginne hier etwas Neues , Balduin . Hier in der Vorders

ſtube bauen wir den Laden aus, und den Herrn Severin

nimmſt du in das Geſchäft."

Da fuhr Balduin faſt unwillig auf und ſagte: „ Das wäre

mir das Rechte in meinen alten Tagen , mir ein Geſchäft über

den Kopf wachſen zu laſſen . Nicht wahr, Severin , was meint

Ihr ?“ Die Empfindungen zogen über die alten Züge des

Frauchens und brachten im Vorüberziehen einen wunders

baren Jugendſchein über fte. Sie blidte fich im Kreiſe um ,

und ihre Augen ruhten ſo voller Liebe und Glanz einen Uugens

blid auf Funzel, daß es dieſer ganz wunderlich zumute wurde.

Herr Balduin wollte reben und lehnte die Hand vertrauenss

voll auf Serverins Arm . „ Ich weiß am beſten , " fuhr er fort,

„ baß ich mit Herrn Severin gern etwas unternahme - aber -- "

Zu viel Ehre !" unterbrad ihn Severin . Wie ſollte ich

ju dergleichen kommen . Bebenten Herr Haberlein meine

osllige Mittelloſigkeit. “

Herr Balduin machte eine Bedeutungsvolle Sandbewegung.

Das würde fich finden ; was braucht ein Gebulfe fürs erſte

Mittel zu haben . - Da meint die elite," begann er wieder

453



in ſcherzendem Lon , wo etwas ließe ſich über das Knie

brechen . Wenn ihr es in den Kopf fährt, glaubt fte, es rei

Tohon da und hergerichtet. So iſt ſie und ſo war ſte."

Severin ( chaute geſpannt auf Funzel, deren Blicke an dem

Frauchen hingen , die immer noch hinter Serrn Balduins

Stuhl in Gedanken verſunken ſtand. Unmerklich aber, ohne

daß es eines Wortes von reiten der Alten zum Einlenken bes

durft hätte, ging die Unterhaltung der zwei Männer ihren

Gang, und zwar waren fie, ohne daß fie recht wußten, wie es

geſchehen, vom unbeſtimmten Allgemeinen auf das Allers

perſönlichſte, Eingeſchränkte und Sichere gekommen, und das

Bächlein der Unterhaltung lief da, wo es laufen ſollte.

Die Frau hörte anbachtsvoll mit einem unbeſchreiblichen

Lächeln auf den ſchmalen Lippen zu, wie die beiden immer

eifriger wurden . Sie berieten miteinander ben Ausbau der

Unterſtube, den die Delikateßhåndlerin vorgeſchlagen hatte,

und ſte mußten ihn für gut halten, denn ſie beſprachen die

Sache mit der Art Befriedigung, als wäre dieſe Joee aus

ihrem eigenen Kopfe entſprungen .

Herr Balduin hörte dem jungen Hilfslehrer offenbar mit

Wohlgefallen zu, wenn der ſeine Vorſchläge machte, und

ſtimmte bei, als Severin außerordentlichen Wert auf Biehſalgs

verkauf legte. Herr Håberlein ſprach ihm gegenüber, zum

Staunen der kleinen Frau , das aus, was außer ihr nie ein

Sterblicher zu hören bekommen : nämlich die Quelle, von der

er ſeine Kaffees bezogen hatte. Und er tat es mit einer ges

wiſſen weihevollen Feierlichkeit, reichte Severin die Hand

dabei hin und ſagte : „ Es wäre ſchon gut, wenn wir beis

einander bleiben kdnnten , Herr Severin !“ Und Severin

ſchlug mit einem verbindlichen , verlegenen Lächeln ein .

Die Frau nahm rachte die Leller und Reſte vom Tiſche.

Fungel half ihr, und beide Frauen ſchlichen , die Arme voll

Schüſſeln , zur Súr hinaus ; ohne von den in ihren Planen

vertieften Männern bemerkt zu werden und ohne ein Wort
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ju reben , reßten fte ihre laſt in der Küche ab und gingen in

den Garten in den vollen Mondſchein hinaus. Da hielt

Frau Såberlein unter dem Baume ihre liebe Fungel in den

Armen , und die Nacht war ftill und mild , die Gefühle der

alten Frau glichen ihr in dieſem Augenblid an ruhiger

Schonheit.

Ein Seil ihres ſanften Friedens bildete Dankbarkeit. Durch

die Einſicht und Klugheit ihres Mannes war ſte ju Glúd

und Ruh gekommen, und jekt verſchaffte ihr ſein neues ,

kräftiges Aufſtreben die Ausſicht, das junge, liebe Geſchopf,

das ihre gange Freude war, den Reſt der alten Lage nahe

behalten zu dürfen. Zu aller Erfüllung war eine Hoffnung

juleßt noch aufgetaucht.

Jhre Natur, die ein Leben lang nach der ihr angemeſſenen

Umgebung fich geſehnt und unbewußt geſchmachtet hatte,

durfte vor ihrem Hinſchwinden rein ihre ganze Freudetraft

empfinden.
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Die Summerfelden zieht

mit ihrer Nähſchule durch

Alt - Weimar





Jeimar iſt etwa teine Stadt, in der eine Gans ſo ruhig

bahin leben kann wie in einem gewöhnlichen Gänſeftalt",

ſagte die alte Kummerfelden zu ihren Nähſchülerinnen .

Heute waren die Mädels alle, ſchöne, plumpe, sierliche,

luſtige, langweilige, in Feiertagskleidern im Entenfang ers

ichienen, ſtanden in Hüten, fchon angetan, im Arbeitsraum

und lauſchten, was die immer heitere Frau , die, auch taftlich

im geblümten Seidenfleid , in Saube und Hut herrlich aufs

bormoſt, mit der großen Salche am Arme, ſprach.

,,Wißt ihr denn eigentlich , " ſagte fte, „ daß ihr alle ganz bes

vorzugte Balger reid , weil ihr in Weimar das Licht der Welt

erblidtet ?

No, da kichern ſte !" ſagte die muntere Frau : „ Ich hab'

euch ſchon oft geſagt, daß ein Frauenzimmer nichts Důmmeres

tun tann als das ewige Geficher und Getuſchel, daß es daher

den Namen ,Gans' trågt – und mit Recht..

Einem Manne gefällt es freilich, wenn das Frauenzimmer

ro ganſig wie möglich iſt; aber denkt daran, was ich euch ſagte,

daß ein Mannsbild in puncto Weiblichkeit den denkbar ſchlechs

teſten Geſchmad hat, gang menſchenfreſſeriſch. Vor Gott

aber ſollt ihr anſtändige Perſonen ſein , der gibt nichts auf das

Weibergetu und Gepiep.

Was ich dazu beitragen konnte, hab' ich immer getan , euch

neben den Sohlfaumen und Steppſtichen etwas manterlich

herauszuſchalen . Die Ratsmådel waren darin von teher

nicht übel, bei ihnen wiederum waren die Steppſtiche oft

unegal.
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Von jeher aber habe ich jeden neuen Trupp, der zu mir

in die Schule kam, durch Weimars Straßen geführt, wie

euch heute, damit ihr doch wenigſtens wißt, wo ihr eigentlich

reid. Jeßt hab' ich wieder ſieben Stúd, die noch nicht das

bei waren . Die Alten mögen mitgeben (chaben tann's

niemand . Wie hab' ich immer geſagt, Rore ? Woburd

führe ich euch ?"

„ Durch Weimars heilige Gaſſen ,“ antwortete Rdre, das

Lachen auf glüdliche Weiſe verbeißend, ſo daß die Antwort

ganz ehrbar heraustam .

Freilich, durch Weimars heilige Gaſſen ," wiederholte die

Kummerfelben feierlich - „und wenn's euch noch ſo komiſch

vorkommt, es tft nun einmal ſo ; auch die Wurſchtgaſſe und

die Wünſchengaſſe und der Bornberg, jedes Gabchen iſt heilig,

und die darin wandeln , ſollten es wiſſen ; aber fte ſind

weit entfernt davon .

mu die Kartoffelbauern in Weimar träumen nicht davon ,

das zu wiſſen . Sie flatſchen und tratſchen und halten ihren

Sped und Dred hdber als alle Wunder, die ſich hier begeben

haben, und die paar Gånſe, die ich jährlich hier aus dem Ens

tenfang freilaſſe, machen den Kohl nicht fett ; aber : Wirf

deinen Kuchen ins Meer – freſſen's die Fiſche nicht, ſieht's

Gott der Herr. — Alſo voran ! Ihr wißt nun ſchon, worum

es fich handelt.“

Ja, und ſie wußten es, und es war ihnen recht, ſo komiſch

es ihnen auch vorkam . Rdre und Marie waren ſchon dreimal

mitgegangen und ermahnten die, die noch nichts wußten ,

ja um Himmels willen nicht zu lachen , und ſagten ihnen , daß

es in Stefurt Kaffee und Kuchen gåbe, und zwar Strmestuchen .

Die Summerfelden machte ihren heiligen Weg, wie Roſe

den Umzug der munteren Frau im geblümten Kleide nannte,

immer, wenn gerade Kirmes in Siefurt war, denn die Kums

merfelden wußte das Heilige und das Profane auf eine Bes

tömmliche Weiſe zu mtſchen, ſo daß es tebermann mundete
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und „ das Hellige " ſo verſtedt mit hinunterrutſchte wie eine

Pille oder ein lebertran.

Zuerſt auf ihrem Wege tamen fie am Hauſe vorüber, in

das Wieland aus ſeinem Gute Dsmanſtåbt wieder nach

Weimar åbergeſiedelt war, als er ſehnſüchtig nach der lieben

Stadt zurúd verlangte, die für ihn das Beſte barg, was das

Leben ihm beſchert hatte: reine Fürſtin Unna Umalia, die

bem guten Philoſophen und heiteren Dichter in wahrer Freunds

ſchaft zugetan war.

Die Summerfelben ſchien aber mit Wieland nicht beſonders

einverſtanden : „ Nach meinem Geſchmad hat er zuviel Kinder

gehabt, zuviel Bücher geſchrieben “, ſagte fte, „und iſt ein

Biſſen geweſen mit zehnerlei Geſchmad , nach deutſchem Brot

und franzdfiſcher Lederei, nach Geſchled aller Art, nach Hauts

gout und nach friſchen , guten Früchten, nach allem möglichen

aber das verſteht ihr nicht, ihr Mädels. Vorleſen von

ihm möchte ich euch nichts. Für Nähſtunden ſchrieb er nicht,

aber Gott mag wiſſen, für wen eigentlich.

Sein Herz aber war allzeit brav und ordentlich. Wie hat

er ſich an Goethe gefreut, wie ein rechter, guter, alter Kerl,

der ohne Neid den Großen nahen ſteht, der ihn ſelbſt vers

dunkelt .

Aber die Herzogin Amalie hat doch gewußt, was ſie an

dem Manne mit dem ſchwarzen Käppchen hatte. Er war ſo

recht etwas für vornehme Damen. Bei ſeiner Frau aber

hat er gar oft bas böſe Ding geſpielt, wenn er von ihr ans

geſchuht, angewamſt, angezogen wurde. über alles roul er

baheim erſt getobt und geſchimpft haben , ehe er ſich dann

außer dem Hauſe beruhigen und den liebenswürdigen ſpielen

konnte. Eine Berwandte von mir fannte Frau Wieland und

ſagte: ,utlen Reſpekt vor Frau Wieland mit ihren vielen Sins

bern und dem berühmten Manne, denn ehe ſo ein berühmter

Mann für fremde Gaumen genießbar wird, hat die Frau ihn

daheim erſt ungenießbar gehabt und ihn erſt langſam zus
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bereitet wie einen Braten – etwa einen boren Kidelhahn aus

der Beige herausgebraten . Das iſt meiſt ſo . Wie oft mag ſie

ihm nachgeſchaut haben, wenn er dreißig Jahre lang zu ſeiner

hoben Gönnerin ging, nach dem Anziehkampf, und mag ges

dacht haben : Herr, du meine Güte, da geht er hin - und man

möchte glauben, er wär's ! So denken die meiſten Frauen ,

wenn ihr Herr und Gemahl endlich aus dem Sauſe geht.

Aber im gangen war er ein gutes Gewürz unter allen ans

bern ", ſagte die Kummerfelben , machte energiſch kehrt und

ging mit ihren Mädchen weiter , über den Graben zum Alten

Jakobskirchhof. „ Hier liegen brave leute genug,“ ſagte ſie

„und es iſt Tchade, daß wir nicht Zeit haben ; hier liegen

auch gemütliche Leute, die ich kannte und liebte — dort, in

der Ede zum Beiſpiel, die Muskuluſſen , die arme, beſcheidene

Seele in Perüde und Veilchenhut und mit einem Herzen , ſo

goldtren ; aber als budliges, unverehelichtes Frauenzimmer

gar ju bebrångt und unanſehnlich ."

Jeßt aber blieb die Kummerfelden ſtehen und ſagte feiers

lich : „ Hier in dieſes Gewölbe haben ſie unſern Schiller gelegt;

ob ihr das nun wißt oder nicht wißt, ich ſage es euch. Måds

chens, laßt einmal eure dummen Gedanken in Ruh. Vers

geßt, daß ihr weimariſche Gånſe ſeid . Denkt einmal, ihr kämt

von fern her, ihr wårt hierher gewallfahrtet, wie's gar oft ges

ſchieht, ihr háttet euch auf die Beine gemacht und wåret ges

wandert und gewandert,um einmal da zu ſtehen, wo ſie Schil.

ler zur ewigen Ruhe gebettet haben, wenn ich auch nicht

glaube, daß er ewig hier ruhen wird, denn gerade ein würs

diger Ruheplaß iſt das alte Kaſſengewölbe nicht. Ich möchte

mir unſern Schiller beſſer aufgehoben vorſtellen. Im Reiche

der Geiſter geht er gewiß wie ein König einher, deshalb ges

fällt mir das Gehäuſe nicht recht, in dem er ſchläft, ſo an die

Hinterhäuſer angebaut. Na, es iſt Geſchmadsſache, ich will

nichts geſagt haben. Ich, als alte Schauſpielerin , weiß aber

gewiß , was wir an Schiller haben ; was wäre denn unſer
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Sheater ohne ihn ! Freilich tft er ſo reelenrein , daß er der

Welt, die nicht gerade beſſer wird, wie mir ſcheint, ſogar einmal

langweilig werden könnte, denn er ift tein Biſſen mit zehn

Geſchmaden. I Gott bewahre, er iſt ſo einfaltig groß aus

Gottes Hand hervorgegangen , daß das Irdiſche kaum an ihm

haftet. Wahrhaftig, wenn ich oft an die ganze Bagage im

Theater denke, hat's mich gewundert, daß ſie Schiller po gut

ſpielten, das macht aber, daß ſie noch allemal vom Feuer ges

padt wurden, das der lange, fuchſige Mann in ſeiner Seele

trug.

Schiller håttet ihr ſehen ſollen, wie er vornůbergebeugt

durch die Straßen ging, håßlich und edig. Aber ihr alle håttet

ihm nachgeſchaut, nicht weil er groß, dürr und håßlich war,

ſondern weil, wie bei einem Engel Gottes , das Göttliche durch

die Kleider ſchaute. Solche Leute ſind, ſolang die Erbe ſteht,

nicht oft auf den Straßen gegangen . Er war nicht einmal

liebenswürdig ; aber das konnte er halten wie er wollte.

Ich lere euch nachftens ,Maria Stuart vor - baſta ! -

und wenn ihr dann nicht wißt, wer Schiller war, ſollt ihr mir

herzlich leid tun . Wenn wir an ſeinem leßten Erbenhauſe ſtehn ,

ro will ich euch gleich hier im Geiſt an ſein Wohnhaus führen .

Shr lauft oft genug vorüber, wenn ihr durch die Eſplanade

zum Entenfang kommt; wir brauchen nicht erſt hinzugehen ,

aber ſchaden könnte es euch nicht, wenn ihr es euch jedesmal

ſagen würdet, wenn ihr vorüberrennt: Hier wohnte Schiller !

Gebantenlos, wie ihr feid , wäre euch das recht geſund. Das

wißt ihr aber, daß ſeine Frau und ſeine Kinder noch dort

wohnen ? Du, Roſe und Marte , ihr geht im Hauſe ein und aus,

was ihr, weiß Gott, nicht wert ſeid, erzählt den andern einmal,

wie's drin ausſieht. Ihr habt das Bett gefehn, in dem er ſtarb,

ihr kennt ſeinen Schreibtiſch, und Ernft v. Schiller macht euch

eure Schularbeiten - ihr Faulpelje. " Mann hat Schiller

gelebt ?" fragte die Kummerfelben . Aber niemand wußte

ſeinen Geburtss und Sterbetag. Das wurde von der Kums

463



merfelden lebhaft betlagt, trosdem fte es wahrſcheinlich ſelbſt

nicht wußte; aber ſchließlich ſagte ſte : „ Das macht im Grunde

nichts . left ſeine Werke. Liebt ihn einfach, das iſt die Haupts

rache, um die Jahreszahlen hat ſich ein rechtes Frauenzimmer

noch nie gequält."

Nun machte ſich die Summerfelben wieder auf wie ein Felds

herr, im geblümten Kleide. Mit niđenden Bandſchleifen auf

dem Kut und flatternden Båndern der Saube. Sie fahro

gutgelaunt und fröhlich aus, die trauernde Begeiſterung

war ihr gut bekommen . Und wer ihr von Bekannten begegs

nete, nidte zuſtimmend. Aber nur die Kummerfelden wagte

es ruhig, ſo im Aufzuge mit ihrem feſtlich geſchmůdten Sroß

durch Weimar zu ziehen . Sie war eine mutige Frau, für die

ein paar Spottrufe von Gaſſenjungen und Spießbürgern

gar nichts bedeuteten .

Gebäube, wie Schloß und Kirchen machte ſte ralo ab .

Vor der Stadtkirche aber blieb ſie ſtehen . „ Kier“ , ſagte ſte ,

„In dieſer alten Kirche, die mir immer, Gott verzeih mir die

Sünde, wie eine ungeheure Ratte ausſieht, hat Herber ges

predigt. Viel zu gut und ſchon für die Weimarer, denn die

ihn verſtanden håtten, gingen nicht in die Kirche, und wåre

Anna Umalia nicht geweſen – du lteber Gott, da hätte es

ein anderer auch getan. über Verder will ich euch nichts

ſagen, denn ihr verſteht's nicht. Mir iſt er auch zu hoch. Sein

Geiſt ging ſchwer einher; wie geſagt, für die Weimarer war

er viel zu gut, für all die alten Weiberchen und Männerchen ."

Rdre mußte zum Kirchendiener ſpringen, der kam mit dem

Schlüſſel und führte die bunte Schar in ſeine fiille, tühle

Kirche. Da ſtanden ſie vor lutas Cranachs tief leuchtendem

Altarbild und beraber die Grabbentmåler weimartſcher

Fürſten und das Grabmal eines kleinen fürſtlichen Sinds

chens, das in ſeinem Grabtůchelchen rührend daſteht. Ges

heimnisvoll, phantaſtiſch und machtig ſind dieſe Grabs
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dentmåler und von großer Pracht. Dhne Prediger und Ges

meinde aber machte die allen wohlbekannte Kirche einen wehs

mütigen , faſt ſchauerlichen Eindrud auf die Gemüter der

bunten Schar, und ſte waren froh, wieder in der klaren Herbſts

ronne zu ſtehen .

„Und nun, liebe Kinder, nun geht's über den Markt zum

Allerheiligſten auf dem Frauenplan !"

Als ſie auf dem Markt angelangt waren , ſtellte die Kums

merfelden ſich gerade in die Mitte breit hin und ſagte: „Nun

ſchaut ihn euch einmal gefälligſt an ! Rennen tut ihr ihn ja,

aber was heißt denn kennen ? Angegudt habt ihr ihn gewiß

nie, darauf wett' ich. Eure Urgroßmutter und Mütter haben

fich Mittwochs und Sonnabends durch die Reihen der

Marktweiber durchgedrůdt und haben nur gedacht: Wie gåben

ſen heit die Butter, und wie gåben ſen heit die Eier ? Grad

ſo werdet ihr es machen . Wer euch aber fragen würde: Wie

ſieht denn euer Markt aus ? der würde gucken. Alſo ſchaut her

und paßt auf.

Das alte Rathaus iſt eine Perle der Architektur - ro ragt

man, wenn man ſich fein ausdrüden will. Da gegenüber

wohnte der alte Lutas Cranach, der das ſchone Altarbild , das

wir ſoeben ſaben, gemalt hat. Drůben im Stadthauſe, das

auch ein uraltes Haus ift, haben Fle's luſtig getrieben, als

Anna Amalia noch jung war. Da ſind die Redouten abs

gehalten , da haben ſie getanzt, was das Zeug hielt. Luſtig ift

es zu jener Zeit bei Sofe zugegangen , und Goethe und Karl

Auguſt haben da ihre Jugend und ihr Genie in vollen Zügen

genoſſen, ſo daß die Weimarer darüber gebrummt haben .

Das könnt ihr euch wohl denten , denn die Leute wollen einen

Fürſten eigentlich angezogen rehn wie einen Kartentdnig mit

Krone und Kaffeetaſſe. Und da hatten ſie auf einmal einen

jungen Springinsfeld, der genau ſo toll und ausgelaſſen

war, wie es Seiner Hoheit beliebte, und der ihnen einen
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ſchonen jungen Seufelskerl mit ins Städtchen gebracht hatte,

vor dem ſie ſich am liebſten bekreuzigt håtten ; denn das müßt

ihr euch nicht vorſtellen , daß der Goethe ſchon damals ſo

würdig einherging wie heute. 3, Gott bewahre. Auch der

Goethe iſt alt geworden und ſteif und ehrbar. Und heute war's

euch ſchwer, euch vorzuſtellen, daß er hier, wo ich ſtehe, mit der

Peitſche nachts geknallt hat wie ein wilder Junge und die

leute aus dem Schlafe geſchrien und geſungen hat und ſein

hoher Freund mit ihm . Hier der Markt hat viel Luſtiges

erlebt zu jener Zeit, das könnt ihr glauben, denn damals war

Weimar noch ein gar elendes Neſt, Strohdächer und Miſts

pfüßen, wohin man rah, und Dunkelheit in allen Gaſſen,

und der Markt war ſo gewiſſermaßen der ſicherſte und repus

tierlichſte Aufenthalt. Das iſt jeßt alles anders geworden ,

denn die Herrſchaften haben nicht nur in geiſtiger Hinſicht

Weimar zu etwas Außerordentlichem gemacht. Das alte

Dredneſt ſchaut teßt auch ganz anders aus. Jegt liegt es ,

dachte ich, ganz allerliebſt auf ſeiner grünen Schüſſel. Und

die Weimaraner hätten durchaus keine Urſache, ſich über den

geiſtigen Hochflug im ſtillen zu ärgern , wie ſie's tun, die elenden

Spießburger."

So in beſter Stimmung fam die Kummerfelden mit ihrer

Schar ans Goethehaus auf den Frauenplan. Da lag das

fenſterreiche Haus und ſchaute wie aus vielen Augen auf den

laufenden Brunnen mit dem großen erzenen Beden, in das

das Waſſer aus vielen Röhren rinnt. Die Mädchen mit ihren

Butten und Eimern ſchwaßten und ficherten und ließen die

Eimer überlaufen und fümmerten ſich nicht darum, wer da

im Goethehauſe wohnte, das war ihnen ſo egal, wie es den

Hühnern und Sauben gleichgültig war, die um den Brunnen

ihr Meſen trieben .

Die Summerfelben aber ſtellte ſich wieber in Poſitur.

„Nun Tchaut mir ehrfürchtig hinauf; aber gloßt nicht ſo.

Er iſt zwar heute in Jena, wie ich in Erfahrung gebracht
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habe ; aber das iſt ganz egal, ihr ſollt nicht daſtehn wie vor

einem £dwenkäfig. – So, jeßt iſt's genug, ihr habt das Haus

nun in Augenſchein genommen . Nun geht mir ehrerbietig

nach, denn mir iſt geſtattet worden, euch auch einen Blid

ins Haus ſelbſt tun zu laſſen . Das wißt ihr heute noch nicht,

was das für euch bedeutet.“

Die Kummerfelden lautete am Haus, und als gedffnet

wurde, machte ſie einen tiefen Saucher, und als die Mädchen

das ſahen , tauchten ſie auch, wie es ſie die Kummerfelden

für feierliche Begegnungen gelehrt hatte.

„No, Madame Kummerfelden ," ſagte die Dienerin , ,'8 iſt

alles ausgeflogen , auch die Frau Geheimderat. Ich führ Sie

ſtillechen durch die Geſellſchaftszimmer und durch den Garten

– und wenn ich's dem Herrn ſage, da werd er ſo ſei Låcheln

lächeln, wenn er hört : die Kummerfelden is mit der ganzen

Náhrchule dageweſen ."

Und nun gingen fte im Gänſemarſch durch die ſchönen heis

ligen Zimmer, die, ſo einfach ſte ſind, vornehm anmuten , in

denen jede Einzelheit von Bedeutung iſt. Die Kummerfelden

ging ganz verzůdt, und wenn ſie ſich nach ihren Mädchen ums

ſchaute, hatte ſie den Zeigefinger feſt auf ihrem Munde

liegen : Schweigen - ſchweigen - ſchweigen ſtand auf ihrem

Geſichte zu leſen . Und ſo kamen ſie in den wundervollen

alten Garten mit den ſchönen Spåtſommerblumen. Alles

leuchtete in gepflegter Pracht, die Sonnenblumen, die Nelken ,

die Aftern und die Kapuziner und Malven , und ſonſt noch

manche liebe Blume duftete in dem mauerumſchloſſenen

Stadtgarten . Kinder, Kinder " - ſagte die Kummerfelden ,

„Bergeßt mir das nie."

Die alte Dienerin ließ die Nahrchule wieder durch ein

Mauerpförtchen aus dem heiligen Garten hinaus. Die

Kummerfelden drůdte der Alten die Hand und drůdte etwas

hinein, das Pförtchen ſchloß ſich wieder, und ſte ſtanden mits

30. 467



einander in der Aderwand, ſo heißt die Straße, die an

Goethes Gartenmauer hinführt.

„So,“ ſagte die Kummerfelden , „ hier wollen wir nichts

reden. Wenn eine oder die andere einmal im Leben verſtehen

ſollte, wer Goethe iſt, die wird der Kummerfelden in Danks

barteit gedenken ."

Nun tamen fte an Frau von Steins Haus vorüber, das

langgeſtreckt wie das Goetheſche, aber am Partrande liegt.

Ein Brunnen plåtſchert davor, und auf machtigen , viers

eckigen Steinen ſtehen uralte, hohe Drangenbäume und geben

dem Haus ein fürfiliches Anſehen.

„ Kinder ," ſagt die Kummerfelden , „da wohnt die Frau

von Stein . Die habt ihr gewiß im Parte fchon begegnet ?

gekt ſteht ſte freilich aus wie manche ältere Frau - müde -

und geht nicht froh und leicht wie einſt, ſondern frågt die

Laft des Lebens - das iſt Gottes Willen ſo. Da müſſen

wir uns fügen ; Allergludſeligſte unter den Weibern ! Sie

trågt nicht nur des Lebens faſt, fie trågt Erinnerungen an

herrliche Jahre, Gott ſei mit ihr. — Und wenn ſo der Drangens

blütens und der Sannenduft von den alten Tannen drůben

und das Brunnengeplåtſcher zu ihr ins Zimmer dringt in der

Dämmerung, da wird ſte wohl gar oft Jahr und Zeiten vers

geſſen und, Gott geb's, auch die Jahre bitterer Sehnſucht.

Gott ſei mit ihr.

Das Goetheſche Gartenhaus tennt ihr doch, drunten an

der Jim , das weiß davon zu erzählen, von Frau von Steins

ſchönen Erinnerungen , das kleine Haus mit der hohen Dachs

můße unter den ſchattigen Bäumen . Was hat das alles

erlebt, mehr, als ſo einem kleinen Hauſe zu erleben eigentlich

jufommt. Da find Fürſten und Fürſtinnen aus und ein

gegangen , da hat der großte Dichter ſeine wundervollſten

Stunden erlebt, da ſind Feſte gefeiert, in denen Dichters und

Fürſtenfreundſchaft glühte, da ift Liebe und Glúd geweſen
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da hat Goethe die ſtillſten und beſten Zeiten reines Lebens

gelebt. - Doc ſoll er da unten vom Nebel der Wieſen auch

oft gehörige Zahnſchmerzenzeiten gehabt haben . Da war

Karl Auguft beſſer daran, denn ſein Gartenhaus, das Rds

miſche Haus, liegt höher, aber nicht ſo ſchon oben im Park am

breiten Wege. - Das iſt auf alle Fälle bekommlicher ges

legen .

Aber ju Goethes kleinem Hauſe werden die Menſchen

einmal wallfahrten , wenn die Erbe immer tålter, immer

gefühlsårmer und roher und freiheitsårmer und årmer an

Feuer und Geiſt und årmer an wundervoller Liebe wird.

Nun macht euch aber auf die Beine, denn nun wollen wir

noch nach Siefurt. Hier, die Bibliothet, die kennt ihr, das

franzöſiſche Schldßchen, das hat Anna Amalia alles ſo eins

gerichtet, wie es jekt iſt. Hier kann ſich jeder brave Bürger

rein Buch holen. Eine ähnliche Sammlung an wertvollen

Werken und Schåßen aller Art gibt es nicht leicht, an Ers

innerungen großer Männer und intereſſanter Frauen und

Fårſtinnen .

Den Schloßturm , der da über die Bäume ſchaut, brauche ich

euch nicht erſt vorzuſtellen . Mit ſeiner grünen Kuppel iſt er

ein Schmud der Stadt, und wer die herrlichen Gloden ges

hört hat, die nur an hohen Feiertagen geläutet werden ,

vergißt den Klang ſein lebtag nicht. Der Turm und die

merkwürdigen alten Baulichkeiten , die Baſtille um ihn her,

ſind das einzige, was der große Brand im Jahre 1774 vom

alten Schloß übriggelaſſen hat. Jekt wird ſchon ſeit Jahr.

gehnten am neuen gebaut, und immer iſt es innerlich noch nicht

ganz fertiggeſtellt. „Nun macht aber, daß wir nach Tiefurt

kommen , zu Kaffee und Kuchen ."

Die muntere Schar ging durch die herrliche Siefurter

Atlee, durch das Webicht, das dichte Gebol , und die Kummers

felden erzählte ihnen von dem Schloßchen Stefurt, das eigents
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lich eine einfache Guts: oder Pächterwohnung war, und die

fich Anna Umalia To behaglich und heimiſch eingerichtet

habe, ganz nach ihrem Geſchmad . Die Kummerfelben ers

gåhlte, wie ſie als einfache Gutsherrin dort all die großen

Menſchen, die Karl Auguſt und ſte nach Weimar gezogen

hatten, um ſich verſammelt habe in reizvoller behaglicher

Geſelligkeit, wie ſie bisher bei Fürſten udllig unbekannt ges

weſen ſei. Als die luſtigen Nähfinder durch den herrlichen

Siefurter Park gingen, zeigte die alte Kummerfelden ihnen

die Denkmale und Erinnerungszeichen, die Anna Amalta

ihren Freunden gelegt hatte, und die Kaſtellanin führte die

muntere Schar durch die einfachen, behaglichen Räume, und

ſte rahen auch Anna Amalias Schlafzimmer und bewunderten

ein Waſchtiſchchen in griechiſchem Stile mit einem kleinen

winzigen Waſſerkännchen und einem kleinen , winzigen Waſche

ſchüffelchen, um das her noch allerlei Soilettengegenſtände

kunſtvoll gruppiert waren . – Ja, ſie hatten zu jener Zeit

kleine, winzige Marchichůffelchen gehabt. Goethe, Schiller,

Unna Amalia, daß man ſich fragen muß : wie haben dieſe

großen, glüdlichen , reichen, warmen Menſchen ſich nur ges

waſchen ? Rätſelhaft!

Nun, wir nachgeborene haben wenigſtens rieſengroße

Waſchſchüſſeln und rieſengroße Waſchkannen , wenn wir auch

alles andere nicht haben , was ſie damals hatten . Das muß

uns tröſten , denn wir bedürfen Sroft.

Die Summerfelden war, als ſie erſt am Kaffeetiſch raßen

und die großen Stúde Zwetſchenkuchen in den ausgeſpreizten

Fingern hielten , unerſchöpflich im Erzählen, da packte ſie erſt

ordentlich aus.

Für ihre kleinen , kurzen Beine lag Ettersburg, Karl

Auguſts Lieblingsaufenthalt, zu weit, deshalb intereſſierte

fle fich nicht ſo ſehr dafür wie für alles andere, für ſte Erreich

bare, trosdem 1813 zwei Kaiſer bort zu Gaſt waren : Napos

leon und Alexander von Rußland. „ Es iſt“ , ſagte die Kums
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merfelden , „ dort wie überall hier zu jener geſegneten Zelt ges

weſen, als all die köſtlichen Menſchen noch jung waren . Übers

all war die Welt um Weimar im beſten Gange, und die Sterne

müßten, wie noch nie, günſtig zueinander geſtanden haben,

denn eine ähnliche reiche, lebendige, glüdliche Zeit hatten

wir noch nicht auf Erden und bekommen wir auch nicht

wieder . "

Und vielleicht hat ſie recht - und die große merkwürdige

Hingabe unſerer Zeit an jene geſegnete, dies Suchen und

Sammeln jedes Erinnerungsblättchens iſt wohl ein ſchmerzs

liches Zeichen tiefer Sehnſucht nach Beſſerem - Großerem -

Warmerem , als uns guteil wird.
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